
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

DFG-Projekt "Digitale Sammlung Deutscher Kolonialismus"

Neunzehn Monate Kommandant S. M. Kreuzer 'Schwalbe'
während der militärischen Aktion 1889/90 in

Deutsch-Ostafrika

Hirschberg, Johannes
Hirschberg, Hedwig

Kiel & Leipzig, 1895

urn:nbn:de:gbv:46:1-8737



MunMn Monate

KommandantZ.U UrmW. WWalße
während der militärischen Aktion I889/9l)

in Äentsch-OltafriKa.

Aus den hinterlassenen papieren

des

Korvetten -Kapitän NWschberg.

Herausgegeben von seiner Witwe.

Mit cmcm Kupferdruck und whlrcichm .̂ Ichilimngm nn!> ünrtcu im Tcrt,

- ^ ^ ^ ^ —

1? er l a g

Kiel
v o n

und Leipzig.
Lipsius cv'
189S.

Tisch er.











7 ZZZ

mnz Monate

ommMhantZ.U.Urmzer,MMalöe'
während der militärischen Mtion 1889/90

in Deutsch-Ostafrika.

Aus den hinterlassenen papieren

des

Korvetten-Kapitän Birschoerg.

Herausgegeben von seiner Witwe.

Mit ciucm Kupferdruck»nd znhlrcichen ÄMulduugcu und ünrlcn im TcrI.

Kiel
Verlag von

und Leipzig.
Livsins öc Tischer.
189S.







> , - ^ - ^ -. .«< . t . « , 1 - ^ ^ ,



Neunzehn Monate

Kommandant S . M . -Kreuzer „Schwalbe ".





^

während der militärischen Aktion M9/W
in Dentsch-Ostafritm.

Aus den hinterlassenen papieren

des

Korvetten-Kapitän Birschverg.

Herausgegeben von seiner Witwe.

Mit cincm Änpfcrdrnck>uii> zchlrcichc» ^ lünli>u>i>zc» und tinrtcn im Tcrt,

j

-

Kiel
Verlag von

und Leipzig.
Lipsius 6c Tisch er.
1895.





Umleitung.

Aorvetten -Aavitän Johannes l^ irschberg , dessen
ostafrikanische Briefe und Tagebücher in diesen Blättern,
chronologisch geordnet nnd zu einein Ganzen verschmolzen,
vorliegen , wurde am ^0 . Mai ^8^ 9 als Sohn des evan¬
gelischen Pfarrers zu (Lrüssau bei Burg in der Provinz
Sachsen geboren.

Derselbe trat am 29 . April ^367 als Aadett in die
damals Aöniglich Preußische Ularine ein , machte ^867/63
auf S . M . S . „ Niobe " seine erste größere Reise (Westindien)
war ^8K<)/70 als Seekadett auf S . IN . S . „ Arkona " Ein¬
weihung des Suez -Aanals , U) estindien , Nordamerika ), von?

August ^870 ab zuin Torpedo -Detachement komman-
dirt und ^37 ^ auf Ularine -Schule , wo er im Dezember
sein Examen zum Unterlieutenant machte.

von ^87 ^ — 76 war er an Bord des „ Nautilus " (zur
Zeit des Aarlistenkrieges ) in Spanien , wo er sich am
^2 . Dezember ^87H (beim Untergang der italienischen Bark
„I ĝ, ? ÄCs" ) vor Santander in der Biskaya die Rettungs¬
medaille erwarb und am IK. März ^375 zum Lieutenant
zur See befördert wurde.

vom ^. Oktober ^378 bis zum Oktober ^880
inachte er als Ivachtoffizier an Bord S . UI . Areuzerfregatte
„Prinz Adalbert " die Weltumsegelung Sr . Agl . Hoheit des
Prinzen Heinrich von Preußen init.



VI Linleit »mi>>

Auf dieser Ẑ eise wurde er am ^ . April ^88N Aapitän-
Lieuteuant und besuchte nach Beendigung derselben 7, Jahre
die Marine -Akademie , deren Toeten während des Manövers
durch Aommandirungen aus das Geschwader unterbrochen
wurden.

Nachdem er in den fahren ^382 — 82 in China und
Japan als „ Erster Gffizier " , wiederum auf dem „ Nau¬
tilus " , kommandirt war . wurde er im Herbst ^882 zum
Mitglied der Schiffs -Prüfungs -Aommission ernannt . In
dieser Stellung nahm er im Sommer ^386 an der Admiral¬
stabsreise auf der „ jDommerania " Theil und wurde nach¬
einander Orobefahrts -Uommandant Seiner Majestät Schiffe
„Greif " , „ Schwalbe " und „ wacht " . In diese Aeit fällt

auch seine Ernennung zum Aorvetten -Aapitän ^ 2 . No¬
vember ^837 ).

vom 52. November ^883 bis zum 22 . Juni 5890
wirkte er als Kommandant 5 . M . Areuzer „ Schwalbe " bei
Niederwerfung des Aufstandes in Deutsch -Gstafrika mit.

An Malaria erkrankt und in die Heimath zurück¬
gesendet , wurde er , nach Ablauf eines dreimonatlichen
Urlaubs zur Wiederherstellung seiner Gesundheit , am
4 . November ^890 Aommandeur der I . Torpedo -Ab¬

theilung.
Aber schon zum Weihnachtsfest machten sich die Folgen

der in Gstafrika erworbenen Malaria so stark geltend , daß

er sich Neujahr 589 ^ krank melden und dann Urlaub
nehmen mußte.

Gerade , als er im Frühjahr I892 seinen Dienst als
Direktions -Gffizier der Marine -Akademie und -Schule an¬
treten zu können hoffte , erkrankte er aufs Neue sehr schwer
und konnte diese Stellung erst am 5. September desselben
Jahres übernehmen.

Den Winter 5892/92 war er zur Verfügung des Thefs
der Marine -Station der Ostsee kommandirt und seit dem



Einleitung . VII

3 . August 13^ 7, vertrat er den Inspekteur des Torpedo-
Wesens.

Für den Herbst zmn Kommandanten 5 . M . Panzer¬
schiff I . Klasse „ Wörth " ernannt , war es ihm nicht be-
schieden , dieses ersehnte Konnnando anzutreten , denn die
mit so großer Willenskraft immer wieder zurückgedrängte
Krankheit führte am 29 . August ^392 einen Herzschlag
herbei , durch den er, aus ihn beglückender Thätigkeit , in die
ewige Heimath abberufen wurde.

Da ich mich nicht im Stande fühle , an dieser Stelle
meine eigenen Gedanken auszusprechen , so möchte ich am
Schluß dieses Lebenslauses , gleichsam als eine Tharakter-
Schilderung meines Mannes , folgende Freundes -Worte bei¬
fügen , die mir einer seiner Kameraden bei Ucbersendung
der von mir erbetenen , ostafrikauischeu Briefe meines
Mannes schrieb:

„Diese Briefe stammen aus der Zeit , wo Io — Sie
gestatten , gnädigste Frau , daß ich diesen Namen , unter
welchem der theure Verstorbene so bekannt und beliebt
war , gebrauche — an der Gstküste Asrikas als Comman¬
dant S . M . Kreuzer „ Schwalbe " stationirt war.

Sie geben eine Fülle von interessanten Einzelheiten
über die Lage an der deutsch -ostafrikanischen Küste , über
die Strapazen , welchen die Marine dort ausgesetzt war,
über die Verhältnisse gegenüber den Leuten an Land und
werden Ihnen gewiß von Nutzen sein bei Ausarbeitung
des Buches , welches Sie , wie ich zu meiner großen Freude
vernehme , über diese Episode unserer Marine herausgeben
wollen . Für Alle , die den theueren Verstorbenen näher
kannten , enthalten diese Briefe noch fehr viel mehr.

Mit wehmüthiger Freude , aber auch mit Stolz wird
es Sie erfüllen , zu lesen , wie das Wirken und Schaffen
Io 's von Vorgesetzten wie Aameraden anerkannt worden ist.



VIII Einleitung,

In der That hat Ihr Herr Gemäht ganz hervor¬
ragenden Antheil an den Erfolgen , die unsere Marine in
Gstafrika zu verzeichnen hatte . Das Schreiben des leider
auch viel zu früh verstorbenen Admirals Deinhard giebt
öffentlich davon Aenntniß.

Diese Briefe geben aber auch Zeugniß von dem edlen,
opfermuthigen , für seinen Stand begeisterten Tharakter des
theueren Verstorbenen . In reizend bescheidener und selbst¬
loser Weise schildert er sein Wirken und Schaffen , und
doch geben gerade diese Briefe Zeugniß , welch ' harter
Verlust ein solcher Tharakter für uns , für die Marine war!

Mit hingebcndster Pflichterfüllung , mit innigster Liebe
zu seinem Beruf , verband er eine geradezu ideale Auf¬
fassung der Freundschaft , eine Anhänglichkeit an Aameraden
und Untergebene , die ihn uns so überaus liebenswert !)
und theuer machte.

Ich hoffe , daß es Ihnen in Ihrem schweren Leid
zum Trost gereichen wird , zu wissen , in welch ' hohem
Ansehen Ihr Herr Gemahl bei uns stand , wie die Er¬
innerung an ihn und das Andenken eines der besten und
edelsten Aameraden nie verlöschen wird ." -

Möchte in diesem Sinne den Auszeichnungen meines
Mannes eine freundliche Aufnahme zu Theil werden.

Mit Gott!

Nedwig Nirschberg,
geb . Baronesse Digeon von INcmtewn,

Wiesbaden , Weihnachten Î Zq.



Bav von Biskava.

Dienstag , den 27 . November 1888.

>a sin' ich min wieder in der Biskaun nno ivieder
°̂ stürmt es ! Nnn , mit Sturm bin ich ausgegangen und

er hat mich treulich begleitet , oder vielmehr mir entgegen ge¬
standen , „ .̂ uwiderwurz " nennt U. so hartnäckige Veute.

Meine Ausreise kam ziemlich überraschend , denn dem An¬
schein nach hatte sich Alles soweit beruhigt , daß anzunehmen
war , ich würde erst spater nach Aanzibar gehen.

Aviso „ Wacht " , dessen Probefahrtstommandnnt ich seit
dem 9 . August des Wahres war , sollte Anfang Dezember außer
Dienst stellen und dann wollte ich, vor meiner Ausreise nach
Zanzibar , noch 4 Wochen Urlaub nehmen . Nnn ist es anders
gekommen.

Ein bischen schnell ging 's , aber es ist ja Alles geschafft.
Am 10 . November , also 19 Tage vor der Ausreise , sagt

mein „ Erster Offizier " : „ Herr Kapitän , ist denn das da nicht
die „ schwalbe " , die Kohlen nimmt ?" „ Ja, " sage ich, „ das
ist die „ schwalbe " und sie hat schon Stengen und wird aus¬
gerüstet . Also bekommt sie ein Anderer ; ich dachte, ich sollte
sie haben ."

In demselben Augenblick kommt ein Boot , Brief „ sehr
geheim" und „ dringend " , Befehl für mich, die „ Echwnlbe " in
Dienst zn stellen und zwar so schnell als möglich.

1



2 Abschied von der Heimath.

Gleich den nächsten Tag wurde die Besatzung eingeschifft
nnd nm 12. war die Indienststellung.

Am 14. fuhr ich nach Perlin zur Meldung bei deiner
Majestät dein Kaiser. Ankunft in Berlin Morgens 8 Ul,r,
um 12 /̂2 Uhr Abfahrt nach Potsdam —Marmorvalnis.



Stürmische Ausreise, 3

Seine Majestät war sehr gnädig gegen mich imd gab mir
eine Bestellung nn Admiral Reinhard , den Chef des Kreuzer¬

geschwaders mit,
5 Uhr Nachmittags Rückreise nach Kiel , ein bischen fleißig ge¬

wesen , so daß wir am 16 . eine sechsstündige Probefahrt abhalten,
am 19 . aus der Werft heraus und an die Boje gehen tonnten.

Seine Excellenz der Chef der Marinestation der Ostsee
hielt dann die Sectlarbesichtignng ab . Am anderen Morgen
konnte die Reise angetreten werden , und ich war sehr froh , daß
Alles so gtit und schuell von Statten ging.

Seine Königliche Hoheit , Prinz Heinrich , war sehr gnädig
beim Abschied und sagte ungefähr : „ Ich lasse Sie ungern fort,
aber ich weiß ja , daß Sie auch gern gehen. Ich wünsche
Zbnen viel Glück und kommen Sie mir gesund wieder ."

Bei Ihrer Königlichen Hoheit durfte ich mich auch ver¬
abschieden.

Später brachte mir der Diener noch zu U. in ' s Adjutanten-

Zimmer eine Photographie Ihrer Königlicheil Hoheiten , mit
den eigenhändigen Unterschriften : „ Heinrich , Prinz von Preußen
1888 " und „ Irene 1888 " , sowie mit den von Seiner König¬
lichen Hoheit geschriebenen Worten : „ Unsere besten Wünsche
begleiten Sie nnd die .Ihren , ^ Avi^ i-s Qsossss ö8t ."

Nun , ich biu und kann sehr zufrieden sein, es ist ein
schönes, ehrendes Kommando!

Am 20 . November , Nachts 4 Ul,r ging ich ans Kiel;
der Sturm heulte , kein Mensch am strand , kein Hurrnh!
Mit dem bnnten elektrischen Signalavparnt sagten „ Kaiser " ,
„Grille " nnd „ Wacht " : „ Glückliche Reise " !

Unter Dampf nnd mit Segeln ging es mit fliegender Fahrt
durch den großen Belt bis Etagen , denn bis dahin konnte ich den
^üdiveststnrm gebrauchen , dann in der nächsten Nacht um L Uhr
bei Stagen um die Ccke und nun immer scharf gegenan , mal stärker,
mal schwächer, aber immer sehr hoher Seegang nnd Sturm oder
sturmartig und immer aus der Richtung , in die ich wollte.

1*



4 Stürmische Ausreise,

Am 22 . hatten wir so schwere See , daß das Schiff bis
zu 29 Grad schlingerte . Am 24 . gegen Abend erreichte ich
den Galoper , ein Feuerschiff nn der englischen Küste , kam
Sonntag den 25 . in den Kanal und dann , als es Tag
wurde , seit 5 Tagen zum ersten Mal aus den Kleidern . Das
Wetter war so viel günstiger , daß ich Sonntags - Musterung
und Kirche abhalten konnte.

Zn der Nacht ging es dann von Neuem los , immer
Windstürke 7— 8 —.9 — 10 . Montag früh wieder besser nnd
dann ist man ganz zufrieden , wenn man mal stehen kann und
ein bischen vorwärts kommt.

Gestern Nacht war 's aber wieder recht unangenehm und der
Wind doch manchmal gar zu wild ; so bin ich heut am siebenten
Tag erst am Kap Ouessant ( Bretagne ) nn der Ecke der bösen
Bistaya angelangt , die ja berühmt ist wegen ihrer Unliebens-
würdigkeit . Morgen hatte ich in Gibraltar sein wollen , aber
wer kann gegen solchen Sturm und Leegang nn!

Hier ist es wenigstens nur der Kamps mit dem Sturm,
in der Nordsee war es noch der Kampf mit den Untiefen.
Dabei keine Sonne , um Ort zu bestimmen.

Nun , wir sind aber guten Muths ! Wenn auch hier
im Atlantischen Ozean solch Wetter in dieser Jahreszeit manch¬
mal Wochen lang anhält , mal muß es ja für uns aufhören,
denn ich denke, das Mittelmeer wird manierlicher sein.

Meine hübsche Kajüte sieht toll aus / Da sich das Wetter
von Anfang an so schlecht anließ , ist nichts ausgepackt , Alles
uoch in Kisten und Packetcn , gut gezurrt . Ulpinnis , mein
früherer Bursche , den ich jetzt als Steward mit habe , kam
10 Uhr Abends an Bord und packte und zurrte uud nagelte
bis Morgens 6 Uhr , erst dann schlief er . Ueberhaupt Perle,
schafft Kaffee , trocknet Zeug uud Stiefel , soweit dies möglich.

Mit drei Ueberziehern wechselte ich, aber schließlich ist Alles
naß , da sogar die Kommandobrücke unter einein fortwährenden
Sprühregen der Wellen ist. Das helle Wasser kommt immer
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vorn herüber , die Augen werden voll Seewnsser , ab und zu
wäscht' s dann ein Regen wieder herunter.

Das vorwärts strebende Schiff theilt die Wogen und die
Kämme spritzen über das ganze Schiff . Diese nunmehr sieben¬
tägige Douche ist erträglich , da es nicht sehr kalt ; das Thermo¬
meter zeigt hent schon 9 Grad Rsanmnr gegen 3 Grad bei
der Ausreise.

Zch habe erst die Hälfte bis Gibraltar . Wacker arbeitet
die „Schwalbe " gegenan , aber wenn die Maschine eine Kraft
entnuckelt, mit der ich im Sommer als Probefahrts -Kommandant
desselben Schisses 9 — 10 Seemeilen machte, geht 's bei diesem
Wetter nur mit 5 Seemeilen vorwärts ; die See ist zu himmelhoch!

Meine Ulmer Dogge nehme ich mit nach Hanzibnr.

Armer Jugo ! Er war so krank , so Kövilclsi -scl, sah mich
immer so vorwurfsvoll au : Warum hast Du mir das gethan?
^etzt hat er ' s über , steht breitbeinig , wie ein Seemann uud
macht sich klein, wenn das Schiff überholt . Ulpinnis beschäftigt
ihn , denn er ist sehr betrübt , wenn er allein gelassen wird.

Gibraltar , den 1. Dezember 1888.

„In allen Stürmen , in aller Noth , wird C' r dich be¬
schirmen, der treue Gott !"

Ja , der treue Gott war mit uns , mit der „Schwalbe " .
Nach elftägigem Kampf liegt sie ganz stillvergnügt nn einer
Pose fest in Gibraltar.

Heut bin ich hier angekommen.
Wenn die „Schwalbe " nicht solches Prachtschiff — wär'

ich nicht von der Stelle gekommen . Gs war fast um mürbe
zu werden , so elf Tage schlingernd und stampfend gegen die
See an.

Wenn es mal ein bischen nachließ , hoffte man , aber immer
hatte der Wind nur frischen Athem gesammelt und legte von
Neuem los . Naß , sehr naß!



Gibraltar.

Txwei ivenig Schlaf und immer aufpassen. Nun, die

Kräfte hat mir ja Eott gegeben. Ich fühle nicht eine 3̂pur
von Ermüdung.

Hent niar's schwer, die Straße von Gibraltar zu finden,
da so dicke Regenböen, das; man gar nichts sehen und schließlich
Asrita von Europa kaum unterscheiden tonnte.

Alerandre Dumas kann's zwar auch nicht, denn er sagt:

„Afrika fängt südlich von den Purenüen an."

Zum Hund Jngo hat sich noch ein liebes, kleines Kätzchen

gesellt. Wie es an Bord geschmuggelt, weiß ich nicht, jeden¬
falls war's naß und knurrte in der Kombüse (Küche) und

fühlt sich jetzt seelensfroh in meiner Kajüte.
Meine beiden Gören sind ja sehr nett, aber um 4 oder

5 Uhr wollen sie nicht mehr schlasen. Musch, die Katze,
knabbert au meinem Bart herum und Jngo stellt sich auf die

Hinterbeine und bedeckt mich mit seinem Kopf und den Vorder¬
pfoten. Ich verbitte nur das denn aber. Ihr seht, daß ich

in letzter Zeit ordentlich schlafen gehe.
Morgen Abend, spätestens übermorgen früh null ich weiter.

Gott mit uns!

Mittelmeer , deu 6. Dezember 1888.

vielen schönen Dank für Eure lieben Briefe!

Es ist rathsam, für die Briefe nicht die in den Zeitungen

angegebene letzte Post aus Berlin zu benutzen, sondern schon

einige Tage früher abzuschicken, da die geringste Verzögerung
bewirken kann, daß der Bries nicht mehr mitkommt und günstigsten

Falls dann schon nach dem nächst anzulaufenden Hafen be¬
fördert wird.

Bei dem egalen Sturm , den ich während meiner Reise

gegenan hatte, mit Windstärken von K—10, habe ich gegen

die offizielle Angabe in den Zeitungen drei Tage Verspätung
gehabt, aber brav genug, daß ich nicht mehr habe.
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jedenfalls halte ich die Leistung nicht für schlecht, daß

ich bei diesem Wetter , ohne einen Hafen anzulaufen nach

Gibraltar kam und zwar in 11 Tagen.

„Pseii " wollte noch schneller fliegen als „Schwalbe " :

„Letzte Post aus Berlin nach Gibraltar am 21 . u . s. w . " Er

ging ja auch einen Tag früher von Wilhelmshaven ab , wie

„Schwalbe " von Kiel . Nun hat er sich bei dem Sturm in

der Nordsee was verknaxt und ist noch in Plumouth . jetzt

aber wohl hoffentlich auf dem Wege nach Gibraltar.

Ich hatte gehofft Weihnachten in Aanzibar zu sein ; ob

ich das jetzt noch werde einhalten können , läßt sich natürlich

so genau noch nicht übersehen.

Am 3. Dezember verließen wir Gibraltar und den nächsten

Mittag kam die Küste von Algier in Sicht.

Augenblicklich haben wir das schönste Wetter , glatte See,

Sonnenschein und Normaltemperatur , 14 Grad Rsaumur.

Der „Erste Offizier " hatte viel Mühe , da kein Stück im

Schiff , keine Hängematte mehr trocken. Jetzt sonnt und lüftet

er . Hnb ' s auch gethan ! —

In Aden werde ich Ordre vorfinden vom Geschwaderchef

Admiral Deinhard , wohin ich zu gehen habe ; sonst nach der

Insel Zanzibar , die friedlich ist und wo man aussteigt und

„Etwas zu essen" kauft.

Mit das Nothwendigste wird sein, waschen zu lassen , denn

wenn auch Ulvinnis einige Sachen schon gewaschen und ganz

leidlich geplättet hat , so getraut er sich an Chemisette -Hemden

nicht heran , denn er denkt : „Zieht nachher Kaptän doch

nicht an ."

Jngo ist soweit wieder hergestellt von der Seekrankheit

und sonstigen Strapazen , daß er hcnte ordentlich Prügel be¬

kommen konnte . Er hatte etwas den Appell verloren.







Port Said. !>

Suez - Kanal.
Mittwoch , den 12 . Dezember 1888.

Am 6 . passirten wir Piann -^euchtthurm und anderen Tags
die Insel Malta . Klarschiff zur Uebung . Tann zwei Tage
wieder schauderhaftes Wetter , besonders in der letzten Nacht.

Am 10 . ( also vorgestern ) Abends 11 Uhr , kam der
Tannette -Leuchtthnrm in Sicht und gestern Morgen ankerten
nur im Hafen von Port Said . Tort ist Alles auf „ tiins is
vrons ^ " zugeschnitten . Kaum hat das Schiff geankert , so
kommen die Kohlen längsseit (der Kohlenhändler schwingt sich
schon während der Fahrt nn Bord und bekommt seine Be¬
stellung ), innerhalb drei Stunden werden Einem 200 Tonnen
( -̂ 4000 Centner ) Kohlen an Bord geworfen.

Ich machte während der Zeit meine offiziellen Besuche:
beim ägyptischen Rss -r ^ ämiral ? rivi1sAZio ? ^ slig . an Bord
His IliKNQsss Lllip „Fg.Kg." , beim Konsul pp ., frühstückte
vorzüglich bei Letzterem : Austern , Kaviar , Wachtclpastetcu n . s. w.

An Land dasselbe bunte Bild wie früher , jegliche Nation
vertreten . Damit die Tnrchreisenden den Ort in gutem An¬
denken behalten , nehmen die Spielbanken ihren Tribnt . In
den Nebensälen konzertiren Operettengesellschaften , böhmische
Musikkapellen oder dergleichen.

Heute Morgen , 8 Uhr 15 Minuten , dampften nur in den
Suez -Kanal hinein und ich hoffte bis Zsma 'ilia zu kommen,
aber vor uns war solch' lahmer Dampfer , daß wir eine
Station früher festmachen mußten.

Man bindet im wnhreu Sinue des Wortes das Schiff
einfach nn Pfühle , die in die Wüste geschlagen sind . Am
Besten stand sich dabei Jngo , der sosort auf die Löwenjngd
ging und sich einen schönen Dnrst holte.

Morgen hoffe ich aus dem Suez -Kanal hinaus zu kommen,
dann gleich weiter nach Aden . Tort denke ich Briefe zu finden,
in Port Said waren keine.



in Suez -Kanal,

Hoffentlich schreibt mir Admiral Deinhard nicht nach Aden:
„Ihre Station reicht von X. bis X., Sie haben zu kreuzen,
bis Ihre Kohlen zu Ende sind," denn dann tonnt Ihr mich
einige Zeit als verschollen betrachten — meine Kohlen reichen
ewig und drei Tage.

Nun wünsche ich Euch ein schönes, friedliches Weihnachts¬
fest. Ich werde wohl uuter dem Aequator sein und unser
eingepflanzter Weihnachtsbanm fängt vielleicht bei der Wärme
an zu grünen. Zngo weiß noch nicht recht, ob er seinen in
Kiel bereits angelegten Winterpelz schon wieder ausziehen soll.
Ich kann entschieden dazu rathen.

Nun adieu, denn diesen Brief soll der Kanal-Lootse mit
an Vand nehmen.

Aden , den 2V. Dezember 1883.

Wenn ich heut, bei 27 Grad Röaumur im Schatten, in
Weiß, mit Vergnügen und Wärme die Feder ergreife, so wird
es mir selbst schwer, mir vorzustellen, daß ich vor 3 Wochen
noch, mit allen Kleidungsstückenangethan, die ich tragen konnte,
und dem dicksten Winterpaletot darüber, mich kaum der Kälte
und Nüsse zu erwehren vermochte.

Ich bin hent in Aden angekommen. Wenn graue Felsen
schon öde genug sind, ohne jegliche Spur von Vegetation, so
erscheinen sie erst recht so unter einer Gluthsonne.

Die einzige Freude des Hafens, die Post, siel für mich
ans, da ich — keinen Brief bekam.

Zu Weihnachten zu spät, zu deu Geburtstagen zu früh,
sende ich Euch beifolgende Cächclchen. Mich werden Eure
Gedanken nm heiligen Weihnachtsfeste auf dem Indischen Ozean
umherschaukelnd zu suchen haben. Aber Ihr müßt denken, der
liebe l̂ ott ist auch auf der südlichen Halbkugel uud hat bisher
gnädig geholfen.



Aden, 11

Aden , den 21 . Dezember 1888,

30 Grad Celsius im Schatten.
Gibraltar an 1 . ab 3.

Port Said nn 11 . ab 12.
Aden an 20 . Dez . 1888.

Kohlen , Oel , Proviant „ langsam voraus " „ halbe Fahrt"
„ganze " so leben wir — — .

Jngo erst unglücklich und seekrank, jetzt Seehund!
Nachrichten aus Zanzibar : Sämmtliche Boote von 10

zu 10 Mill stationirt , die Schiffe vatrouillireu sie ab.

T ., dieser Kuli , schreibt nicht eine Zeile nach hier , aber
die Anderen schreien nach Kohlen , Oel und „ Etwas zu essen"
— Zauzibar leer gepumpt.

Einen grossen Portheil hat man doch als Kommandant
gegen früher , daß man nämlich beim Kohlennehmen sagt:
„Lassen Sie meine Gig klar machen" und dem Kohlenstaub
aus dem Wege geht , um die offiziellen Besuche zu machen.

Es ist ein eigenthümliches Gefühl , nun es erreicht ist,
das große Ziel — Kommandant ! Du weißt , mit wie heiliger
Scheu man als Kad'ett , resp , junger Offizier , so einen Mann
betrachtete , wie man sich danach sehnte, erst selbst in derselben
Stellung zu sein . Man sieht nun erst ein, wie schön man es
früher gehabt hat . Früher im Dienst unangenehme Wachen,
Druck von oben , dafür aber von aller Verantwortung frei,
wenn Dienst und Wachen vorüber , und ein »zusammenleben
mit gleichaltrigen , gleichgesinuten Kameraden . Jetzt läßt Einen
das Gefühl der Verantwortung nicht los . Von Kiel aus bin
ich K Tage nicht aus den Kleidern gekommen, und auch jetzt
stehe ich manche liebe Nacht nn Deck, wenn Risse und Un¬
tiefen drohen.

Als Kommandant fitzt man recht oft vis -^ -vis cls Irimselk
und darf in sich schauen . Man kann ja Gesellschaft haben,
der Eine trinkt gehorsamst sein Glas Bier , der Andere lacht



12 Aden.

pflichtschuldigst über einen mäßigen Witz , aber der ^ solir-

schemel bleibt.
Keiner kann mehr wagen über die lange Nase zu witzeln,

man selbst kann seinen Worten nicht mehr , wie früher , freien

Lauf lassen . Ja , „ Schön ist die Iu -u-hu-gend , fie kommt

nicht mehr ."
Glaube aber nicht nach dieser Lamentatio , daß es mir

nicht gut geht . Eigentlich geht es mir ja zu gut , eiu so

schönes, ehrenvolles Kommando und wirklich gute Offiziere —

was will man mehr!

Indischer Ozean , den 2« . Dezember 1888.

Hoffentlich bringt mir Zanzibar endlich Briefe von Euch,

denn ich bin doch recht unruhig , das? nicht Alles in Ordnung.

Als ich in Aden bei dem liebenswürdigen Konsul , Herrn

Woodtli , meinen offiziellen Besuch machte, lud mich seine ebenso

liebenswürdige , hübsche Frau gleich zum 12 -Uhr -Frühstück ein

und ich verbrachte eine angenehme Stunde unter der Pnnta.

Dieser Niesenfüchcr ist über dein Tisch angebracht nnd

wird dnrch einen strick , der über einer Rolle nach außen

führt , von dort ans durch einen arabischen Diener in steter

Bewegung gehalten . — Am Nachmittag oder vielmehr gegen

Abend fuhren wir in der Konsul -Equipage spazieren.

lim 8 Uhr war ich dann beim (Gouverneur zum Dinner.

Ein liebenswürdiger älterer Herr mit zwei hübschen Nichten.

Dann ging 's am 22 . Dezember weiter durch denEolf

von Aden ; leidliche Temperatur , uur 22 Grad Nöaumur.

^lm 24 . passirten wir Nachmittags Kap Guardafni und

feierten dann im Indischen Ozean Heilig Abend.

Wir hatten Tannenbäume , die zur Ausschmückung der

Bazar -Näumlichkeiten gedient , von Kiel mitgenommen nnd ein

Offizier , der einen Garten besitzt, hatte sogar einen mit Wurzeln

und Erde au Bord geschickt. Letzterer hatte sich einen grünen

Zweig bewahrt , die anderen waren durch die Hitze total ver-
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brannt, hatten nber noch ein ganz Theil Stadeln, so daß sie
am Heilig Abend mit Lichtern, Ketten und Fähnchen noch sehr
gut aussahen. Ich packte nm letzten Sonntag vorher, sowie
am Heilig Abend selbst, alle Weihnachtsgeschenke aus und es
wurde eine sehr hübsche Bescheerung daraus . Nachmittag baute
ich erst dem Steward Ulpinnis, dem Burschen Jagst und
meiner Mgs -Mmmschnft nuf.

Kommandant und Vffiziere S . M . Areuzer „Schwalbe " .

Dr . Arendt , Schelle , Iahn , Gerstnna,
Ajsist.-Arzt 1. Kl . Uiit.-Lieut, z. S . Mar .-Um,-Zc>hlm . Li-ul. z. S.

Baranis , l îrschberg , v . d. Groebcn,

Ulpinnis bekam einen Karton Briefpapier, ein Bnch und
die Bilder von Kaiser und Kaiserin in kleinem Nahmen zu¬
sammen. ? er Gigsteurer dasselbe Bnch und ein Kaiserbild.
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Die Anderen erhielten die beiden netten Mappen mit den
Weihnachtsengcln darauf, Bilder u. s>w,, außerdem Alle zu¬
sammen uoch !̂^ein und Cigarren. Sie schienen sehr erfreut.

Abends war für die Mannschaft allgemeine Verloosung.
Unsere Bcrloosung fand in der OffizierS-Messe statt. Ich

gewann eine hübsche Bronze-Büste des Kaisers aus schwarzem
Hol ŝockel.

Wir gingen dann durch's Zwischendeck; ein Sängerchor sang
mehrstimmig: „Stille Nacht, heilige Nacht" und die Leute sahen
unter ihren versengten WeihnachtSbäumen sehr zufrieden aus.

Um Uhr hatte ich die Herren zu nur zum Essen
geladen. Obgleich wegen des Wackelns mit Schlingerleisten
gedeckt war, sah der Tisch gut aus . Die künstlichen Blumen
von Leuchtmnnu in den Glas -Rinnen, die Dn mir besorgt
hast, sind geradezu reizend.

^eder hatte bei seinem Couvert noch eine Kleinigkeit aus
den unerschöpflichen, unvergleichlichen Packeten. Du hast Dich
mit allen diesen Besorgungen wirtlich mit Ruhm bedeckt, und
ich bedanke mich noch einmal vielmals, denn was ich selbst in
der Eile besorgte, war sehr einförmig und unzureichend.

Mehr uud mehr nähere ich mich meinem Bestimmungsort und
heißer und heißer wird es. In dem verrufenen Rothen Meer
war's ja, Dank der Jahreszeit , erträglich bis auf die letzten
beiden Tage.

Den 29. Dezember.
Soeben passirten wir die Linie, 27 Grad Reaumur im

Schatten. Das erscheint Euch gewiß nicht einmal sehr heiß;
wenn ich aber sage, daß z. B . gestern Nacht das Minimum
22 ^2 Grad Reauinur war , so macht sich die Sache anders.
Es giebt eben keine erfrischende Nachtabtühlnng, alle Gegen¬
stände bleiben warm, auch der Körper hat keine Gelegenheit,
sich auszukühlen.

Ihr braucht Euch aber uicht wegeu der Hitze zu ängstigen,
nur sind die Tropen ja stets gut bekomme». Für mich wird
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MM also ein volles Jahr lang, oder gar zwei, die Lonne
Tag für Tag um 6 Uhr Vormittags aus- und um K Uhr
Nachmittags untergehen,

Zanzibar , den ZI . Dezember 1888.
Prosit Neujahr!
Heute fand ich Eure direkten Briefe nach Port Scüd vor.

Hofpost arbeitet sehr gut, denn es sind schon Briefe vom
9. Dezember hier.

Aontre -Admiral Deinhard , Lhef des Areu ^ergeschivaders.

Morgen früh gehe ich nach Bagamovo, wohin mich mein
Admiral bestellt hat ; das ist gegenüber in Afrika!

Bagamovo , den 9. Januar 1889.
Am 1. Iannar hier eingetroffen, meldete ich mich sofort

ans der „Leipzig", dem Flaggschiff des deutschen Geschwaders,
bei Admiral Deinhard, der die „Schwalbe" schon mit Ungeduld
erwartet hatte.



1«. Die Verhältnisse im Schutzgebiet.

Er empfing mich sehr erfreut und lud mich zum Neujahrs-

dinner Abends 7 Uhr ein.

Hochbeglückt war er , als ich ihm melden konnte:

„Seine Majestät der Kaiser entließ mich nach dem Empfang

in Potsdam mit den Worten : «Erüßen Sie Meinen Admiral

Reinhard und sagen Sie ihm , Zch wäre sehr zufrieden mit

Allem , was er bisher gethan , mit allen Maßnahmen , die er

getroffen .» "
Abends kam >S M . ^ . „ Sophie " von Süden , ankerte

aber nicht, sondern ging gleich nach Meldung beim Admiral

wieder nb nach Zanzibar , ohne daß ich Jemand von den Be¬

kannten sprechen konnte.
Am 2 . Znnuar Abends war ich nn Land zur Orientiruug

über die Befestigungen des Usagara -Hauses , sowie über den

etwaigen Landungsplatz für die Lnndungs - Abtheilung der

„schwalbe " .

Ja so ! Erst muß ich Dir doch aber einen Ueberblick über

die Verhältnisse hier im Schutzgebiet geben , verspreche aber,

mich kur ^ zu fassen : Im Sommer 1888 macht die Deutsch-

Ostafrikanische Eesellschast mit dem Sultan von Zcmzibar einen

Vertrag , daß sie an der Küste Handel treiben darf , Zölle

erheben u . s. iv.
^ie «Gesellschaft richtet in den Küstenplätzen Stationshäuser

ein , aus denen sie ihre Flagge ( die Usagara -Flagge ) neben der

des Sultans heißt.
Der Sultan hat ans dem Festlande gar keine Aukoritüt.

Die Araber treiben seit Iahren dort ihren Handel allein.

Elfenbein wird von Karawanen an die Küste gebracht , dort

an Inder verkauft oder vielmehr gegen Aenge und Waffen

nmgetanscht , hierbei auch viel schwarzes Elfenbein , d. h. Sklaven.

Den Arabern paßt es nun sehr wenig , daß deutsche

Kaufleute statt ihrer jetzt Zölle erheben , Eerichtsbarkeit u . s. w.

ausüben sollen ; sie fürchten die Ausrottung des Sklavenhandels,

zeigen sich gegen die neue Einrichtung der Dinge feindlich und
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sagen: „Raus " . Die Deutschen schreien: „Deutsches Reich hilf."
Kriegsschiffe werden geschickt. Als deren Boote von den
Aufständischen beschossen werden, folgen Beschießungen der
schuldigen Ortschaften und Gefechte der LandungS-Abtheilnngen
deiner Majestät Schisse.

Am 22. September landet S . M . S . „Leipzig" in Baga-
mono und stürmt es. Der Feind 115 Todte, „Leipzig" keine.

Die beiden Stationen Bagmuoyo und Dar -es-Salaam
werden durch je eiu Marine - Detachement nnter Führung
eines Lieutenants besetzt und je ein Kriegsschiff bestündig dort
ftationirt.

Am 2. Dezember tritt die vom deutschen Admiral
Deinhard und vom englischen Admiral Fremantle im Namen
der beiderseitigen Regierungen über die deutsche und englische
Interessensphäre der ostafrikanischen Küste erklärte Blockade
in Kraft.

Sie ist gerichtet gegen Einfuhr von Kriegsmaterial, sowie
Ausfuhr von Sklaven und wird ausgeübt von Seiner Majestät
Schiffen „Leipzig" , „Carola" , „Sophie" , „Moewe" und seit
einigen Tagen „Schwalbe" und „Pfeil" , fowie von Her N ^ sst^
Lliixs „Loaclioeg.", „L,siuclsei"' , „Oai-uvt ", „? suZuin " und
,,^ ,Mir>ömuon". Die Kriegsschiffe dctachiren Barkassen und
Pinnassen, um Dhans (arabische Segelschiffe) mit Sklaven oder
Kriegsmaterial zu fangen, denn mit den Schiffen selbst ist dies
tanm möglich, da sie weithin zn sehen und dnrch die Riffe sehr
behindert sind. Diese Dhaus haben hingegen so wenig Tief¬
gang, daß ihnen fast die ganze zur Hcit blockirte >iüsren-
strecke zugänglich ist, wodurch die Ueberwnchuug zu einer recht
schwierigen wird.

Bis jetzt sind durch Boote der „Leipzig" bezw. „Carola"
drei mit Sklaven beladene Dhaus gefangen und dadurch dem
Sklavenhandel bedeutender Abbruch gethan. Hoffentlich hatten
die armen Schwarzen eine rechte Frende, als sie befreit wurden.

2
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Hier in Bagamoyo hat der Araber Buschiri ben Salem
sich vorgenommen das Vaterland zu befreien, eine Bande ge¬
sammelt, einige Kilometer landeinwärts ein Lager bezogen und
von dort aus schon mehrmals das Usagara-Hans angegriffen,
ist aber stets zurückgeschlagen worden.

Kapitän zur See Strauch.

Als das Flaggschiff, Commandant Kapitän znr See Stranch,
am Januar nach Zanzibnr ging, hinterließ mir der Admiral
folgenden Befehl:

,, '̂ uer Hochmohlgeborcn ersuche ich ergebenst nnt S . M.
Kreuzer ,schwalbe " bis zn meiner Rückkehr nnf der Nhede
von Bagamoyo zu bleiben. Sie haben der Station eventuell
Schutz zn gewähren und erhalten zn diesem Zweck eine Barkaß
S . M . S . „Leipzig" attnchirt."

Ich lies; nun für den ,̂ all, dcch eine Landung nöthig,
„Boote nrmiren" üben nnd hatte in der Richtung einige
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Granaten zu verfeuern, in der (nach Angaben von Spionen)
das Lager des Rebellenführers Buschiri liegen sollte.

B̂ ie ich später erfuhr, haben die weittragenden Kanonen
der „Schwalbe" das Lager wirtlich erreicht. Das soll den
Männern anster allem Spaß gewesen sein, als sie plötzlich in

Asrvetten -Aapitan Riedel.

ihre ^ uvpe Granaten bekamen. Sie glaubten, wir wären
gelandet und beschössen sie.

Am 4. Zannar schiffte sich Admiral Deinhard Morgens
um 7 Uhr bei mir ein, nm mit „Schwalbe" nach Dar -es-Salanm
zu gehen, da er die Meldung erhalten hatte, der ^eind sammele
sich dort zum Angriff. Vor Dar -es-Salaam war noch „Klar
Schiff" und Besichtigung durch den Admiral. Bei Antunst
im inneren Hafen meldeten sich Korvetten-Kapitän Riedel, der
neue Commandant der „Moewe" , sowie Herr Vene, der Vczirts-
(5hef von Dar -es-Calaam , beim Admiral.
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"̂ie Nachricht vom Sammeln des Hemdes bestätigte sich
nicht und „Schwalbe" konnte um 4 Uhr den Nückweg antreten.
Kurz vor Sonnenuntergang um 5 Uhr 45 Minuten, rannte
ich, in Folge von Stromversetzung und ungünstiger Beleuch¬
tung der Küste, bei ,vungu Msin mit „Schwalbe" auf ein
Korallenriff.

Nun es ist hier voll von solchen Dingern, aber es war
wieder die alte Geschichte: „Der Looise kam an Bord und
fuhr das Schiff auf." Da ich erst 4 Tage hier war, also die
ganze Gegend noch nicht kannte, brachte der Admiral einen
ortskundigen Mann mit an Bord nnd da saßen wir.

Aber wie dem auch sei, der Kommandant behält die ganze
Verantwortung und es ist wieder ein Zeichen, daß man sich
nur auf sich selbst verlassen soll!

Uebrigens bekommen meine Enkel jedes Mal am 4. Januar
Prügel mit der Bemerkung: „An dem Tage hat Euer Groß¬
vater eine große Dummheit gemacht."

Es war ein Zusammentreffen von ungünstigen Umständen
und schwere Arbeit, wieder los zu kommen, da wir gerade
zur Zeit der höchsten Fluth festfuhren, aber S . M . S . „Leipzig" ,
die den nächsten Morgen dicht am Riff ankerte und der
englische Dampfer „^ oodcock" standen nur treulich bei. Nach¬
dem wir mit dem erleichterten Schiff bei beiden Hochwassern
vergebliche Persuche zum Abschleppen gemacht hatten, gab ich
weiter Material , Munition nnd soviel Gewichte, als überhaupt
möglich, an die „Leipzig" ab. Die Geschütze sind aber nicht
von Bord gekommen und soviel Munition, nm einige hundert
Dhaus in O'rund zu schießen, behielt ich anch.

Am 6. Januar , früh L Uhr, beim ersten Hochwasser,
kam ich dann mit Hülse von „Leipzig" und „Woodcock" ,
sowie der eigenen Maschine frei, aber es waren schwere,
sorgenvolle sechs und dreißig Stunden, besonders die zwei
Nächte.
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Eine unerwartete Freude hatte ich, als mir an Bord der
„Leipzig" , wohin ich zu einer Meldung gefahren war, mehrere
Briefe aus der Heimath übergeben wurden. Der „Pfeil " , der
am 4. Januar angekommen, hatte sie ans Aden mitgebracht.
Daß sie irgendwo den Anschluß verfehlt hatten und mich bei
meiner Fixigkeit nicht wieder einholen konnten, war ja schade,
aber in diesem Fall mir nnn sehr angenehm, da sie mich jetzt
überraschten nnd mir eine Freude bereiteten nach meinem
Unglück.

Uebrigens alle Ehre dem deutschen Schiffbau! „Schwalbe"
ist auf der Kaiserlichen Werft in Wilhelmshaven erbaut. Es
verdient alle Achtung, daß das Schiff fast keinen Schaden
gelitten hat, kein Tropfcu Wasser hineingekommen, kein Svant-
brnch, kein warmes Lager in der Maschine!

Nnr unten der Loskiel ist verloren. Da dieser, wie man
beinahe sagen möchte, eigens zu dem Zweck da ist, so kann
man ohne ihn schon leben. Es ist dies nämlich ein Kiel aus
weichem Holz, der dem eigentlichen Kiel angeheftet wird, um
ihn zu schützen.

Seit gestern, dem 8. Fannar , bin ich wieder hier vor
Bagamoyo. Am Strand steht das Haus der Deutsch-Ost¬
afrikanischen Gesellschaft als Festung eingerichtet. Zn ihrem
Schutz liege ich hier und passe auf, daß der Feiud sich nicht
in der verlassenen Stadt festsetzt nnd von dort aus das Stations-
hnus stürmt.

sollte dasselbe deuuoch iu Eefahr kommen uud die Hülfe
der „Schwalbe" gebrauchen, so sind Signale verabredet. Z . :
Beide Flaggen herunter, nach 5 Minuten wieder hoch, nach
5 Minuten wieder herunter, heißt: „Bitte um ein Boot."

Die „Usagara - Flagge" fortgesetzt herauf und herunter
holen, gleichzeitig eine weiße Flagge nach rechts oder nach
links, wagerecht von dieser weggestcckt, heißt: „Bitte Eranat-
feuer nach der betreffenden Seite, so lange die weiße Flagge
weht."
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Wird über der weißen noch eine rothe flagge nach der
Leite des Ratu-Hauses hingehalten, so heißt dies: „Das Ratu-
Haus ist vom Feinde besetzt, bitte Eranatseuer aus dasselbe
zu richten." Beide Flaggen fortgesetzt ans- und niederholen
heißt: „Bitte Landungskorps." Nachts sind Signale mit
Rateten und Fackelfeuern verabredet.

Hätte man es mit einem klaren Feind zu thun, so würde
man einfach landen und ihn todtschlagen. Aber kommt man, so
ist er meilenweit weg, hinein in seine Mangroven-Sümpfe. —

Wir leben von Konserven und Salzfleisch, wie auf einer

langen Leereise, erfreuen uns einer heiß-feuchten Temperatur,
die unerträglich sein würde, wenn das bischen Wind nicht
wär' . Ein bischen von Eurer schönen Kälte möchte ich haben,
heut sind z. B . im Schatten 25 <̂'rad Röaumur, eine ganz
genügende Temperatur für Jemand , der die Tropen liebt, wie
ich öfter von mir behauptet habe. Schlimm ist, daß die
Nächte so heiß sind, gestern als Minimum 23 0'rad.

Soeben untersucht Lieutenant Schelle mit meiner armirten
Eig ein Fischerboot. Die „Leipzig" ist nach Zanzibar hinüber
nnd hat mir wieder eine ihrer Barkassen attachirt.

Traurige Kunde brachte nns gestern der Geschwader-
Tagesbefehl:

„Laut telegraphischer Mittheilung ist der Korvetten-Kapitän
Donner am 6. d. M . auf der Heimreise in Aden gestorben.

Das Andenken dieses ausgezeichneten Offiziers, liebens¬
würdigen Kameraden und wohlwollenden Borgesetzten soll von
uns stets in hohen Ehren gehalten werden."

Donner ist nur 38 Jahre alt geworden. Die ihm von
Majestät verliehene Kriegsdekorationerhielt er ans dem Sterbe¬
bett. Es ist unsagbar traurig ! Scheidet ein Unglücksmann,
von dem Niemand weiß, warum er da so herumnörgelt, so
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mag das sein, aber ein Mensch, so brauchbar und tüchtig und
eine Familie, die ihn so gar nicht entbehren kann. Es war
eine der glücklichsten, herzstärkendsten Ehen, die ich kannte. Nun
hat der Tod sie getrennt.

Korvetten -Kapitän Donner.

Kondolenzbrief an die Wittwe des Korvetten-
Kapitän Donner.

An Bord S . M . Kreuzer „Schwalbe".
Bagamovo , den Januar 1889.

Hochverehrte gnädige Frau!
Tieferschüttert von dem Schmerz um den verlorenen

Freund, versuche ich in Worten, Ihnen mein allerherz-
lichstes, tiefempfundenes Beileid auszudrücken.

^ rostesworte habe ich nicht, giebt es nicht bei so
herbem Verlust. Da kann nur unser Herrgott trösten
und den Schmerz lindern.
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Soeben habe ich Kirche abgehalten auf meinem
Schiff. Zn unserem Gebetbuch heißt es : „Gieb uns
allezeit einen hohen und kühnen Muth , der im Vertrauen
auf Dich den Elementen trotzt und unverzagt des Tages
Last und Hitze trägt, wie es einem rechten Seemann
wohl ansteht und einem deutschen Krieger und ehrliebenden
Soldaten ziemt.

Hast Du es aber in Deinem heiligen Rathe be¬
schlossen, daß wir nicht mehr die Heimath sehen sollen,
dann reiche Du uns, Herr Jesu Christ, Deine Hand und
bringe unser Lebensschiff durch die Todesfluthen an die
Ufer der ewigen Seligkeit und laß uns das Land sehen,
das Du uns bereitet hast von Anbeginu der Welt, da
nur den Sabbath mit dir feiern werden."

Ja , Ihr Herr Gemahl besaß diesen hohen und
kühnen Muth, er war ein rechter Seemann, ein deutscher
Krieger, ein ehrliebender Soldat , Allen eiu hervor¬
ragendes Beispiel.

An jenem Sevtcmbertage in Bagnmopo hat er sich,
nach glücklich von ihm geführtem, siegreichem Gefecht, das
Leiden zugezogen, indem er die ordnungsinäßige Ein¬
schiffung leitete und dabei bis zum Hals in's Wasser kam.
Frost überkam ihn bei der Rückfahrt nn Bord und seit¬
dem hat sich sein Leiden eingestellt. So erzählen die
Kameraden von der „Leipzig".

Ein kleiner Trost würde Ihnen sein, wenn Sie
hörten, mit welcher Liebe und Achtung Jedermann aus
ber „Leipzig" von ihm spricht, vom Admiral herab bis
zum Matrosen.

Ich hatte mich so darauf gefreut, ihn hier zu sehen,
ihm Ihre Grüße zu übermitteln und ihm sagen zu
können, daß Sie wohl und voller Muth seien. Ich freute
mich, seine Augen aufleuchten zu sehen, wenn er von
Ihnen und den Kindern sprach. Aber schon auf der Auo-

,
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reise erfuhr ich, daß er krank in die Heimath gesendet
werden mußte und in Aden erwartet wurde.

Die Frau des Konsuls Woodtli hatte in großer
Liebenswürdigkeit schon alle Vorbereitungen getroffen, um
Ihren Herrn Gemahl gnt unterzubringen und zu pflegen,
so daß ich hoffe, seine letzten Stunden sind ihm dort
erleichtert worden.

An Woodtlis gab ich auch das Buch, welches Sie
mir damals bei der Abreise für Ihren Herrn Gemahl
an Bord schickten. Ich hoffe, er hat sich darüber noch
gefreut, vielleicht auch über meinen Brief, worin ich ihm
von Ihnen erzählte und wünschte, daß er unter der
Pflege seiner Gattin bald genesen möchte.

Sie wissen, wie ich Ihren Herrn Gemahl geliebt
und geachtet habe, und wissen daher, wie ergriffen ich
bin. Was ist das aber gegen Ihren Verlust: der beste
bravste Mann , es ist zu hart!

Ich weiß keinen Trost für solchen Schmerz, ich kann
nur den lieben Gott bitten, daß er Ihnen beistchen möge
in Ihrer schweren Trübsal ! Immer Ihr ^ ic verehrender

gehorsamster
Hirschberg.

Vagcnnouo , den 24. Januar 1889.

Wie ich neulich schrieb, hatte ich die Ausgabe, die hiesige
Station zu schützen.

Damit habe ich mich auch weiter beschäftigt, uur am 10.
war ich Tags über abwesend von Banamoyo. Morgens
°/̂ 5 Uhr „Anker auf" und zwischen Ras sKap) Windi und
Windi Patches hindurch uach ^ aadani. Nachdem ich die
„Leivzig"^ arkaß, welche drei Dhaus jagte, dabei mit meinen
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Kanonen unterstützt und die Tchaus genöthigt hatte, ihre Segel
hcrunterzuwerfen, ging ich nach Kipumbwe, um Befehle des
Admirals nu den Kommandanten der „Carola" , Korvetten-
Kapitän von Raven, zu bringen.

Km'vctten -Aapitän von Raven.
Kommando »! M , Xlcu ĉrkolvctlc „Carola " .

Ich wurde mit drei Hurrahs empfangen und ging um
Uhr mit Musik unter ^ ampf und mit Segeln , ab nach

Süden , Als ich um '/z5 Uhr die nach Zanzibar gehende
„Leipzig" passirte, erhielt ich Signal : „Nach Bagmnono gehen" .

Ich hatte mit meinen weittragenden Kanonen Buschiris
Vager zu beunruhigeu, um ihn wissen zu lassen, daß wir stets
zum Schutz der Station bereit sind. Wie mir Unterlieutenant
von Studnitz, der Führer des im Stationshaus liegenden
Marine -Detachements, meldete, hatten die schwarzen Kund¬
schafter der Station leider nicht in Erfahrung bringen können,
wo Buschiri gerade mit feiner Hauptmacht lag ; einige Tage
spater hörten wir aber, daß die ,,Schwalbe"-Krcmaten dicht
bei Buschiris Vagerplatz eingeschlagen sind.
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Ein Gefangener hatte diese Aussage gemacht, man konnte
aber leider nicht aus ihm herausbekommen, ob der durch
Bueni-Leute verstärkte Feind sich aus diesen, Platz längere Zeit
aushalten würde.

Die Araber sind durch die Verhinderung ihres Sklaven¬
handels so erbittert, daß sie in Pngu und Dar -es-Salaam
neulich die Missionen angegriffen und verbrannt haben. In
Pugn , der im Binnenland liegenden Missionsstntion, sind die
Brüder und Schwestern gctödtet oder als Gefangene fort¬
geschleppt worden. Die Bewohner der Mission in Dar -es-
Salaam dagegen konnten durchS . M . S . ,,Moewe" in Sicher¬
heit gebracht und der Angriff auf das dortige Stationshaus
abgeschlagen werden.

Auch hier in der Umgegend der Station haben sie sich
mausig gemacht, zwei Negerwciber gestohlen, die Eine, welche
sich nicht wegschleppen lassen wollte, gräßlich verstümmelt nnd
am 13. sogar eine Frau mit einem Kinde in der Nähe der
Mission, die sie bisher als neutralen Boden betrachtet hatten,
eingefangen. Einer der Kerls, der sich unbeobachtet glaubte,
legte seine Waffen ab und ging ganz frech in die Mission, wo
sie ihn aber ergriffen und zur Bestrafung aus die Station
brachten.

Außer den Brüdern und Schwestern der Pugu - Mission
soll Buschiri auch noch einen Inder , also englischen Unterthan,
eingcsnngen haben und für Jeden ein sehr bedeutendes Vöse-
geld fordern.

Die Bewohner von Gaule oder Kaole, hier bei Bagnmoyo,
scheinen mir auch eine nette Gesellschaft zu sein, und meine
blockirenden Boote werden den dort auslaufenden und an¬
kommenden Dhaus besondere Aufmerksamkeit zu widmen haben.
Am Tage vor meiner Ankunft sollen sie sich am Angriff auf
die Station betheiligt, auch eine Dampfpinnaß der „Leipzig"
beschaffen haben.

Am 15. erhielt ich folgende Ordre des <̂ eschwnderchess:
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„Euer Hochivohlgeboren ersuche ich ergebenst, sich Ueber¬
zeugung davon zu verschaffen, ob das Usagara-Haus gehöriger
Weise in Bertheidignngsznstandgesetzt, speziell auch, ob Nachts
die uöthigen Anordnungen für Verschluß und Verrammelung der
Thüren getroffen sind. Eventuell ist das Nöthige zn veranlassen."

Nach Ausführung des Befehls tonnte ich dein Admiral
durch den kleinen, für die Marine gemietheten Dampfer „Zühlt'e"
die Meldung schicken, daß der Bertheidignngsznstnnd des Usagara-
Hauses ein guter sei.

Herr von berstein, der Bezirkschef von Bagamopo,
theilte mir am 17., gelegentlich eines Besuchs an Bord mit,
daß er durch einen in's Innere gereisten Bruder der französischen
Mission die Nachricht erhalten, Buschiris Banden seien durch
2—Z000 Mann verstärkt morden. Zch ersuchte ihn um
Netognoszirung durch die schwarzen Askaris der Dentsch-Ost-
asritnnischen Gesellschaft und eventuelle Eintragung des Lager¬
platzes in eine Skizze, die ich ihm mitgab, sonne um Mit¬
theilung an die französische Mission, daß S . M . Kreuzer
„Schwalbe" zu ihrem Schutz bereit läge und stets zum Empfang
ihrer Bewohner offen stünde.

Ich hegte nämlich die Befürchtung, daß sie bei einem
plötzlichen lieberfall aus die unbefestigte Mission durch Buschiris
Banden schon getödtet oder als Gefangene fortgeschleppt sein könn¬
ten, ehe die Landungsabtheilung, trotz größtmöglicher Beschleuni¬
gung der Ausschiffung, im Stande war, dort einzutreffen.

Am 18. Januar meldete mir Lieutenant von Studnitz,
zwei Tage vorher seien die Gegner im Anmarsch gewesen,
nm die Station anzugreifen, eine ihnen entgegen kommende
„^ ch>valbe"-Eranate Hütte sie aber zur Umkehr veranlaßt; es
wäre sehr wünschenswert!), wenn auf diese Weise Buschiris
Angriff noch so lange verhindert werden könnte, bis der Ausbau
der Bastion vor dem Stntionshans vollendet sei.

Das Vergnügen der Araber am Strande Befestigungen
anfzmverfen, um eine eventuelle Landung der „Schwalbe"-
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Mannschaften beschießen z» können , haben wir ihnen auch durch
einige «Granaten verdorben.

Am 20 . feierten wir mal wieder einen regulären Sonntag
mit Musterung und Kirche, da Lieutenant Vehms Meldung
(augenblicklich Führer des Marine -Detachements ) lauten tonnte:
„Nichts Neues vor Vagamouo . " In der Nacht vom 21 . ^ im
22 . gab es dann aber wieder etwas „N^ ues " , denn Buschiri,
der sich allerdings nicht nn die Station selbst heran wagte,
versuchte das Natu -Hans zu überrumpeln , worin eine uns
befreundete Waniammesi -Karnwane einquartirt worden ist, die
mit großen Glfenbein -Ladnngen zur Küste kam.

Die Vorliebe der Araber für dieses Elfenbein war nwlil

der Hauptgrund des Angriffs ; aber die Waniannvesi gedachten
ihre Schätze nicht so leichten Kaufs herzugeben und erwiderten
lebhaft das Feuer des Feindes.

Die Station nnterstühte sie durch Geschütz- und Gemehr-
feuer , und auch C . M . Kreuzer „ Schwalbe " ließ ich zwei Mal
mitreden , um den Feind wissen zu lassen , daß wir bereit waren,
nöthigenfalls einzugreifen . Der Feind zog sich nach turzer
Zeit zurück.

Um nicht Befreundete zu treffen , hatte ich zu hoch schießen
lassen , sandte aber spater noch eine Granate in die verlasseue
Stadt hinein , sür den Fall , daß die Araber sich dort festge¬
setzt haben sollten.

Wie groß der Verlust des Feindes war , ließ sich nicht
feststellen, da nur 1 Todter liegen geblieben . Aber daß sie
überhaupt diesen nnd auch mitgebrachte Sturmleitern , sowie ein
Repetirgewehr liegen ließen , laßt ans nicht nnbedentende Ver¬
luste schließen.

Die Waninmwesi hatten Z Todte und 7 Verwundete , welch'
Letztere Dr . Arendt von der „ Schwalbe " in Vehandlung nahm.

Sonnabend , den 2 . Februar 1889.

Ihr scheint Euch zu sorgen wegen blutdürstiger Araber
und wegen des Klimas . Nun Gott sei Dank bin ich am



ZV Llockave,
,
Veben und zwar sehr gesund . Die Depeschen über unsere

kriegerische Thätigkeit , über die Todesfälle nach Landungs-

gesechten und die Hitze hier , werden Euch allerdings ängstigen.

Aber das müßt Ihr nicht, denn seht, wenn der liebe Gott

will , dann läßt er mich hier ebenso gesnnd bleiben , wie in der

Heimath . Ich bin ja anch sehr kräftig und gegen die Hitze

außergewöhnlich widerstandsfähig . Der Jannar soll hier die

heißeste Zeit sein, also bald sind wir mit dem Sommer hier

durch und im hinter wird ' s besser.

Am 25 . Januar hatte ich bei Kondntschi blockirende

Boote aufzusuchen und dann ans die mir zugetheilte Blockade¬

station zu gehen , die von Ras Kimbiji bis Kiswere reicht.

Am nächsten Tag folgten nur einem Dampfer zur Untersuchung

bis auf die Rhede von Kilwa Kivinje , wo wir am 27 . An¬

gesichts des Feindes , der fleißig die Kriegstrommel rührte , den

Geburtstag Seiner Majestät des Kaisers feierten.

Am 30 . trafen wir bei Nord -Mafia zum ersten Mal mit

S . M . Aviso „ Pfeil " , Kommandant Korvetten -Kapitän Herbiug,

zusammen . Herbiug sah zwar uicht sehr wohl aus , ist aber

gesund und mnnter und sucht, wie ich, der Geschichte die beste

Seite abzugewinnen.

„Pfeil " hat in der Nordsee auch scheußliches Wetter gehabt,

sürchterlich geschlingert , Ruderreep gebrochen ( ein Drahtseil , mit

dem das Nuder oder , wie Ihr sagt , Steuer bewegt wird ),

Geschütz losgekommen u. s. w . Ja , damals war Herr Schwalbe

stolz, jetzt sehr klein — das dumme Korallenriff!

Es liegt hier zu sehr voll Steine und Korallen , eng¬

lische und andere deutsche Schiffe haben auch schon gesessen,

aber nach und nach lernt man die Gegend kennen.

später , wenn erst mal der Krieg zu Ende und die Thau -

Jagden aufhören , wenn erst die ganze deutsche Küste mit See¬

zeichen versehen sein wird , dann können auch nen ankommende

schisse in aller Behaglichkeit aus - und eingeheu.
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Herbing hatte mir den Befehl überbracht, ans Station
Nord-Mafia - - Dar - es - Salaam gehen. (Gestern und
heute dort gekreuzt, Dhaus gejagt uud revidirt, Boote zum
Blockiren, allerhand Uebungen: „Klar Schiff" , „Feuer"
„Schotten dicht" u>s. n>.

Ac>>vette >!-Uapitä >i t ^crlnug.

Jetzt gehe ich eben mit dem <̂ eschwnder-Arzt Oberstabs¬
arzt Dr . E'roppe an Bord, nach Bagamoyo,

Heut hatten nur micder Post durch die „Moeive" , dabei
auch Euren Brief von Weihnachten bis Neujahr, Schönen
^ant . '̂ebt ivohl nnd schreibt recht oft, Jo.

Es ist Abends 8 Uhr 45 Minuten. Ich habe mich
soeben mühsam nach Bagamoyo hinein gefühlt, will nachher zur
GeburtStags-l̂ ratulatioii zum Admiral, morgen nach ^ an îbar.
Ich glaube, es ist morgen Sonntag . Man verlernt hier die
Wochentage. An Bord Alles wohl.



^ Kcixitäu -Lieutenant Lcindferinainis Tod.

Blockade -Station Nord -Mafia,
den 19. Februar 1889.

den Rothen Adlerorden IV . Klasse, über den ich mich sehr
gefreut habe.

Bei Gelegenheit der Berleihungs-Melduug beim Admiral
zieht man den Gala-Rock an. Ihr müßt aber nicht denken,
daß das hier bei der Hitze ein Genuß ist.

Tie Nachricht von dem Tode unseres tommandirenden
Admirals Graf Monts ist mir sehr nahe gegangen, Welch
Perlust für die Marine!

Nun auch ^andfcrmann todt ! Immer die Besten!
(̂ s mag ja merkwürdig klingen, wenn ich sage, „das ist

nicht zu begreifen," aber man kann sich schwer vorstellen, daß
Vandscrmann, dieser lustige, übersprudelnde Liebling aller Welt,
überhaupt sterben könnte. l>r war der letzte von L Löhnen;
die arme Mutter , die mit ihren 82 Jahren auch das noch
erlebn? mußte, telegraphisch werdet Zhr erfahren haben, daß
er nach siegreichem Gefecht einem Lonnensnch erlag. Ich
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taun (nich min hent auch die näheren Details erzählen, nne
ick sie von Kameraden erfuhr.

S . M . S . „Sophie" , Kommandant Korvetten-Kapitän
Hartog lag im Hafen von Dar -es-Salaam zum Schutz der
dortigen Station . Das zur Festung eingerichtete Stationslmns

Kapitäx -Lieutencint ü>' andfernuinn.

war ebenso nne in Bagamoyo durch ein Marinc -Tetachement
besetzt. Die Araber hatten sich schon ein paar Mal die Köpfe
daran eingerannt, machten sich aber trotzdem sehr mausig,
schössen aus Verstecken und dem ausgeplünderten, ausgebrannten
Missionsgebände auf die „Sophie" und ließen eines Tages
müthend dem Kommandanten sagen, sie spielten nicht mehr mit,
nur schössen immer von den Schiffen oder ans festen Häusern.
Aber wenn es zum Handgemenge käme, dann wollten sie es
uns schon zeigen.

3
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Da verhaute sie das Landungskorps der „Sophie" so
gründlich, daß sie seitdem das Wiederkommen vergaßen.

Der Schlag, den sie auss Haupt bekamen, war jedensalls
brillant angelegt, in der vom Kommandanten, Korvetten-

L ^r -ss -Z^Is^ in

Rorvetten -Acipitäu Kartog,

Kapitän Hartog gemachten Disposition, .̂ um besseren Ver¬
ständniß beifolgende Skizze:

Am Morgen des
25. Januar schössen
die Araber aus der
Mission Kapitän
Hartog ließLieutenant
zur See Bachem ans
Usagnra-Haus so¬
fort mit dem Marine-

Detachement nach den ans der Landzunge liegenden Hänsern ?̂
vorgehen, von Bord aus mit Booten bei ^ eine Scheinlandung



Uapitän -Lwntcnant Landformanus ^.od.

machen, das eigentliche ^andungskorps , unter Kapitän -Lieutenant

Vandfermann , aber bei landen und hatte so die Araber auf

der Halbinsel.
Lieutenant Vachem hatte die Häuser mit aufgepflanztem

Seitengewehr einfach gestürmt . Die Araber erlitten eine ordent¬

liche Schlappe , nur entkamen doch manche in dem dichten

Gebüsch . Die Kerls haben immer den Vortheil des ihnen

genau bekannten Terrains von Busch , Sumps und Wald.

Die Disposition war famos , der Erfolg dem entsprechend

günstig , so wenig Verluste gegen die großen auf der feindlichen

Seite , und nun Landfermanns Tod hinterher ! Mit lauter

Stimme leitete er noch die Einschiffung ; an Bord kommend,

sagte er : „ Mir ist so heiß ." Hartog sah , daß es sehr schlimm

war , fürchtete Hitzschlag und nahm ihn mit in seine Kajüte.

Da der Arzt der „ Sophie " noch an ^cmd bei den Verwundeten

war , machte er selbst ihm mit nassen Schwämmen Umschläge

ans den Kopf . Als Stabsarzt Renvers kam, konnte er mir

das fortsetzen , was Hartog richtig angefangen hatte.

„Es geht zu Ende, " sagte Vandsermnnn , „ grüßen Sie

meine alte Mutter . Es thut mir weh , daß ich ihr uoch den

Kummer mache. Ach, schon wieder diese Hitze ."

Es dauerte nur wenige Minuten , dann war ' S zu Ende.

Er ging aus dieser „ Thränenwelt " . Wenn man nämlich

Etwas sagte über sein stets heiteres Gesicht, bekam man zur

Antwort : „ S 'is 'ne Thränenwelt, " und dabei sah er so strahlend

aus , wie der neue Tag . Er hatte aber in der letzten Zeit

die Welt nicht mehr so schön und rosenrot !) gefunden . Merk¬

würdig ist, daß er schon am 20 . eine Art Abschiedsbrief an

seine Mutter geschrieben, also Vorahnungen gehabt hat.

Er war der Besten Einer , Königliche Hoheit hielt sehr

viel von ihm , er war ein Muster seemännischer und militärischer

Tüchtigkeit und ein außerordentlich beliebter Kamerad.

Oben , beim lieben Herrgott , hat er nun nicht mehr von

der Tropenhitze zu leiden , die ihm so schrecklich war.
g*



36 Pflichterfüllung,

Ich habe ihn nach meinem Hierherkommen nicht mehr

ansehen. Hnrtog erzählte mir , Vaudfermann Hütte oft gesagt:

,,Wenn ich doch den Hirschberg erst mal zu sehen bekäme/'
Admiral Reinhard ist ^nndfermanns Tod auch recht nahe

gegangen.
Aengstigt Euch nicht etwa nm mich und bedenkt , daß

wir Alle iu Gottes Haud sind . Er wird schon wissen , was

uns gut ist.
Der Gesundheitszustand aus der „ Schwalbe " ist aus¬

gezeichnet. Das Land ist es , welches das Lieber erzengt.

Trotzdem die Verpflegung ziemlich mangelhaft , schmeckt mir das

Essen und so muß man zufrieden sein.
5 . schrieb mir aus Alcrnndrien , sie lanf dem Schul¬

geschwader) genirten sich ordentlich , das,' sie immer dinirten,

musizirten und tanzten , wo wir , um die Ecke herum , so strnpazirt
wären . — Letzteres giebt aber eine gewisse Befriedigung im

Bewußtsein erfüllter Pflicht.
A . schrieb mir mal , als ich mich auf einer früheren Reise

über irgend Etwas ein bischen unzufrieden geäußert hatte:

„Andererseits finde ich das ein etwas hartes Verlangen von

Dir , mit irgend einem Znstande ganz zufrieden sein zu wolle « .

Der Augenblick hier zu Lande , von dem man sagen könnte:

Verweile doch, du bist so schön ! ist eben immer noch nicht

erfunden . Die Weisen sagen , wie ich kürzlich in Treitschkes

„Geschichte des neunzehnten Jahrhunderts " gelesen habe , strengste

Pflichterfüllung komme am nächsten . Diese augenscheinlich uu-

angenehme Wahrheit hat mich etwas erschüttert , denn wie weit

ist man davon ab " — soweit mein Freund A.
Nun , die Weisen haben Recht , man fühlt sich nm wohlsten,

wenn man voll und ganz seine Pflicht erfüllt , aber es muß

schwer seiu. Denn wenn z. B . ein Mensch wie A ., einer der

trcufleißigstcn Pflichterfüller , die es giebt , sagt : „Wie weit ist

man davon ab, " dann weiß ich nicht Viele , die sich dem nähern,

und nnn treue Pflichterfüllung bei — die — Hitze!



Geburtstag des Admirals :!7

Als ich am 2 . Februar Abends nach meiner Ankunft in

^agamoyo znm Admiral kam, fand ich ihn im schweiße

feines Angesichts Post schreibend. Ich gratnlirte ihm zum

Geburtstag.
Er : „ Na , hier haben Sie aber kein Beilchenbonquet ."

i In Kiel schenkte ich ihm immer zum 2, Februar ein Veilchen-

bouquet . j Ich : „ Nein , aber Maiblumen ." Dabei überreichte

ich ihm ein bis dahin verborgen gehaltenes Sträußchen künst¬

licher Blumen von Leuchtmann . Außerdem schenkte ich ihm

einige Pfund Stückenzucker , da er keinen mehr hatte , und da

er sehr von der Hitze leidet , ein Paar Koreanische Manschetten,

die steif sind, die vmft dnrchlassen und den Rockürmel vom Arm

abhalten.
Geburtstngsseier mar wegen Bcrichtschreibens verschoben.

Am nächsten Tag , einem Sonntag , erhielt ich Befehl,

einige Kranke nach Aanzibar zu bringen und dort Kohlen und

Proviant zu nehmen . Montag wieder zurück nach Bagamouo.

Halbwegs traf ich Lieutenant zur See Gühler mit der Ordre

für mich vom Admiral , erst Depeschen zurück nach Hnnzibar

zu bringen und dann die „ Carola " auf der nördlichen Blockade-

Station abzulösen.
Am Abend , nachdem ich Bagamouo verlassen , haben die

Aufständischen die Station angegriffen , sind aber durch Mann¬

schaften der „ Leipzig" und die Besatzung des Hauses zurück¬

gewiesen worden . Die Mission haben sie wieder unbehelligt

gelassen . Am 5 . Februar übernahm ich von der „ Carola"

bei Kipumbwe die Station . Das Vergnügen hatte also be¬

gonnen , mit erstem Zngesgranen die Anker gelichtet , Dhaus

ge- uud untersucht , Tags über auf der Kommandobrücke und

Nachts viel Unrnhe.
Na , ^ hr wißt , ich verstehe mir trotzdem das nöthige

D.uantnm Schlaf zusammen zu borge « .
Aber ich muß Cuch wohl erst mal in die Kunst des

Blockirens einweihen . Die Sache ist nicht so ganz einfach.



Dhau -Uutersuchuug.

Ja , wenn jedes Fahrzeug, das ms ^ lockadegebiet kommt,
einfach angehalten und aufgebracht werden dürfte, dann wäre
der Fall klar.

Aber nein, das geht nicht, denn der Handel ist frei, nur
Einfuhr von Waffen und Munition, sowie Ausfuhr von Sklaven
ist verboten.

Also nun heißt es, jede Dhau anhalten und untersuchen;
je nach der legend schwankt dies pro Tag zwischen3 und

Ei » Uncgsschisfs -Boot untersucht eine Dhau.

36. Die Arbeit ist nicht gerade angenehm. Viele Sklaven
sind jn nicht zu verstecken, aber Waffen um so leichter, die sie
jetzt auch versuchen, in Cinbnumen (Kanoes) durchzuschmuggeln.

Die Küste ist in Blockade-Reviere eingetheilt, wovon jedes
Schifs eins zur Ueberwachung bekommt. An den geraden Tagen
trifft man mit seinem einen Nachbar, nn den ungeraden Tagen
mit seinem anderen Nachbar zusammen. Das Innehalten dieser
Rendezvous ist nöthig, um die Berbiuduug aufrecht zu erhalten,
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und dann doch auch mal eine Abwechselung . Sonst sieht man

nichts wie Dhaus : Hva trolco vapi ? Woher kommst du?

Hing, Kusnclcz v ^xi ? Wohin gehst Du ? IIws xalcia vini?

Was habt ihr geladen ? ^ ssnäo 8Äko. Ihr könnt gehen.

Ist nicht Xi8ug .1rs1i eine recht hübsche Sprache ? Hier an

der Küste ist sie, so zu sagen , die Umgangssprache . Außerdem

hört man aber auch die tiefen Eutturaltöne des Arabischen.

Meist haben wir für die Dhau -Untersuchungen einen Dolmetscher

zur Verfügung.
So kreuzen wir denn hier nnd fahnden auf Dhaus . Die

Nacht ist dunkel , das Meer ist weit , ein Kriegsschiff frühzeitig

zu sehen, eine Dhan erst, wenn man dicht dabei ist. Da heißt

es aufpassen ! Es ist ein ewiger scharfer Dienst , eine Heizjagd.

In die ganz engen Gewässer und flachen Passagen , die

den Dhaus zugänglich , den Schiffen aber nicht , müssen die

Boote hinein , die dann Tage lang wegbleiben , die größeren

Boote oft über eine Woche.
Tas ist dann jedes Mal ein Stück vom Herzen , denn

man hat natürlich immer das Gefühl : Wo sind sie? Machen sie

auch Alles richtig ? Wird ihnen kein Unglück zustoßen?

Wer keine schlechten Nerven hat , kann sie hier bekommen.

Ist man selbst handelnd , so ist man ja ruhig , aber so — ewige

Unruhe , ob Alles gut geht.
Ich bedauere den Admiral , der von der „ Leipzig " aus

noch mehr Boote unterwegs hat . Er ist ein außergewöhnlich

starker Mann , aber ihm geht ' s auch auf die Nerven.

Wie gesagt , die Boote krenzen die Buchten , engen Passagen

und Kreets ab , die Besatzungen führen 7— 10 Tage hinter¬

einander ein strapaziöses Daseiu , Tag und Nacht in den offenen

Booten , kaum in der Vage, sich zum Schlafen auszustrecken,

gequält von Hitze und tropischem Platzregen , bis sie abgelöst

werden . Dann haben sie nicht etwa besondere Ruhe , sondern

thun ihren Dienst an Bord , wie gewöhnlich , indeß die Anderen
blockiren.



4" Signal : „Glicht ankern"

Ach, wenn es doch ein frischer, fröhlicher Krieg wäre:
da steht der Feind, Geschützfeuer, Boote nrmiren; wie wollten
wir in die Boote springen, dann wieder heraus, bis an den
Hals in's Wasser, schnell an Land, drauf, Marsch Marsch,
Hurrah !!

Za aber, wo ist der Feind? Er knallt verrütherisch aus
dem Busch; wird ihm zu Leibe gerückt, weg ist er, sammt
seinen Todten und Verwundeten. Zhm folgen, hieße in Sumpf
und Hinterhalt fallen, außerdem die eigenen Truppen durch
Fieber decimircn. Man möchte es ja am liebsten, um die
Sache zu Ende zu bringen, aber wir dürfen ja doch nicht so
unverständig sein.

Ich denke, ich werde doch noch mal Gelegenheit bekommen,
diesen Kerls meinen Aerger aufbrummen zu können.

Am 11. wurde ich von der „Earola " wieder abgelöst
und mir der Befehl überbracht, nach Bagamouo zu kommen.

Als ich 5 Uhr 20 dort eintraf, machte mir das Flagg¬
schiff Signal ! „Nicht ankern." Ich bekam Ordre, den Lieutenant
Gühler zu suchcu, der mit der „Leipzig"-Pinnaß bei Saadnni
zum Blockiren war und längere Zeit nichts hatte von sich
hören lassen.

Ich kam noch vor Dunkelwerden durch Wini>i-Risf hin¬
durch nnd fand Gühler. Am anderen Morgen, 8 Uhr 20,
kam ich wieder in Bagamoyo an. Natürlich Lignal : „Nicht
ankern", Befehl: „Dar -es-Calaam , „Moeme" holen und elek¬
trischen Apparat an „Sophie" bringen." Ab, 3 Uhr in Dar-
es-Salaam geankert, 5 Uhr ab aus südliche Blockade-Station,
nm den „Pfeil " abzulösen, der uns lwie ich Anfangs des
Briefes erwähnte) heut wieder besuchte und außer der Post
noch einen Korb Hühner mitbrachte. Wir waren sehr erfreut,
hatten sie gar nicht bestellt.

Gute Nacht und deckt Ench gut zu.
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Mittwoch, den 27. Februar 1889.

Einen Vortheil habt Zhr in der Heimath schon gegen
uns , Zhr habt eilten Winter, während wir nur die Unbilden
und Vorboten des Winters haben und seine guten Seiten ent¬
behren werden. Hier kommt nun bald der Cüdwest-Monsnn
mit der Regenzeit, Waschkücheu-Atmosphäre; ich glaube im
Sommer in Wiesbaden giebt's Tage, die Aehnlichkeit damit
haben.

Bei dein sür die Araber günstigen Winde werden sie
wohl wieder, wenn auch vergeblich, versuchen, Sklaven durch¬
zubringen, denn beim Südwest-Mousun brauchen sie nur ein
paar Stunden, um durch die Blockade hiudurch zu kommen,
während, wenn sie gegen den Nordost-Monsun aufkreuzen
sollen, das sehr schwierig ist. Ganze Ladungen Waffen haben
sie jetzt wohl auch nicht mehr durchbekommen, aber einzelne
könnten doch beim Durchsuchen übersehen sein, da man doch
nicht jedes Mal die ganze große Dhau bis auf den letzten
Winkel auspacken kann. Hat man die Dhau gründlich durch¬
sucht, so giebt man dem Führer einen Revisionszettel. Neulich
traf ich z. B . 4 Dhaus an einem Tag, die schon alle solche
Zettel hatten. Sie waren 25 Seemeilen von uns entfernt
durch „Earola "-Boote revidirt worden.

Seit meiner Ankunft hier bin ich nur einmal 36 Stunden
in Zanzibar gewesen, um Kohlen zu nehmen, sonst immer bei
der Arbeit. Seit dem 13. Februar marschire ich hier auf
der südlichen Blockade-Station auf und ab. Gewöhnlich5 Uhr 20
Anker lichten (wenn nicht Nachts unter Dampf gewesen), durch
den Mafia-Kanal oder außen um die Insel Mafia herum,
durch den Kilwa-Main -Paß südlich bis Kiswere soder auf der
umgekehrten Tour) meist zwischen Riffen und Untiefen herum¬
kreuzen, Dhaus suchen, längsseit nehmen und auspacken. Da¬
zwischen Ererziren, Schießen, soviel dies möglich, Reinhalten
des Schiffes, Malen u. s. w. Inzwischen hat „Schwalbe"
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übrigens ihr schwarzes Kleid abgelegt und für die Tropen
helle Toilette gemacht.

Da wir ans dem Kriegspfad sind und eine feindliche
Küste blockiren, so ist natürlich die Verpflegung mir mangel¬
haft ; ab und zu bringt uns aber unser Zwischenfahrer„V'utch",
ein gleichfalls von der Marine ans Bombay gecharterter kleiner
Dampfer, mal ein Paar Hühner, Früchte, Kartoffeln oder dergl.
Hoffentlich kommt er morgen, denn die drei Ochsen, die wir
mit hatten, sind längst aufgegessen nnd anch das war ein selt¬
samer Genuß. Wegen der Hitze mnß das Thier Abends ge¬
schlachtet und am nächsten Morgen schon gegessen werden. Na,
was dabei herauskommt — hart ist es jedenfalls.

Unsere Post sind nur noch nicht los geworden. Wir
geben dieselbe an den Rendezvous-Plätzen dein Nnchbarblockirer,
der giebt sie dem nächsten und so fort, bis ein nach Aanzibar
gehendes Schiff die gesammelte Post nach dort mitnimmt.

Ans nebenstehender Skizze erseht Ihr , wie Jeder von
uns augenblicklich sein Stückchen Küste zugetheilt bekommen hat.

^as ^ tück „Moewe"— „Pfeil " ist klein für Jeden , aber
meist hat einer beide Reviere zu verwalten, da der Andere
immer unterwegs sür den Admiral.

Mein Stück, Nord-Mafia —Kiswere ist so groß, weil
eigentlich die Hälfte dem Italiener gehört. Der ist aber seit
einiger >Zeit verschwunden. „Schiff eignete sich nicht zum
Blockiren." Schlautopf!

Mein einer Nachbar scheint sehr beschäftigt, fehlt wenigstens
noch zum verabredeten Rendezvous. Wenn man gezwungen ist,
eine Dhau oder einen Dampfer zu verfolgen, so lasse ich
immer gern ein Boot am Rendezvous-Platz zurück, da man
sich sonst zu leicht verfehlt.

Mir und Jngo geht es gut. Jngo friert, wenigstens geht
er manchmal, wenn er unter dem Tisch liegt und der Wind
frisch durch den Windsnck bläst, ganz indignirt weg und sncht
sich ein wärmeres Plätzchen. >? r ist so munter nnd sanft so
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viel Wasser, das; Jagst , der Bursche, manchmal ganz entsetzt
ist. Ein immer gefülltes Wassergcfnsi steht links neben der
Thür. Er hat sich auch an das Schiffsleben nun ganz gewöhnt.
Wenn ich auf die „Leipzig" zum Admiral fahre und ihn nicht

mitnehme, ist er traurig , komme ich zurück, so steht er am
Fallreep und knabbert mich an vor lauter Freude, ohne Rücksicht
auf weißen Rock, Schärpe n. f. w.

Die Aufführungen von ihm und der Katze sind unbezahlbar,
sie spielen zusammen zum Todtlachen, oder vielmehr sie spielt
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mit ihm , wie die Damen ja immer den Herren über sind,
piekst ihn mit ihren scharfen Krallchen in die Nase , er himmelt

sie an und will sie lecken; wird es ihm zu bunt , dann tol-

patscht er mal zu, dann ist sie aber mit einem Satz über ihn

weg und lacht ihn aus irgend einer Ecke aus . Ulpinnis sieht

ernst darein . Man sieht es ihm manchmal nn , daß er sagen
möchte : Auf den Leim brauchtest du mich auch nicht zu locken.

.̂ anzibar , deu 1L. März 1889.

Eure Briefe von Ende Januar und Anfang Februar sind

Alle mit demselben Dampfer am L. März in Zanzibar an¬

gekommen und mir am 4 . bei Nord -Mafia eingehändigt worden.

Diese schönen, langen , ausführlichen Briefe kann ich nicht so

schön erwidern , denn ein einförmigeres Leben , wie hier , kann

man nicht führen und das , was ich etwa zu berichten hätte,

iuteressirt Euch vielleicht nicht.
Da überlegt man z. B ., in Folge des neuerdings erlassenen

Verbots gegen Einfuhr von Proviant , wo der Führer eines

Kriegsschiffsbootes mit dem tonfiszirten Proviant einer Dhau

bleiben soll . Hat er das Recht , die betreffende Dhau so lange

fest halten , bis das Schiff kommt und den Proviant aus¬

nehmen kann , oder soll er ihn einfach über Bord werfen ? Bei

unhaltbaren Lebensmitteln wäre dies vielleicht angängig , aber

auch bei haltbaren?
Dann fragt man sich vielleicht ein anderes Mal : Was

machst Du nun mit einer Dhau , die Du schon einmal südlich

von Kilwa trafest , die angab nach Aanzibnr zu gehen , also als

frei zu betrachten war , wenn Du dieselbe Dhau weiter nördlich

von Kilwa wiederfindest ? Ist sie dann unfrei?
Dhans , von der Küste kommend , haben gewöhnlich nur ein

Ursprung -Zertifikat bei sich, sonst keine Ladeliste : wohin bestimmt.

Nach dem iuternntioualen , öffentlichen Seerecht kann Visi¬

tation ausgeübt werden „auf offener See " und ist schon des

Blockadebruches verdächtig , wer austerhalb der Blockndelinie
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ankert , beidreht oder kreuzt , aber man null doch den legale»

Handel ail der Küste auch nicht unnöthig belästigen , Vorlüge»

will man sich von den Kerls aber auch nichts lassen , da heißt

es eben aufpassen.
Da die schisse jetzt recht knapp sind und die Blockade

auch noch ans die Znseln Aanzibnr und Peinba ausgedehnt

worden ist, so habe ich den Admiral gebeten , ob die Rendezvous

nicht ein klein wenig eingeschränkt werden könnten , vielleicht so,

daß man nur jedes Mal zur kommenden nnd zur abgehenden

Post zusammenträfe , also cn, 4 ^ -6 Mal im Monat,

Mit dem Engländer habe ich auf der südlichen Station

jeden vierten Tag die Rendezvous laut Vereinbarung inne ge¬

halten und bei Nord -Mafia mußte ich jeden zweiten Tag sein,

sodaß wenig Zeit vorhanden war , den sehr wichtigen Snd-

Masia -Kcmal zu revidiren.
Am 8 . März wurde ich nach Dar -eo-Salaam bestellt , um

dort , von dein aus Deutschland geschickten Dampfer „ Schwan " ,

Seife , Soda , Oel , Eisen , Kupfer , Munition n . dcrgl . zu uehmen,

Morgens trafen wir „Sophie " und Abends kam auch „ Carola"

in den Hafen . Doch mal wieder ein bischen mit andereil

Schiffen zusammen ! Zum Frühstück hatte ich Hartog nnd einige

Offiziere eingeladen.
Wir waren ganz lustig . Es ist doch eine Ausmuutcruug,

wenn man sich mal aussprechen kann.
klagt seine Frau an ivegen fahrlässiger Anärgernng.

Sie schreibt : „Ich hatte neulich die nnd die bei mir , natürlich

ganz einfach , ich gab nur ...... " folgt die Erzählnng ver¬

schiedener Gerichte . „Na, " sagt „und das esse ich nun so

gern und Einem das hierher zu schreiben, wo man von Vlech-

ochsen lebt nnd wenn mal ein lebendiger zu bekommen ist, so

ist das noch viel schlimmer ."
Abends war ich noch auf der „ Carola " , sah dort anch

Stabsarzt Weiß wieder , mit dem ich doch zwei ^ ahre auf dem

„Nautilus " zusammen war.
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Am anderen Morgen ging's hierher nach Znnzibar, um
Kohlen zn nehmen, heut Abend nach Bagamoyo. Dort erhalte
ich Befehl vom Admiral, ob nach Nord oder nach Süd oder
was sonst.

X. sagte neulich mal : „Ach, geben Sie doch einen Tag
zu, Herr Kapitän." Wie sich Nuddclmüllcr das Blockiren vor¬
stellt, „einen Tag zugeben", wenn er gesagt hätte: „7^
Minute" , von Viertelstunden zugeben ist schon gar keine Rede.

Die Hauptsache ist vorläufig, man ist gesund! Wir sind
so vorsichtig wie möglich mit dem Klima wegen Fieber n. s. w.
Für unsere Leute haben wir sogar von der Admiralität Roth¬
wein geschickt bekommen.

Der zweitägige Kohlenstanb hier war gerade kein Genuß;
bald haben wir genug Kohlen, um wieder an die Arbeit gehen
zu können. Ehe ich fortgehe, will ich noch die Diakonissin
aufsuchen, die Ihr in Berlin mit abgeordnet habt und mir
Eure Grüße holen. Offizielle Besuche hatte ich genug zu
machen: beim Generalkonsul Michahelles, auf vier englischen,
einem französischen und einem portugiesischen Kriegsschiff.

Am 3. März hat Buschiri mal wieder die Station in
Bagamoyo angegriffen. Lieutenant zur See Meier, von der
„Leipzig" (der sich schon früher durch das Nehmen zweier
Sklaven-Dhaus ausgezeichnet hatte) eroberte dabei gelegentlich
eines Ausfall - Gefechtes die beiden Krupp'schen Hinterlader-
Geschütze zurück, welche Buschiri der Ostafrikanischen Gesell¬
schaft abgenommen hatte und zwar ein 7,8 ein Krupp'sches
Geschütz und eine 4,7 ein Schnellladekanone. Das gestimmte
Ausfallkorps unter der Führung des Lieutenants Meier bestand
aus 1 Unteroffizier und 14 Mann von der „Leipzig" und
„Carola " , 3 Gesellschaft-Beamten und 21 Askaris der Ost-
afrikanischen Gesellschaft.
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Shungu -Bav , dm 18. 'März 1889.

Am 12. März Nachmittags verließ ich Zanzibar >md ging
nach Bagamoyo. Als ich Abends zum Admiral kam, erliielt
ich Befehl, den nächsten Morgen nm 6 Uhr nach Caadani zu
gehen, dort die „Leipzig"-Barkaß <Unterlieutenant Mischte) zu
verprovinntiren, dann zn demselben ẑweck zu Unterlieutenant
zur See Tnpken nach der Mazivi - Insel in der Nähe von
Pangani.

Nachts ankerte ich in Saadcmi und kam am 14. Morgens
wieder beim Flaggschiff an. Signal : „Nicht ankern" , sondern
mit Depeschen nach Zanzibar. Also dort hin, Post geholt und
die Neuangekommenen Herren: Kapitän-Lieutenant Capelle, Unter¬
lieutenant Oxö und Assistenz-Arzt Dr . König nach Bagamovo
gebracht, den nächsten Tag um 6 Uhr ab nach Dar -es-Salaam
mit Post für „Carola" , dann weiter, „Sophie" gesucht, lag
hinter den Riffen bei Fanjove, Lieutenant Borguis in der
Nacht mit dem Kutter hinüber.

Am 16. giug die „Sophie" nach Zanzibar zum Kohlen-
nehmen, indeß ich hier ihre Station verwalte und zwar wieder
einmal Blockadestation Nord-Mafia —Kiswere.

Hier wird noch vor dein 30. eine Dhnu mit bewaffneten
Arabern erwartet. Es soll der Wali (Statthalter ) von Lindi
sein, der mit seinen Leuten, im Ganzen etwa 28 Bewaffneten,
nach Annzibar durchbreche« will. Das ist uun so eine >̂ ache,
was macht man mit der Gesellschaft? Läßt man sie durch, so
ist's wahrscheinlich nicht richtig, fängt man sie, so ist'S aber
vielleicht auch uicht richtig. Jedenfalls gehen meine Ansicht
und die des englischen Kommandanten in Betreff dieser Araber
leider auseinander. Er : ars 8nUa.n'8 solclisrs."
(Der Sultan ist nämlich dem Namen nach unser Verbündeter-)
^ch: „Bewaffnete Araber innerhalb unseres Blockadcgebietes
werden arretirt uud eingebracht." Man kann sie ja wieder
laufen lassen, wenn es Sultans -^ oldaten sind, obgleich gerade
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diese Jrreguläreu wahrend des Aufstandes als die Ersten
gegen die Deutschen gekämpft haben, lassen wir diese Araber
jetzt durch die Blockade hindurch, so wird sich wohl schwerlich
wieder eine Gelegenheit bieten, sie in unsere Hände zu be¬
kommen.

In der Nacht vom 17. zum 18- suchte ich nach den
„Sophie"-Booten, die ich erst mn 18. bei Songa -Songa , in
der Nähe von Kilwa fand. Lieutenant zur See von Bredow
war dort mit einem Dampfboot und einer Zolle mit ca. in
Mann von der „Sophie" ausgesetzt und ihm dann nach einigen
Dngen noch Unterlieutenant zur See Schrnder mit einem Boot
und ungefähr 1V Mann bcigegeben worden.

Den positiven Befehl, die Araber gefangen zu nehmen,
hatte Bredow nicht erhalten nnd ich durfte ihm denselben
eben so wenig ertheilen. Wir verständigten uns dahin, be¬
waffnete Araber nicht durchzulassen. Dann ging ich mit Hülfe
von Mondschein bis Hatambura-Znsel, wo ich ankerte, um die
Rückkehr der „Sophie" zu erwarten.

Heut habe ich bei Kwale die „Sovhie"-Pinnnß l Lieutenant
Stromcyer) verproviantirt und bin dann nördlich bis Ras
Kimbiji der „Sophie" entgegen gefahren, die aber nicht kam,
habe zahlreiche Dhaus revidirt und bin min wieder hier in
der Shungu -Bay zu Anker gegangen.

Shungu -Bnn , den 20. März 1889.

Euren interessanten Briesen gegenüber kann ich mich, wie
gesagt, schlecht rcvanchiren, da es erstens immer das alte Lied
und zweitens — „der Wachtbabeudc Offizier läßt melden,
die Dhan wäre jetzt quer ab" also rauf — sehen! Das
war eben.

Oder man steht aus der Kommandobrücke und qnält sich
zwischen den Korallenriffen herum. Stuckert mal ein bischen
was, wie das in der Maschine nicht zu vermeiden ist, oder



Auf Blockadestation. -!<>

N'MN das Dampfruder geht, denkt man : „Aha, also wieder
einmal."

^ch ivarte hier auf „Sophie" , sie sollte schon gestern von
Zanzibar zurück sein. Das Warten ist ja nun das Unbequemste
nicht, aber die Kinder, die Kinder! Ich habe nämlich 25 Mill
von hier ein Dnmpfboot zu bemnttern, das dort einen engen,
flachen Kanal blockirt und 70 Mill von hier noch zwei solcher
Boote. Ich würde mich nicht weiter um sie sorgen, wenn
nicht wieder so ein Esel von Araber im Süden ausbrechcn
wollte mit seinen Leuten und zwar nach Norden. Für die
Boote im Süden , 70 Mill von hier, ist mir nicht bang, die
sind stark, aber das hier in der Nahe ist ein bischen klapperig.

Natürlich beunruhigt leinen, was dort geschieht, man
möchte schon hin, aber dann kann wieder jeden Augenblick die
„Sophie" kommen und will ablösen und dann „such' ver¬
loren" zwischen den Korallen. So werden hinein schlechte
Nerven angedrechselt. Wie mag's erst dem Admiral geheu
mit den vielen blockirenden Kindern! Trotz seiner Riesennntur
ist er schon ganz nervös.

Wie ich Euch versprach, habe ich neulich in Zanzibar noch
die neue Diakonissin Hcnriette Sachse aufgesucht. Sie macht
einen netten Eindruck. Mit der jetzigen Vorsteherin des
Hospitals, Fräulein Rentsch, hatte ich, wie ich das vorige Mal
in Zanzibar war, beim General-Konsul gegessen, ihr auch
Wein und Kompots für die Kranken geschickt. Sie will im
April ans Urlaub. Schwester Henriette ist wohl noch etwas
jung für das Unternehmen, doch scheint sie ja Muth zu haben.

Bagamoyo , den 22 . März 1889.

Vorgestern Abend knin noch die „Sophie" an und zwar
unter dem Kommando des Korvetten-Kapitän Draeger, des bis¬
herigen I . Offiziers der „Leipzig" . Hartog war krankheits¬
halber ausgeschifft.

4
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Nachdem ich Draeger die Station übergeben, ging ich nm
1 Uhr Nachts los, war gestern um 8 Uhr früh in Dar -es-
Salaam bei der „Carola" und um 2 Uhr 20 Minuten in
Bngamoyo beim Flaggschiff. Natürlich das übliche Signal:
„Nicht ankern" , also gleich neue Aufträge.

Diese kurzen Befehle werden nicht mit dem Euch bekannten
blauen Kontresignal beantwortet, sondern müssen miederholt
werden. Wenn wir uns dem Admiralschifs nähern, wird bei
uns „Nicht ankern" schon angesteckt, denn das Signal kommt
ja doch und so erscheint dann unsere Wiederholung mit un¬
glaublicher Geschwindigkeit.

Als ich zur Meldung an Bord der „Leipzig" kam, ertheilte
mir der Admiral verschiedene Aufträge. Ehe ich ging, kam aber
noch die Frage : „Nun begreife ich aber nicht, wo Sie so schnell
herkommen" . Das war doch eine Anerkennung für die um die
Ohren geschlagene Nacht.

Aorvcttcn -Uapitän Dracgcr.
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Ich ging nach Saadani , überbrachte an Lieutenant Gotz-
hein den Befehl zum Auslotheu und Legen einer Boje, so nahe,
wie „Schwalbe" bei Mittelwasser M Beschießung an Saadani
heran kann, führte meine anderen Auftrage aus, schlug anch
diese Nacht um die Ohren und der Admiral war heut bei
meiner Rückkehr wieder sehr zufrieden. Aber es soll einem
Menschen nie zn gut gehen. Ich stand noch mit dem Admiral
an Bord der „Leipzig" , er überlegte mit mir, ob gleich wieder
weiter oder erst morgen, als Vorgnis herüber kam und meldete,
daß die Backbord-Maschine einen Knacks Hütte. Nun glücklicher¬
weise ist es aber nicht schlimm.

Bagamono , den 25. März 1889.

Vorgestern früh kam ^ tiöUQs an Bord der „Leipzig"
zur Konferenz mit dein Admiral. Buschiri scheint seit dem
3. März , wo er bei Bagamoyo seine beiden Kruvp'schen Kanonen
verlor, sehr zahm geworden zu sein. Er hatte den Admiral um
Waffenstillstand bitten lassen, der ihm nun heute für die Gegend
von Windi bis Bneni gewährt worden ist.

An demselben Tag, Sonnabend, den 23. März , um 11
Uhr 45 Minuten, schiffte sich der Geschwaderchef ein und begab
sich mit der „Schwalbe" , 2 Damvfpimmsfen, sowie einer Bartaß
nach Saadani , wo wir um 3 Uhr eintrafen. Herr von St.
Paul Jllaire , der Generalvertreter der Ostnsrikamschen Gesell¬
schaft, Herr von Eberstein, der Bezirkschef von Bagamono, sowie
Herr Hugo Zöller, der bekannte Korrespondent der Kölnischen
Zeitung, machten die Erpedition mit. Saadani sollte wegen
Ermordung des englischen Missionars Brooks gezüchtigt werden
und so hatte ich auf Befehl des Admirals den Leuten 50 Gra¬
naten ans den Kopf zu werfen und außerdem wurden sie von
den Booten, unter Führung des Kapitän - Lieutenant von der
Groeben, mit Revolverkanonen beschossen.

4«
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Sei es , daß der Beginn der Regenzeit , ein echter tropischer

Regenguß die Hütten zu stark durchfeuchtet hatte , oder daß

meine ,,Schwalbe " -Granaten bei ihrer großen Durchschlagskraft

durch die Palmhütten hindurchgingen , ohne zn zünden , genug,
Caadani wollte nicht brennen , Wahrscheinlich kehrten die

Saadanier , nachdem wir davon gefahren waren , in ihre Stadt

zurück (während des Bombardements hatten sie sich hinter ihre

Candberge versteckt», sahen sich die 50 Granatlöcher in ihren

Palmhütten an , steckten 100 Palmwedel hinein und hatten

wieder bewohnbare Häuser . Also , der Kreuzer muß Brand-

granaten oder dergl . haben . Ich hätte gern noch gelandet,
die Kerls ordentlich vermöbelt zur Strafe für ihre Schandthat,

aber der Admiral versprach sich keinen ausgiebigen Erfolg von

der Sache , da die Bande sich doch nur in ihre Büsche und

Sümpfe verkriecht , wohin schwer folgen , da man Weg und Steg

nicht kennt.
Der Admiral mußte zurück nach Bagamoyo , wo wir im

Dunkeln ankamen . Ein englisches Torpedo -Boot war im Hafen

mit Depeschen von Admiral Fremantle und die „ Sophie " mit

den 28 bewaffneten Arabern , die dieser Jochen Bredow denn

richtig eingefangen hat , darunter einen der Haupträdelsführer
vom südlichen Theil des Schutzgebietes.

Diese Gefangennahme ist eine so famose Geschichte, daß

ich sie ausführlich erzählen muß.
Um zu erklären , wie es kam, daß Bredow nur mit einer

fo geringen Anzahl von Leuten , nämlich 5 Mann , die betreffende

Dhau nahm , mnß ich vorausschicken , daß Bredow und Schröder

schon 9 Tage lang in der Nähe von Kiiwa eine Menge Dhaus

angehalten und untersucht hatten , ohne etwas Verdächtiges ge¬

funden zu haben . Um sich nun in diese langweilige Arbeit zu

theilen , hatten sie es so eingerichtet , daß immer nur Einer von

ihnen mit der Zolle läugsseit der zu untersuchenden Dhau

ging , während die beiden anderen '̂ oote an ihrem Ankerplatz
blieben.



Lt . z. S , von Bredow nimmt die 28 Araber gefangen . gI>

Eines Abends, als sie sich eben zu Anker gelegt, erschien
plötzlich eine Dhau dicht bei ihnen. Sie hatten sie der voll¬
ständigen Dunkelheit wegen vorher nicht bemerken können.

Bredow hatte keine Zeit, eine Reuolverkanone laden zu
lassen und feuerte einen Gewehrschuß ab, worauf die Dhau
ihre Anker fallen ließ, sei es aus Schreck oder aus Versehen.

Vorläufig dachte Bredow noch nicht daran, daß es nun
dies Mal wirklich die erwarteten Araber seien und ging mit
der Jolle , S Mann und einem Dolmetscher längsseit, um die
Papiere der Dhau zu untersuchen. Da wurde plötzlich eine
Dackel angezündet nnd er sah sich 28 Mann mit schußbereiten
Gewehren gegenüber. Er hielt dem ihm zunächst stehenden
Mann seinen Revolver entgegen und ließ durch den Dolmetscher
die Aufforderung ergehen, die Waffen niederzulegen.

Gleichzeitig rief er den anderen Booten zu, schleunigst zu
Hülfe zu kommen. Letzteres war indessen nicht mehr nöthig,.
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da die Araber sich einschüchtern ließen und ihre Waffen nieder¬
legten. Sie hatten auch wohl die Antwortrufe aus den anderen
Booten gehört und glaubten jedenfalls, eine große Macht vor
sich zu haben.

So hatte nun durch Bredows schneidiges Auftreten die
zuerst ziemlich prekäre Lage solch günstige Wendung genommen.

Es ist wohl außer altem Zwcisel, daß die Araber ohne
diese Einschüchterung sicher gefeuert Hütten und die 6 Deutschen,
gegenüber 28 Bewaffneten, bei der großen Nähe, wohl sämmtlich
erledigt gewesen wären.

Die Nacht über legte Bredow seine Boote dicht um die
Dhau herum, nachdem er durch den Dolmetscher hatte verkünden
lassen, daß er bei dem ersten Versuch, den Anker zu lichteu,
die Dhau durch seine beschütze in den Grund bohren lassen
würde. Er hatte allerdings nur Nevolvertnnonen.

Soweit war die Sache ganz schön, aber nun wußte er
nicht, wohin mit der Gesellschaft.

Der nächste, von der Marine besetzte Hafen, Dar -es-Sn-
laam, war ca. 100 Seemeilen ab und er konnte nicht daran
denken, die Dhau so weit zu schleppen. Proviant und Wasser
fingen schon an, knapp zu werden, an Land konnte er in dortiger
Gegend auch nicht gehen, da Kilwa seindlich nnd er von
dort aus schon verschiedentlich mit Gewehrschüssen begrüßt
worden war.

Glücklicherweise kam am nächsten Morgen die „Sophie"
in Sicht, aber so weit ab, daß er annehmen mußte, nicht ge¬
sehen zu werdeu. Da dies auch wirklich der Fall , ließ er, um
die Aufmerksamkeit des Schiffes zu erregen, mit seiner Revolver¬
kanone darauf schießen.

Dies hatte den gewünschten Erfolg, man sah die ein¬
schlagenden und krepirenden Granaten, die „Sophie" kam auf
die Boote zu uud brachte die Araber hierher nach Bagnmouo
zum Admiral. —
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.̂ wei Tage liege ich nun hier schon vor Anker; eine un¬
erhörte Thatsache, daß mir der Admiral so lange Zeit laßt,
meine Maschine in Ordnung zu bringen; die Fahrt am Sonn¬
abend nach Saadani habe ich mit einer Maschine gemacht.

Gestern hatten wir seit langer Zeit mal wieder einen
Sonntag mit Musterung und sonst keinen Dienst. Ich benutzte
diese Gelegenheit, um deu b'eschivader-Psarrcr zu bitten und so
hatten wir denn Kirche.

Meine Musik ist auch so weit, daß sie: „O , daß ich tausend
Zungen Hütte" ganz gut spielte. Pastor Wangemann sprach
recht hübsch, Er war sehr erfreut, mal wieder predigen zu
können, denn die Schiffe flitzen immer so herum, daß er keins
fassen konnte und auf der „Leipzig" ist auch selten ein Sonntag
so ruhig verlaufen, daß Kirche sein konnte.

Ich behielt den Pastor zum frühstück und lnd noch einige
Herren dazu. Abends war ich dann beim Admiral und wir
saßen bis nach 11 Uhr zusammen. Er freut sich natürlich
auch, wenn ihn Jemand unterhält.

Sonntag , den 31. März 1889.

Am erhielt ich in Bagamouo den Auftrag, die vor
Koudutschi und Bueni kreuzenden Boote aufzusuchen und Ab¬
lösung hinzubringen. Man muß zwischen dem Festlande und
den Korallenriffen hindurch.

Als ich die Boote traf , meldete mir Unterlieutenant zur
See Bode von der „Carola", daß auf seine Boote von einer
verfolgten Dhau und dann von Land aus geschossen worden
sei; 150—200 bewaffnete Araber und Schwarze hätten den
Strand besetzt gehabt. Er habe darauf mit seiner Revolver¬
kanone bombardirt.

Da ich so unmittelbar uach dem Vorfall auf den Platz
kam, beschloß ich, den Renten zu zeigeu, daß man nicht un-
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gestraft auf die Boote der deutschen Marine schießt und feuerte
einige Granaten in das Stlavenraubnest hinein.

Es ist schwer, im richtigen Moment das Richtige zu
thun, und so hatte ich das beunruhigende Gefühl: Wird der
Admiral den Schritt billigen oder nicht. Landen ohne Befehl
und ohne Aussicht auf Erfolg durfte ich uicht, doch hielt ich
es in diesem Fall für richtig, den Leuten sofort grnnatlich
heimzuleuchten.

Ich ging dann nach Dar -es-Snlaam , traf den Dampfer
„Eutch" und konnte demselben meine Meldung an den Admiral
über den Vorfall mitgeben, da er zwischen den Schiffen,
zwischen Bagamouo und Zanzibar fährt und so die Perbindung
im Geschwader aufrecht erhält. Am anderen Morgen früh

Uhr wurde ich geweckt. Lieutenant Mischte war da mit
einem Depeschenboot und überbrachte mir folgenden Befehl:

„Euer Hochwohlgeboren haben morgen, den L7. März,
9 Uhr Morgens, mit S . M . Kreuzer „Schwalbe" vor Kon-
dutschi zu sein und mit den Landungsabtheilungen S . M.
Schiffe „Leipzig" und „Carola", welche bis zu einer stärke
von je 100 Mann gestellt werden, zu landen.

Die Boote S . M . S . „Carola" sind im Schlepp mit¬
zunehmen.

Ew. Hochwohlgeborenhaben den Oberbefehl zu über¬
nehmen, Kapitän-Lieutenant da Fonseca Wollheim befehligt das
Landungskorps.

Bei der Landung sind die Inder und jegliches Eigenthum
derselben zu schonen und eine die Landung vorbereitende Be¬
schießung, wenn möglich, zu vermeiden oder nur auf lebende
Ziele zu beschränken.

Das Laudungskorps „Leipzig" wird um 9 Uhr vor
Kondutschi sein. Nachdem der Ort besetzt ist, sind die Häuser
der Araber niederzubrennen.

sgez.) Deinhard.
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„Carola" lag im inneren Hafen von Dar -es-Salaam.
Das Depeschenboot ging dann dorthin mit folgendem Befehl:

„S . M . S . „Carola " hat zu einer morgen früh, den
L7. Z. 89 in Kondutschi auszuführenden Landung, das Vnudungs-
torps bis zu einer Stärke von 100 Mann , einschließlich der
in den blockirenden Booten vor Kondutschi befindlichen teilte,

zu stellen. Es sind dazu nur die vorhandenen Boote zu be¬
nutzen und keiue von den detachirten einzuziehen. S . M.
Kreuzer „Schwalbe", welcher um 9 Uhr Bormittags am 27.
vor Kondutschi sein soll, nimmt die Boote in's Schlepptau.

Korvetten-Kapitnn Hirschberg übernimmt den Oberbefehl.
(gez.) Deinhard.

Die „Carola "-Boote waren um ^ 8 Uhr im Schlepptau,
dann dampfte ich mit ihnen nach Kondutschi, traf dort mit
den blockirenden, sowie mit den von Bagamouo gekommenen
„Leipzig"-Booten zusammen.

„Schwalbe" war die Operationsbasis. Der Geschwader¬
chef, welcher mit dem die Boote schleppenden Dampfer „Cutch"
von Bagmuoyo gekommen war, schiffte sich bei mir ein. Das
Schiff wurde quer zum Strande gelegt, um diesen beschießen
zn können, sowie mit Bug- und Heck-Anker verankert.

Nachdem ich vom Admiral meine Befehle empfangen nnd
meine Ordres ausgegeben hatte, setzten wir mit den Booten
ab, die Dampfpinnnssen, mit Revolverkanonen armirt, vorweg,
die anderen Boote im Schlepptau.
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^röre de Wcrtcrille
für die Boots - und Land ungs abth eilungen

S . M . S .S . „Leipzig", „Carola" und „Schwalbe".

Chef-Boot.
Dampfpinnas; S . M . S . „Leipzig".

S . M . S , „Schwalbe " .
Dainpfpimmß S . A!. S.
„Leipzig" (nachher vor

dem Creek (F, ) ,*)
Kutter.
Jolle.

S . M . S . „Carola " .
Dampipinnast.

Barkaß.
I . Kutter.

II . Kutter.
Jolle.

S . M . S . „Leipzig" .
Dainpfpinnaß.

(nachh. v. d. Creek( S, ) '°)
Barkaß.

I . Kutter.
II . Kutter.

III . ttntter.
Jolle.

Depeschen-Boot.
Dampfpinnaß S . M . Kreuzer „Schwalbe".

Lanoungs -Division.
^ . Divisionsstab.

Oberbefehl: Korvetten-Kapitän Hirschberg.
Kommandeur des Landungstorvs : Kavitüa-Lieutenant

da Fonseca Wollheim.
Oberstabsarzt Dr . Groppe.

1 Signalnnterofsizier : S . M . S . „Leipzig" .
1 Signalgast : S . M . S . „Schwalbe " .

S . M . S . „Schivalbe " .

I - Zug:
Unt .-Lient. z. S . Schelle

III . Pionier -Sektion

1 Hornist : S . M . S.

L . Infanterie.
S . M . S . „Carola " .

Koininando:
Kapt .-Lieut . Benzler.

I . Zug:
Lient. z. S . Prinkinaun.

II . Zug:
Lieut . z. S . Koch.

III . Zug:
Nnt.-Lieut. z. S . Bode.

II . Pionier -Sektion.

»Leipzig" .

S . M . S . „Leipzig" .
Koininando:

Lient. z. S . ^ ' iihler.
I - Z " g:

Lieut. z. S . «Wühler.
II - Zug:

Nnt .-Lieut. z. S . Mischte.
III . Zug:

Nnt .-Lieut. z. S . -̂ rs.
I . Piouier -Sektiou.
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<ü. Bootswache
Unter-Lietitenant znr See Tapfen.

D . Krankenträger.
Oberstabsarzt Dr . Groppe.

Ass.-Arzt I >i . Arendt.
I Trage.

Nss.-Arzt. Dr . Arimond.
2 Tragen.

Ass.-Arzt Dr . König.
2 Trage ».

Die auf der Karte mit .4 bezeichnete Stelle , wo Sand¬
strand und meist gebüschfreies Ufer war, hatte der Admiral zur
Landung bestimmt.

Der gefährliche Moment bei einer Landung ist der , in
welchem man sich mit den offenen Booten dem Strande nähert
nnd der Feind, hinter den Sanddüneu gedeckt liegend, sicher
zielend in die dicht gedrängt sitzendenl'eute feuern kann.

Aber die Araber wußten noch nicht, daß man eine Landung
auf diese Weise abschlagen muß und benutzten diesen Vortheil
nicht; wir waren aber auch sehr fix aus den Booten und bis
zur Säbelkoppel im Wasser. Bei dem flach ansteigende»
Strand mußten wir 100 Meter vom Ufer entfernt dieselben
verlassen.

Ihr hättet aber mal sehen sollen, mit welcher Behendig¬
keit unsere Lente im Wasser nnd an ^and waren ! Es ging
wie der Blitz!
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„Leipzig" hatte den rechten Flügel nnd Mitte, „Carola"
daran anschließend Mitte und mit „Schwalbe" zusammen den
linken Flügel.

Der Flagglieutenant des Geschwaders, Kapitän-Lieutenant
änlich, hatte mit 2 Geschützbooten den Ereek zu enfiliren.

Also wir landeten; es wurde nach allen Seiten Deckung
genommen uud vorgegangen. Der rechte Flügel bekam Fener,
aber dann hielt der Feind dem Porrücken der Marine nicht
Ltand . Wir waren den Arabern dicht auf dem Nacken, aber
trotz der weißen Hemden verschwanden sie, wie vom Erdboden
verschluckt. Der Feind war in „1ö88 tdan g. ĉnartsr ok rio
tims " verjagt.

Kapitün-Lieutenaut Wollheim hatte mit den Zügen der
Lieutenants znr See Gühler und Koch den Feind abzuschneiden
versucht, doch gelang es den Arabern trotzdem, zu entkommen.
Mit einer fabelhasten Gewandtheit verschwanden sie in den
unwegsamen Gebüschen und Mangroven-Sümpfen, ihre Todten
nnd Verwundeten mit sich nehmend. Von uns ist nur der
Matrose Groß vom „ Leivzig"-Zng des Untcrlieutenant Mischte
leicht verwundet.

Nachdem die Stellung halbkreisförmig durch den Ort
hindurch bis zum Ereek ausgedehnt war und ich so die Ueber¬
zeugung gewonnen hatte, daß dem linken Flügel kein Angriff
drohte, ließ ich den rechten Flügel verstärken.

So , gegen alle Uebersnllc gesichert, ließ ich dieses berüch¬
tigte Sklavenausfnhr-Nest in Brand stecken. Allerdings wider¬
sprach diesen?Beginnen ein wahrhaft wolkcnbruchartiger, tropischer
PlWregen von seltener Energie und erschwerte den Pionier-
Sektionen ihre Arbeit ganz außerordentlich, aber um Mittag
stand trotzdem ganz Kondutschi in hellen Flammen.

Der Regen hatte uns bis auf die Haut durchnäßt, was
allerdings bei der leichten Pekleidnng nicht viel sagen will.
Man hatte alle Porkchrungen getroffen gegen Hitze, auch nur
Getränke gegeu Durst in den Feldflaschen, wie Mosel-, Roth-
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wem mit Wasser oder Thee, Kaffeeu. s. w. Ein guter Cognac
wäre sehr erwünscht gewesen, denn wir froren trotz Asrika ganz
scheußlich, so daß uns beim Einschiffen die Wärme des See-

ivnssers sehr angenehm berührte.
Da See ausgekommen, war das Einschiffen ziemlich bös¬

artig ; selbst mir Höchstkommandirendcm stieg das Wasser bis
an den Hals , ich null sogar nicht leugnen, daß ich Wasser
schlucken mußte.

Um 2 Uhr kamen wir zurück an Bord. Die Sache war

als gelungen zu betrachten, ohne Opfer hatten mir das be¬
rüchtigte Kondutschi genommen und niedergebrannt, der Zweck
war erreicht.

Ja , die Benutzung der Atomente! Wenn die Araber mehr
Taktik gehabt Hütten, konnten sie uns eine harte Nuß zu
knacken geben. Der Admiral hatte eine verhältnißmäßig so

große Macht aufgeboten, weil er von Kondutschi, das stark
besetzt war, energischen Widerstand erwartete. Wir dachten
sicher, es würde ein hartes ti^Iit werden, weil die Kerls immer
so groß gethan hatten und eine Menge gut bewaffneter Araber
dort waren. Sie mußten weittragende Gewehre besitzen, hatten
sie doch Boote beschossen, die ziemlich weit von Land ent¬
fernt waren.

Vielleicht hatten uus die Araber nur deßhalb so ruhig
landen lassen, weil sie dachten, nur würden ohne Weiteres auf

das Dorf losmarschiren und sie könnten uns dann in den

Rücken fallen und aus dem Hinterhalt Verluste beibringen.
Wir hatten aber nach allen Seiten Deckung genommen

und so waren sie die Reingefallenen.
Wenn die Bande nur einmal stehen wollte, aber aus dem

Busch schießen, beim ersten Angriff ausreißen und dann „such' ver¬
loren" in Gebüsch und Cümvsen; das ist ihre Guerilla-Taktik!

Schade, denn nur hätten auch beim heftigsten Widerstand
gesiegt swenn auch natürlich mit Verlusten) und der Eindruck
wäre eiu nachhaltigerer gewesen.
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Das Beste nn der Sache war das Konzentriren des
^cmdungskorps. Man sieht, der Adunral hat sein Geschwader
gut am Schnürchen.

Jedenfalls heißt das „seine Schisse und Leute gut in der
Hand haben" , wenn man darauf rechnen kann, in 12 Stunden
die Laudungsabtheilungen von 3 Schissen zu vereinigen, von
denen „Leipzig" in Bagamono ist, „Carola" in und „Schwalbe"

vor Dar -es-Salaam , also doch immer eine tüchtige Strecke da¬
zwischen liegt, und zwar keine glatte, sondern von Riffen durch¬
zogene.

Um 8 Uhr Abends trifft Dampfer „Cutch" mit meiner
Meldung auf der Rhede von Bagamovo ein, der Geschwader¬
chef befiehlt die Landung, um 10 Uhr geht das Depeschenboot
ab, macht trotz dicken Wetters und Regen in der Nacht die
42 Seemeilen betragende Fahrt nach Dar -es-Salaam , ist um
5 Uhr 30 Minuten bei mir auf der Rhede und um 6 Uhr
30 im Jnnenhafen bei der „Carola" . Um ^ 8 Uhr geht
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„Schwalbe" mit den „Cnrola"-Booten im Lchlepp nach Kon-
dutschi, 12 Seemeilen entfernt, wo sie mit „Eutch" , der die
„Leipzig" -Boote 30 Seemeilen weit geschleppt hat, zusammen¬
trifft. Um 10 Uhr werden 230 bewaffnete gelandet und um
12 Uhr ist Kondutschi erobert und brennt trotz woltenbrnchartigem
Negen.

Admiral Deinhard bandelt stets nach dem guten, alten
Grundsatz: „Wo ausgetreten wird, da auch mit ganzer Macht,
Der Erfolg muß stets gesichert sein."

Die Leute hier, Araber sowohl wie Schwarze, haben ja
auch eingesehen, daß sie den Kürzeren ziehen und möchten
gern zu einem Kompromiß kommen, wie auch Buschiris Wuusch
nach Waffenstillstand gezeigt hat. Ja , das ist gar keine Frage:
Admiral Deinhard hat die ganze Sache hier mit Klugheit,
Geschick und Energie geleitet. Er stellt zwar hohe Ansprüche
an das Geschwader, speziell an die Kommandanten, schont sich
selbst aber auch nicht und schließlich hat er es doch in Bezug
auf Verantwortung und Aufregung nm allcrschwersten.

Viel Ruhe giebt's nicht. Nach der Einnahme von Kon¬
dutschi ging ich um 3 Uhr mit den „Leipzig"-Mannschnften
nach Bagamoyo, indeß die „Earola"-Boote nach Dar -es-Salaam
zurücksegelten. „Cutch" mußte mit Depeschen nach Zanzibar.
Den nächsten Morgen ging ich von Bngamouo durch die
Jnneupassage zur „Enrola" nach Dar - es - Salaam , am 29.
nach Süden und übernahm von „Sophie" Blockadestation
Shungn -Bap bis Kiswere. Heut komme ich 90 Seemeilen
von Süden her und habe mich jetzt, Abends, zwischen den
Korallenriffen hindurchgeschlängelt, bis ich zur Station Kisiji
kam. Hier fand sich dann der blockirende Vientenant Scheer
von der „Sophie" ein, mit seiner Barkaß und .̂ olle. Er
meldete: „So und so viele Dhans revidirt, sonst nichts
Neues." Sehr angenehm, denn bisher war gewöhnlich„ jemand
los" , von ^and beschossen oder dergl. — Morgen erwarte ich
Nachricht von Norden und die Post vom 8. März aus Deutsch-
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land. Dann gebe ich unsere Post mit. Ich habe mir „Ueber
Land und Meer", Monatshefte, bestellt.

den 2. April.

Soeben, um 2 Uhr, kommt ,,(>utch" , unser Zwischeu-
fahrer. Adios ! Jo.

Pungume , den 8. April 1889.

Dieser Bries wird aus Egoismus geschrieben, iu der
Hoffnung, dann auch bald einmal wieder etwas Ausführliches
aus der Heimath zu erfahren über Marine und Kaineraden.

Aa, mein Verehrter, das ist ein Unterschied, unsere
früheren Reisen und meine setzige. Früher das gemüthliche
Gondeln, dann Wochen, ja Monate lang im Hafen, allerlei
nettes Land und nette Leute.

Jetzt auf und nieder die Küste zur Dhau-Zagd, auf uud
zwischen Riffen, alle S—6 Wochen mal nach Zcmzibar, um
Kohleu zu nehmen, einige Blechboxcn mit Konserven zu kaufen
und weiter. Verpflegung ist müßig, Klima nicht gerade beson¬
ders angenehm.

Glaube aber nicht, daß wir etwa kaduck sind, wir sind
ganz fidel, schimpfen nur manchmal ein bischen!

Es könnte beinahe so aussehen, als ob wir hier „Erste
Offiziere" und Kommandanten fressen, Donner und Landfermann
todt, Strauch, Hartog und Rcwen wegen Krankheit nach Haus,
aber es ist zu natürlich, der überetatsmüßige anstrengende
Dienst, die beständige Verantwortung in militärischer nnd
diplomatischer Beziehung— noch dazu in den Tropen — wirken
natürlich auf Nerven und Gesundheit.

Eine Zeit lang waren nur Kommandanten beständig ans
dem Hui vivs, wegen nächtlicher Angriffe auf die unserem
Schutz anvertrauten Stationen . Sie werden staunen, wenn
ich von mir, der ich doch wirklich gute Nerven habe, sagen
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muß, daß ich damals vor ^ agamono liegend, auch alle Augen¬
blicke schießen hörte, sei es, daß jemand aus das Sonnensegcl
schlug oder Etwas umfiel. Man horchte beständig nach
eventuellen Geräuschen von Land her, um der Station resp.
Mission zeitig genug Hülfe bringen zn können. Alles geht,
wenn man sieht, selbst befehlen nnd handeln kann; aber diese
detachirten Boote, von denen man manchmal Zage lang keine
Nachricht hat nnd die man nicht wieder finden kann, machen mir
oft Sorge ! Ans viele Tage ausgerüstet ziehen die '̂ esatmngen
von dannen, um oft über eine Woche lang fern von Pord,
unter den denkbar ungünstigsten Verhältnissen zuzubringen.
Es geht ihnen ja meist ganz gnt bei ihrem Nomadenleben und
sie behaupten, es wäre wunderschön; aber sie kommen Einem,
wie gesagt, nicht aus dem Sinn!

Dann ist wenig schön dieses ewige zwischen den Korallen¬
riffen Herumfahren, alle Augenblicke denkt man, es stuckert.
Als ich zuerst die Seekarte sah, Insel Mafia nnd die zwischen
derselben nnd dem ,vcstlande liegenden Risse, dachte ich: Na,
da kann doch kein Mensch hin, viel weniger ein Schiff, ja „alten
Hut" , immer durch! Theilweise, wenn's eilig ist, mit 10 Mill
^-ahrt und sogar bei Mondschein. Ein Glück, daß ich in
«̂ erstnng einen vorzüglichen Navigation̂ - Offizier habe, mit
gutem Blick nnd von einer stauncnswerthen Unermndlichkeit. So
leben wir, so leben wir . . . . singe ich häufig! Neulich war
ich wieder tüchtig auf meinem Revier herumgetobt, da kam
am 2. April „Eutch" und brachte mir den Befehl die „Sophien-
Boote, die im Mafia-Kanal kreuzten, nach Dar -es-Salaam zu
bringen, dn Admiral Deinhard nm 1. April Befehl erhalten,
die „Sophie" sofort nach Apia (Samoa ) zu schicken. Demnach
ist also die Schreckensbotschaft wahr, daß die Schiffe dort
gescheitert sind.

Ich ging zurück znr „Sophie"-Pinnaß , ließ die Gig zu
Wasser und schickte damit Borgnis nb, mit dem Befehl für
Lieutenant Scheer, morgen Nachmittag ans Linie Kwale-Fanjove
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klar zum Aufpicken zu sein, dann wieder hinunter nach Kilwa,
um Unterlieutenant Back aufzusammeln.

Das dortige Boot wird mit „Schwalbe"-Personal unter
Lieutenant Schelle besetzt, für 12 Tage vervroviantirt, dann fliegt
„Schnmlbe" mit Lieutenant Back und „Sophie"-Mannschaften
nach Norden, greift die Lieutenants Scheer und Borgnis auf,
bringt „Sophie"-Boote und -Mannfchaften nach Dar -es-Salaam,
geht dann nach Bagamoyo, nm dem Admiral den ausgeführten
Befehl zu melden. Natürlich das übliche Signal : „Nicht
ankern." „Holen Sie „Sophie"-Bootc und treffen „Sophie"
bei Ras Kizimkazi." (Südkap der Znsel Zanzibar.)

Also wieder zurück nach Dar -es-Salaam , 40 Seemeilen;
von da zum Rendezvous 2V Seemeilen; 2 Uhr Nachmittag
ist's, doch es wird geschafft. Aber wer nicht da ist, ist „Sophie",
wir warten die ganze Nacht bei Ras Kizimkazi, am nächsten
Morgen nordwärts , „Pfeil" getroffen und gefragt: „Wo ist
„Sophie" ?" „Nach Zanzibar." Dann „Sophie" bei der
Insel lHumbe (in der Nähe des Hafens von Zanzibar) ge¬
troffen, Boote abgegeben. Ẑ azu von Bagamoyo kommend
„Leipzig" ; Admiral ertheilt an „Schwalbe" Befehl: nach
Bagamoyo zu gehen, Station bewachen, Schulschießen abhalten:
an „Sophie" : ihre Abfahrt vom nächsten Hafen nach Berlin
zu melden. Glückliche Reise, ein Steh -Sekt, 3 Hurrahs , „Heil
dir im Siegerkranz" ; Schlußtableau : Strahlenförmig ausein¬
ander, „Leipzig" nach Zanzibar, „Sophie" mit Herbing als
Kommandant nach Samoa , „Schwalbe" nach Bagamoyo, wo
ich, trotz aller bisher gefeuerten scharfen Granaten , ganz ernst¬
hast Schul- und Uebungsschießen abhalte.

Abends kommt „Leipzig", und der Admiral sagt nur, ich
möchte mich sertig halten, nach Samoa zn gehen. Es wäre
bei ihm telegraphisch angefragt, ob „Schwalbe" abkömmlich für
Samoa . Er hätte natürlich telegrnphirt: „Nein." Daran
würde man sich in Berlin aber wohl nicht kehren können
und mich doch schicken. „Sie haben von „Leipzig" für 3
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Monate Proviant und Material zu nehinen , dann nach Znnzibar

zu gehen , um Kohlen zu nehmen , und dort die Depesche auf¬

zumachen . Heißt es „Nein " oder ist noch keine Depesche dort,

so gehen Sie ans die „Pfeil " -Station und blockiren. " Ter

„Pfeil " war nämlich inzwischen nach Kilwa , um uun meine

Leute zu sammeln.
Ich kam mir vor wie „ „Fliegende Blatter " : Dienst¬

mädchen Morgens 9 Uhr : „ Ein Billet nach Prcnzlan " „ Vor

Uhr geht kein Zug " „ Na , da kann ich ja noch einen Dienst

annehmen bis A Uhr " ." Gehen Sie nach Australien , vorher

blockiren Sie uoch ein bischeu.

Also gestern , Sonntag Morgen , Barkassen längsseit,

Proviant und Material an Bord , ab nach Zanzibar . Depesche:

„Glicht nach Samoa ." Na , schadet nichts , die Unruhen

werden kaum noch von Bedeutnug sein und fraglich , ob dort

noch Lorbeeren zu erriugeu , aber es hätte das Augenehme

gehabt , daß man vielleicht dort auf Station geblieben wäre,

während die Aussicht , wenn der Krieg zu Ende , hier stationirt

zu bleiben , mir weniger verlockend erscheint.

^ie Niederbrennnng des bei den Arabern als Sklnven-

nusfuhr -Hafen beliebten Kondutschi scheint gute Wirkung gehabt

zn haben , sie sind jetzt auch in der Gegend still , überhaupt

scheint der ganze Aufstand im Abnehmen begriffen , höchstens

Pangani macht sich noch ein bischen mausig , da dieser Stadt bisher

keine Züchtigung zu Theil wurde . Wir hoffen , es kommt noch.

Neulich hatte ich mal in aller Eile beim Admiral ge¬

frühstückt , wollte davon fliegen , er : „ Noch ein Glas Portwein,"

es war ein Regentag . Da kommt G ., um sich zu einer Kreuz-

tour abzumelden , bleibt stehen . „ Was null i" . noch ?" Ich

sage : „ Eiu Glas Portwein , Herr Admiral/ ' Als er das

bekommen hat , bleibt er noch stehen . „ Was wollen Sie nun

noch ?" „ Ach, Herr Admiral, " sagt G ., „ wenn Herr Admiral

Pangani stürmen , möchte ich gern dabei sein ." „ Nn , denn

ziehen Sie man los ."
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Eigentlich ist cs schade, daß ich schon den Rothen Adler¬
orden habe, denn vielleicht wäre jetzt Aussicht gewesen, den¬
selben mit Schwertern zu erwerben, so sind die Chancen für
einen Schwerter-Orden geringer.

Freund hat leider einen Knacks und kann nicht wieder
aus deu Damm kommen. Ich halte es für das Beste, wenn
einer nicht mehr ganz heil - nach Hause. Sich hier er¬
holen ist bei dem augenblicklichen Dienst schwierig, wenn nicht
unmöglich.

Mir geht es sehr gut ! So lange man schlasen kann und
Appetit hat, kann man viel aushalten, das konnten die Anderen
leider nicht nnd kamen daher von Kräften.

Meine Neigung für den süßen Schlaf kennen Sie . Nun,
hier ist's manchmal knapp, denn Nachts, wenn gefahren wird,
bin ich auf der Kommaudobrücke, und kommt man irgendwo
zu Anker wenn cs zu korallig wird, dann geht's spätestens
um °/.->6 Uhr früh wieder los.

Bisher ist mir die gute Eigenschaft geblieben des Schlafen-
tönnens wenn mal Zeit ist, und dann kurz, aber vehement!

Za , gute Gesundheit ist eine Gabe Gottes ! Meine ist
sehr zufriedenstellend, trotzdem ich den schwersten Dienst gehabt
habe, da meine Kohlen lange reichen, „Schwalbe" fix läuft
uud vcrhältmßmäßig wenig tief geht. Seit ich Kiel am
20. November verlassen, bin ich mit ganz verschwindend kurzen
Pausen unter Dampf gewesen, die Schraube hat schou 10
Millionen Umdrehungen gemacht und die Kessel werden furcht¬
bar augestrcugt durch Zags „Dampfen" und Nachts ,,die Feuer
anfbänken".

Wir hatten für den deutschen Blockade-Theil früher noch
einen Ztaliener, der mußte aber alle Woche nach Zcmzibar,
um seinen Kesseln frisch Wasser zu geben und wurde wegen
Blockade-Unbrauchvnrkeit des Schisses abberufeu. Dadurch hatte
ich meist zwei große Reviere zu verwalten.
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Es ist schwer sür den Admiral, so zn disponiren, daß
Alles besetzt ist, die Verbindung aufrecht erhalten bleibt, Kohlen
genommen werden können u. s. w,, da „Leipzig" in Baga-
moyo, „Carola" in Dar -es-Salaam festgehalten, um dort die
Stationen zu schüfen und seit dem 4. März „Moewe" und
„Pfeil " auch die Inseln Pemba und .̂ anzibar blockircn müssen.
Für die übrigen Blockade- Reviere waren also nur „Sophie"
uud „schwalbe" frei ; da nun auch „Sophie" fort, ich allein.
Wir sollen aber einen neuen Italiener bekommen,

20. April 1.889 , Sonnabend vor Ostern,

Auf der Fahrt von Kilwa nach Lindi fahre ich, wenn
auch nicht in ,,grüne Ostern" , so doch in eine grüne See
hinein. Für Ostereier ist ebenfalls gesorgt, wenn anch der
Fuchs und der Osterhase keine gelegt haben, so hat dies Mal
die Schildkröte sie gebracht.

Ich suchte gestern die Pinnaß ans, welche bei Kwale
blockirt. Die Besatzung hatte eine Riesenschildkröte gefangen;
sie mißt wohl 1 /̂4 Meter und hatte außer vielen Pfunden wohl¬
schmeckenden Fleisches eine Reibesatte voll Eier.

So gab's denn heute zu Mittag klare Schildkrötensuppe
und Schildkrötenkoteletts, zum Abend nicht mocturtlö -, sondern
isal -turtls -rÂ out.

Doch zunächst meinen allerschönsten Dank für Eure laugen
interessanten Briefe. Ich habe mich diesmal nicht geängstigt,
als die Post ni» 1. April ohne Briefe von Euch eintraf,
sondern es Eurem Briefkasten schlecht geschrieben, der die
wahrscheinlich kurz vor Thoresschluß hineiu,,geklingelten" Briefe,
nicht mehr znm Abgang der Zanzibar-Post hergegeben hat.

Mit der vorletzten Post erhielt ich einen Brief von Land-
sermann, datirt : „S . M . S . „Sophie", Bagamouo, den 15.
11. 88." Der nn mich nach Kiel adressirte Brief hatte mich
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in Europa gesucht und mich uun hier nn seinem Abgangsort

gefundeu , Landsermann sagt darin , indem er unser oft gebrauchtes
^cher ŵort anwendet : „Kur ; und ant , „Kindchen sitzt garnicht

gut " , sondern miserabel . Wenn man uur diese aufrührerische,
arabische Negerbnnde einmal tüchtig verprügeln dürfte , aber

bisher waren wir nur Sklavenfänger " . Nun , der Wunsch ist
ihm noch vor seinem Tode erfüllt worden . Außer diesem bischen

Raisonniren , ist er in dem ganzen Brief noch derselbe sprudelnde

s'andfermann , wie wir ihn kannten.

Leitungen bekommen wir regelmäßig , allerdings 3 — 4

Wochen alt und ;war „die Post " , „Nordostsee - Zeitung " ,

„Kölnische Zeitung , Wochenausgnbe " , „Echo " , „Fliegende

Blatter " , „Kolonial - Zeitung " . An sonstiger Lektüre sehlt ' s

auch nicht, da Offiziersmesse eine kleine Bibliothek hat , auch
die Mannschaft.

Mein langer Rohrstuhl steht auf der Kampagne und

da setze ich mich dann hinein , ruhe und lese, oder hole ver¬

säumten schlaf nach, schlief auch dort manchmal bis gegen

Morgen , wenn es unten in der Kajüte vor Hitze nicht aus¬

schalten war.

Mit den Dhaus sprechen wir Suaheli , nicht Somali , das

weiter nördlich gesprochen wird . Eigentlich sagt man : „Kisu-

aheli sprechen" „Kiniamwesi " u . s. w . Letzteres z. B . ist die

Sprache der „Waniamwesi " - Karawane in Bagamoyo . ^ hre

Heimath ist „Uniamwesi " nnd der einzelne Mann von ilmen,
ist ein „Mninmwesi " .

Die beiden Kinder , Zngo und Mnsch , sind übrigens mal

wieder ganz verdreht mit ihrem Toben . Dessenungeachtet will
ich versuchen , hübsch der Reihe nach zu erzählen von meinen

Erlebnissen , seit ich — nicht nach ^ amoa ging.

Am 7. April ankerte ich Abends bei Pungume -^ usel , um

dort „Pfeil " zu erwarten , der doch meine Leute und Boote für

Samoa zu sammeln hatte.
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Am anderen Morgen kommt er , ich laufe dann quer

hinüber nach Fungu Min , treffe „Varola " -Boot , hübscher junger

Mann drin , der Neuangekommene Reichstommissnr , Hauptmann

Wißiuann ; nehme ihn mit nach Vagamova , ivo „ Leipzig " und

„b' utch" liegen , melde mich beim Admiral zurück von Samoa

und übernehme Station Bagamouo , indeß „ Leipzig " , mit dem

Admiral uud Hnuptmnnn Wißmann nn '̂ ord , am 9 , über

Zauzibar nach Norden geht.
6 Uhr Morgens hielt ich Schul - und Uebungsschießen auf

der Rhede von Bngamopo , bei Mbwakuni - Sand ab . Leider

ereignete sich kurz nach 12 Uhr Mittags ein bedauerliches

Unglück ; auf der Rhede ertrank in der Nähe des Schiffes der

Matrose Martins , Er fiel aus der geschleppten Jolle über

^ord und tonnte , trotz sofort allgestellter Rettungsversuche,

nicht wieder gefunden merdeu.
Ich blieb vor Bagnmouo , bis die „ Leipzig " zurückkam.

Iuzwischeu war auf der Station ein schwarzer Maurer an¬

gekommen, dein Buschiri beide Hände hatte abhacken lassen.

Der Neger , der uoch mit seinen bluteudeu Stumpfen , die er

in die Seite stemmte , von dein Lager bis nach ^ agnmoyo ge¬

laufen war und dann erst in ärztliche Behandlung kam, ist am

Leben geblieben , ein Weißer würde sich verblutet haben.

Nach den Meldungen des in Bngamoyo stationirten

Lieutenant znr See Meier hat sich die Sache folgendermaßen

zugetragen:
„Bagamoyo , den lv . April 1889 . Gestern Nachmittag

kam zwischen 5 und Uhr ein bei den Stationsbauten be¬

schäftigt gewesener Maurer , der ^ uudi Dunir , ohne Hände aus

Buschiris Lager zurück. Die Häude waren ihm dort abgehackt

worden . Der Mann wurde seit dem 5 . des Monats vermißt.

Er war Nachmittags , auf dem Weg von der Mission nach hier,

von 2 bewaffneten Arabern und einem Neger in der Nähe der

Stadt überfallen und in ^ nschiris Lager gebracht worden , wo

ihn Letzterer an die Kette legen ließ , um ihn als Sklaven zn
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verknusen. Nachdem aber gestern Kaole-Leute und der Araber
Matari , welcher gegen die Pug » - Missionare mit ausgewtischt
worden ist, im Lager erschienen waren und gegen den Fundi
Dnnir ausgesagt hatten, daß er einer der Haupt -Arbeiter der
Station gewesen sei, wurden dem Unglücklichen im Beisein von
Buschiri, der selbst eine Pistole drohend auf ihn gerichtet hielt,
beide Hände abgehackt.

Der Mann wurde hierauf weggejagt mit den Worten, daß
er zu den Weißen gehen möchte.

Die gestern Abend an dem Mann vorgenommene Operation
ist gut abgelaufen und er wird voraussichtlich am Leben bleiben.

Ich bitte gehorsamst, den Vorfall dem Herrn Admiral
melden zu wollen".

Am 11. April, um 9 Uhr, kam die „Leipzig" in Sicht;
gleich nach ihrer Ankunft begab ich mich an Bord, um dem
Admiral meine Meldungen abzustatten. Admiral Deinhard,
der den Reichskommissar mit allen seinen Mitteln und einem
für seine Natur rührenden (Entgegenkommen in allen Sachen
unterstützt, hatte ihn durch S . M . S „Leipzig" erst nach
Zanzibar und dann zu seiner Orientirung die Küste entlang
fahren lassen.

Der Reichskommissar hat als Afrikaforscher schon eine
Vergangenheit mit wirklich guten Leistungen hinter sich, auch
soll er die Neger gut zu behandeln verstehen, und Admiral
Deinhard hat unter schwierigen Verhältnissen hier an der Küste
schon Außerordentliches geleistet, sodaß ich hoffe, mit vereinten
Kräften werden wir hier nun bald vollständig geordnete Ver-
hältmsse herbeiführen können.

Um 2 Uhr dampfte ich (die „Leipzig"-Pinnaß und -Bar-
kaß im Schlepp) nach Bueni, wo ich Gühler und Gotzhein mit
den „Leipzig"-Booten zum Vlockiren zurückließ, dann ging ich
nach Süden an die Arbeit.

Dienstag, den 16. erhielt ich die Post nnd Befehle vom
Admiral. Ich ging beschleunigt nach Zanzibar, war Abends 6 Uhr
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dort und führte die Befehle aus. Mittwoch Abend nß ich beim

deutschen Generalkonsul Michahelles. Zöller, der Korrespondent
„der Kölnischen", der mit der letzten Post Afrika verließ, sagte

mir noch schriftlich Lebewohl; er bedankt sich sür die liebend

würdige Aufnahme und behauptet, ich hätte ihn von einem nn

vermeidlichen Lieber errettet. <>r und Herr v. Ẑt . Paul

Michcchelles,

Zllaire hatten nämlich auch die Landung in Koudutschi mit-

gemacht und waren nun, ebenso wie wir Alle, gänzlich durch¬

näßt ; so borgte ich ihnen denn nachher an Bord der „Schwalbe"
trockene Kleider.

Am Gründonnerstag nahm ich die letzten Kohlen über,

ging südlich bis zur Chungu-Bau, wo ich „Leipzig" traf . Nach¬

dem ich verschiedene Befehle erhalten, um 2 Uhr ab nach
Kilwa.
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seitdem trenne ich auf der Endstation bis nach Lindi
hinunter . — Hier regnet 's also Platz ! Stiefel , Bisitenkarten-
taschen , Schreibmappen , Alles schimmelt , Taschenmesser rasten.
Man hat manchmal das Gefühl , man könnte sich wärmer an¬
ziehen (wenn wir ganz snti 'ö rrous sind , tragen wir oft nur
Troicr unter dem weißen Anzug ) . Bei den Gefechten landen

wir übrigens trotz der Hitze nicht in weißen Anfügen , sondern
in blauen , der besseren Unterscheidung wegen , da die Araber
lange weiße , von dein Dolchgürtel zusammengehaltene Gewänder
tragen.

(nns meiner Boote liegt oder führt 11l > Seemeilen von

hier , das andere habe ich in Kilwa gelassen , jetzt 4V Seemeilen
von hier.

So , nun muß der Mond bald aufgehen , dann ist' s nicht
so unangenehm dunkel , man stürmt nicht so ganz in 's Blaue
hinein , dann kann ich etwas schlasen, aber um 5 Uhr muß ich
einen Engländer , meinen Südnachbar suchen. Also gute Nacht!

Kokotoui , den L4 . April 1889.

O Wunder , der Admiral hat mir die Blockade-Station

Nord -Zanzibar gegeben , aus welcher man mit dem Schiff
manchmal mehrere 5age still liegt ! Allerdings 4 Boote
detnchirt , aber nicht so viel Unruhe davon , da die Leute hier recht
friedlich sind.

Hin ' /„5 Uhr habe ich hier bei Kototoni geankert . Ordre:
,,,vencr aus ." Wie lange?

Donnerstag , den 25 . April.

Die Boote kreuzten , am Schisf wurden allerhand Arbeiten
vorgenommen , mich gemalt u . f. w . ^ etzt wird 's dnnkel und
wir habeu noch keine Kontre -Ordre.
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Dienstag , den 30 . April.

t>s ist wirklich unglaublich! «i Zage habe ich die Feuer

aus gehabt! d' s gab mal Zeit, etwas nach Reinlichkeit und

Ordnung zu streben.
In Bezug auf Regeu hatten wir auch Glück, denn wir

tonnten das Schiff von innen und außen malen.

Ungefähr alle 5 Tage schickte ich ein Boot nach Zanzibar,

um Befehle abholen zu lassen uud Meldungen hinzuschicken.

Der Admiral ist mit der „Leipzig" meistens in Bagamoyo,

schickt aber täglich ein Boot nach Zanzibar zum Deveschen-

mechselu. f. m. Vorgestern ankerte hier der englische Trans¬

port-Dampfer „Somali " , der die ersteu deutschen SäMtrupven

brachte uud gestern nach Bagamoyo weiter ging. Heut wurde

mir noch eine „Leipzig"-Pinnnß attachirt, die mir die Post

vom 11. April brachte, darunter schon viele Glückwunschbriese

im Voraus zu meinem Geburtstag , auch einen langen '̂ rief

meines Freundes A. Seine Briefe siud immer so interessant,

weil sie ein Bild von der Marine zn Haus geben und mir

sehr werthvoll, da man auf diese Weise auch in weiter Ferne

mit fortschreitet.
Morgen werde ich ausnahmsweise mal wieder um '/.̂ ö Uhr

aufstehen, um mein ganzes Revier abzukreuzen und unsere Post

in ^anzibar abzugeben.

Kokotoni , den 12. Mai 1889.

Am 1. Mai hatte ich nach Zanzibar zu gehen und ankerte

dort um ^ 12 Uhr. Nach eiuer halben Stnnde ging's schon

wieder „Anker auf" , um dem „Pfeil" ein Dampfboot nach

Kwale zu bringen. Unterwegs traf ich ein festgefahrenes

amerikanisches Kriegsschiff; um 5 Uhr war ich zurück iu

Zauzibar, um ich den in die Heimath zurückkehrenden Kapitän-

Lieutenants Wollbeim und Gülich Lebewohl sagte.
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Für Letzteren ist Wühler Flagglientenant beim Geschwader-
ches geworden. h''s sind überhaupt jetzt verschiedene Aenderungen
in den Kommandos der hiesigen schiffe, Seit Herbing als
Kommandant der „Sophie" nach Samoa ging, hat Draeger
den „Pfeil" übernommen, für Strauch tommnndirt Kapitän
znr See Plüddemnnn das Flaggschiff, nnd Korvetten-Kapitän

Kapitän zur See Plüddemann,

Palette ist für Raven zum Commandanten der „d'aroln" er¬
nannt worden.

In Zanzibnr feierten die Araber gerade den Namnsan,
Fastenmonnt, wo sie vom Aufgang bis zum Untergang der
Sonne nichts essen dürfen, sich dann aber Nachts dafür schad¬
los halten.

Bei meiner Rückkehr am 2. Mai passirte ich den glücklich
losgekommenen Amerikaner nnd fand meine große Pinnaß und
,̂ olle bei der Arbeit des Blockirens, die ich zu diesem Zwecke
unter Schelles Kommando zurückgelassen hatte. Für die nicht
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mit Blockiren beschäftigten Vente folgten ein paar ruhige Arbeits¬

tage; auch Sonntag der 5. verlief ruhig, trotzdem Gerstung,
den ich den Tag vorher nach Zauzibar geschickt hatte, die

Nachricht mitbrachte, am ö, sollte» die /veiudscligkeiteu bei

Bagamoyo beginnen. >>S wurde Sonntag Abend nno wir

dachten schon so in unserm ^ inn : ,,O, dies Mal scheinen wir

Am'vcttcii -Kapitän v ^lette.

also nicht dabei zu sein." Da , um ^ 9 Uhr Abeuds kam eins

von den betauuten hellgrauen Dampfbooten der „Leipzig" an¬

geschnaubt, und Lieutenant Oxö brachte mir den Befehl vom
Admiral l

„S . A>t. Kreuzer „schwalbe" hat mit der attnchirteu

^ampfpinnaß hierher nach Bagamoyo zu kommen. Die eigene

Ẑainpfpinnaß uud ein Kutter ist zur Aufrechterhaltung der

Blockade zurückzulassen, aber sämmtliche mit Revctirgewehren
bewaffneten Leute mitzubringen.

sgez. ) Deinhard."
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Also Beginn der Feindseligkeiten , große '̂ esorgniß , daß

es bereits am nächsten Morgen losgehen und „schwalbe " den

Anschluß nicht mehr rechtzeitig erreichen könnte.
Bor 1L Uhr konnte ich keinen Dampf aus haben , Mond

dann unter , nächtliches Auslaufen sehr riskirt , jedenfalls Ge¬

fahr des Festkommens und selbst, wenn die Reiche glückte, war

Ankunft in Bagamouo doch immer erst im Laufe des Bor¬

mittags möglich . Also den Beschluß gefaßt , erst mit Tages¬

anbruch durch die Westeinfahrt , die W Seemeilen spart , z»

gehen und zwar mit drei Kesfeln.
Lieutenant Borguis mußte ich leider mit der kleinen Pinnaß

und der mit einer Ncvolvertanone nrmirten Jolle zurücklassen

zur Aufrechterhaltung der Blockade.
Das attachirte uud das mit Lieutenant Ors gekommene

Dampfboot wurde nn Bord genommen , dann ging 's los.

Bor Bagamoyo hatte ich Alles klar znm Landen , da ich

dachte, der Abmarsch würde , wenn ich überhaupt deu Anschluß

noch erreichte, gleich beginnen.
Die Sache fand aber noch garnicht am 6 . Mai statt

und ich war mit der bekannten Firigkeit wieder mal zu früh

gekommen . Wie gewöhnlich Signal : „Nicht ankern ." Der

Admiral empfing mich sehr liebenswürdig und sehr erfreut l

„Sie kommen mir gerade recht. Hier ist nämlich die Geschichte

im Gang : „Der Herr der schickt den Jochen aus " : Die „Carola"

ist in Dar -es -Salaam und soll hierher kommen , weil ich ihr

großes Lcmdnngskorps gebrauchen null . Damit aber in Dar-

es -Snlnnm ein Kriegsschiff ist, soll die „Moeive " dorthin , die

ist aber weit im Süden . Nun habe ich deu Italiener aus¬

geschickt, der kommt nicht wieder . Dann habe ich den „ v' ntch"

ausgeschickt, kommt auch nicht wieder ; nun fangen Sie mir
mal die Männer . "

Nachdem er mir noch einige Flaschen kaltgestelltes Bier

in meine Gig geschickt, fuhr ich zurück an Bord der „Schwalbe"

und dann ab auf die Suche — traf „Carola " uud „Cutch"
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schon auf dein Wege zum Admiral , ging dann zur „Moewe"

nnd dann in den Znnenhafen von Dnr -es -Salnam , ivo ich

den Abend beim dortigen Bezirkschef , Lieutenant Rochus Schmidt

von der Schutztruppe , war . Unsere Marine -Besatzuugeu sind

jetzt aus den beiden Stationen Bagamoyo nnd Dar -es -Salaam

zurückgezogen nwrdeu.
Am anderen Morgen , dem 7 . Mai , wurden um ^ 6 Uhr

die Anker gelichtet und dann ging ' s , den lahmen Dampfer

„Jühlke " im Schlepp , außerdem noch mit einer unterwegs auf¬

genommenen Pinnaß , ab nach Bagamono , zuerst innerhalb der

Riffe hindurch , dann durch hohe Dünung , sodaß mehrfach die

Schlepptrossen brache» , aber um 1 Uhr kam ich pünktlich beim

Flaggschiff an und meldete mich beim Admiral . Während des

Frühstücks , zu welchem ich ausgesordert wurde , kam Hauptmann

Wißiuann und bat um Erlaubniß für die Häuptlinge einer

Handclskaraivane , das Schiff zu besehen.

Hauptmann Wißmann hatte jetzt alle seine geworbenen

Truppen beisammen , da Dampfer „Marthn " am 4 . Mai

Europäer und Sudanefen gebracht nnd nm 6 . Mai Lieutenant

Rnmsay mit den in Mozambique geworbeneu Zulus ange¬

kommen war.

So konnte nun endlich die beschlossene, gemeinsame Aktion

beginnen und zwar sollte zuerst Buschiris besestigtes Vager,

das sich vermuthlich 1 ' /-, Stunde von Bagamoyo befand , auf¬

gesucht und zerstört werden.

Die genaue Lage desselben konnte der Reichstommissnr

leider nicht in Erfahrung bringen , auch uicht durch die frei¬

gelassenen Missionare , die bei Buschiri gefangen gesessen hatten.

Die besten Nachrichten über ^age uud Befestigung waren also

immer noch die, welche nns Anfang April der verstümmelte

Maurer gebracht hatte.

lim i/z 6 Uhr nm Borabend des «̂ esechts befahl der

Admiral die Kommandanten und „Ersten Offiziere " an Bord

des Flaggschiffs . t) r ertheilte mir dcu Oberbefehl über die
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auszuschiffenden Abtheilungen Leiner Majestät Schiffe „Leipzig",
„Carola" und „Schwalbe", die im Verein mit der Wißmann-
Truppe das Lager nehmen sollten.

Die Hauptdirektiven waren:
„Der Feind ist aufzusuchen und zu schlagen. Marine

und Wißmann - Truppe tooperiren. Eine Unterordnung des
einen Theils unter den anderen findet nicht statt. Erweisen
sich die geworbenen farbigen Truppen noch nicht als zuverlässig,
so ist die Sache allein und mit allen Kräften znr Ehre der
Flagge durchzuführen."

Um 8 Uhr fuhr ich mit Erlaubniß des Admirals an
Land, um mit dem Reichstommisfar den Operationsplan für
den morgenden Tag zu vereinbaren. Ich nahm Kapitän-
Lieutenant Broeker mit, nm speziell mit Lieutenant von ZelewM
von der Wißmann-Truppe die Details zu besprechen, da die beiden
Herren nach dem Plan des Admirals zusammen arbeiten sollten.

Nebenstehende Skizze
zur Erläuterung die¬
ses Plans:

„Kapitän-Lieute¬
nant Broeker mit dem
LandungskorpsS .M.
S .„Carola"und Lieu¬
tenant von Aelewski
mit einem Theil der
Wißmann - Truppe

marschiren am Stran¬
de entlang und um¬
fassen dann den Feind
von Süden.

Fünf Dampfboote
unter Kapitän-Lieute¬

nant Capelle gehen in den Kingani und verhindern mit ihren Revol¬
verkanonen das Ueberschreiten dieses Flusses durch den Feind.
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Korvetten-Kapitän Hirschberg mit den beiden Landungs¬
korps Seiner Majestät Schiffe „Leipzig" und „Schwalbe"
sowie der Reichskommissar mit dem Gros der Schutztruppe
marschiren in direkter Richtung auf das Lager und nehmen
dasselbe mit Sturm ."

Da das Prinzip des Admirals war , dem Reichskominissar
in der größtmöglichsten Weise entgegen zu kommen, so sollte
dieser Plan auch eventuell nach Vereinbarung geändert werden
können. Der Reichskommissar als berühmter Afrikareiseuder
mußte mit dem Terrain und mit den Eigenthümlichkeiten der
Araber und Neger am besten bekannt sein. Der Hauptzweck
war stets im Auge zu behalten, nämlich die im Allerhöchsten
Auftrage gestellte Aufgabe zu erfüllen, den Feind zu finden
und zu schlagen; aus welche Weise dies geschah, that nichts
zur Sache. Jedenfalls mußte aber ein Plan vereinbart werden,
nm mit Erfolg kooperircn zu können.

Daß die Hülfe der Marine dem Reichskommissar von
hohem Werth sein mußte, war klar, da er die geworbenen,
schwarzen Truppen, welche erst seit 9, resp. 4 und 2 Tagen
hier waren, noch gar nicht im Feuer kannte und die deutschen
Offiziere sich nur durch farbige Dolmetscher mit ihren Soldaten
verständigen konnten.

Einem Mißerfolg durfte sich der Reichskominissar nicht
aussetzen bei der nugeublicklichen Sachlage. Dagegen mnßte
ein mit Erfolg gekröntes Kooperiren von Schutztruppe und
Marine überall den wirksamsten Eindruck machen. Mit Hnupt-
mann Wißmanns 62 und meinen 2—300 Europäern konnten
wir, auch mit unseren noch unbekannten schwarzen Bundes-
brüdcrn des Sieges sicher sein, selbst wenn die Neger-Nach¬
richten über die große Stärke von Buschiris Banden sich
bewahrheiteten. Wenn man uns das befestigte Lager zeigte,
so tonnte ich dafür, daß wir auch hineinkamen, garantiren,
nachdem ich unsere Leute bei Kondutschi gesehen.

Des Admirals und meine einzige Sorge bestand darin,
6
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daß der Feind nicht stehen, sondern sich schon vorher, sobald
er das Heranrücke» größerer Truppcnmassen erfuhr, aus dem
Staube machen würde.

Hauptmann Wißmann entwickelte seinen Plan etwa wie
folgt : „Alles marschirt in einem Trupp um ^ 7 Uhr Morgens
von Bngamoyo ab, voran die leichtesten farbigen Truppen.

Bald vor der Stadt bei den äußeren Negerhütten salso
20 Minuten bis ^ Stunde Weges) liegen die Porposten
Buschiris. Wir bekommen Feuer , meine leichten Trnppen
hängen sich an den Feind, besonders die Zulus sind großartig
in der Verfolgung, sie können ohne Rast 24 Stunden laufen
und wir Offiziere sind zu Pferde. Der Feind zieht sich auf
das Lager zurück, das sonnt leicht gefunden wird.

Hier angekommen, umfassen die leichtbeweglichen Truppen
das Lager, die europäischen machen den Frontangriff und das
Lager ist uuser."

Ich erklärte mich mit dem Plan einverstanden und fuhr
auf das Flaggschiff, um dem Admiral Meldung zu machen.

Nachstehend die für den nächsten Tag, den 8. Mai 1889,
ausgegebene Ordre:

Z)rdre de Wcrtaill 'e
für die Landnngsabth eilungen

S . M . S .S . „Leipzig" , „Carola" und „Schwalbe" .

Landungs-Division.

Divisionsstab.

Oberbefehl: Korvetten-Kapitän Hirschberg.
Stabsarzt Dr . Weiß.

S Ordonnanzen S . M , Kreuzer „Schwalbe " .

1 Hornist von S . M . S . „Leipzig" .

^ ^
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S . M , S . „Carola " .
Kommandeur:

Kapt .-Lieut. Broeker.
I - Zug:

!̂ient . z. S . Brinkmanu.
I >- Zug:

Unt.-Lieut. z. S . Bode.
III . Zug:

Lieut. z. S . Koch I.
III , Pionier -Sektion.

V. Infanterie.
S . M > S . „Schwalbe " .

Kommandeur:

Kapt .-Lt. v. d. (̂ roebcn.
I . Zug:

.» apt .-Lt. v. d. Grocbeu.
II - Z " gl

Unt .-Lieut. z. S . Schelle.

S . M . S . „Leipzig" .
Kominaudeur:

Vient. z. S . Wühler.
I - Zug:

Vient. z. S . Wühler.
II - Zug:

Nut.-Lieut. z. S . Thuen.

I . Pionier -Sektion.

0 . Krankenträger.

II . Pionier -Sektion.

Stabsarzt Dr-. Weiß.
1 Trage.

Assist.-Arzt I . (' l. 1>r . Arendt.
I Trage.

O. Besetzung der Mission und der Stadt,

'̂ieut. z. S . Meier mit einem Zug von S . M . S . „Leidig" .

Ẑ . Besetzung des Stationsgebäudes.
Unt.-Lieut. z. S . Gotzhein mit 1 Zug von S . M . S . „Leipzig" .

Bootswache.
Lieut. z. S . Elvers.

Erst um 12 Uhr Nachts kehrte ich von der „Leipzig" nn
Bord der „Schwalbe" zurück und schon um 4 Uhr früh kam
Herr Dr . Bumiller, B̂ isnnanns Begleiter, au Bord. Um
^5 Uhr frühstückte ich und um ' /,,6 Uhr setzten die Boote
von den schiffen ad. Die Landungsnbthcilungen bestanden
aus 13 Offizieren, 2 Aerzten und 320 Mnun.

lim KUhr lvurde in starker Dünung gelandet, dann unter
Zurücklassung der Bootswache und nachdem das Stationshans,
die Stadt und die Mission mit 2 Offizieren und W Mann
besetzt war, im Berein mit der Wißmann-Truppe der Marsch
angetreten. Letztere bestand ans 50—60 Europäern und
700—800 schwarzen Soldaten.

6*
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Um 7 Uhr 10 Minuten setzte sich die Reihenkolonne in
Bewegung. Nach Vereinbarung marschirte an der Spitze ein
Drittel der Wißmann-Truppe und zwar die leichtesten, dann
die Artillerie der Schutztruppe. Diese bestand aus einer6 oin-
und zwei 4,7 em-Schnellfeuerkanonen.

Da die Geschütze durch Menschen transportirt werden
mußten, so wurde in dem ungünstigen Terrain der Marsch
für uns Nachfolgende recht verlangsamt.

Der Reichskommissar hatte mit der aus schwarzen Truppen
bestehenden Tste bald einen sehr bedeutenden Vorsprung ge¬
wonnen, wie dies ja auch dem vereinbarten Plane entsprach,
nach welchem diese Truppen gegen das Lager ausschwärmen
und mit dem rechten und linken Flügel dasselbe umfassen sollten.

Hinter der Artillerie folgten die 40 Unteroffiziere der
Wißmann-Truppe, dann die Marine , zuerst das Landungskorps
der „Leipzig" , dann „Schwalbe" , dann „Carola" . Den Be¬
schluß machten die restirenden zwei Drittel der Wißmnnn-
Truppe.

Die Offiziere der Schutztruppe waren zu Pferde, wir
Marine-Offiziere zu Fuß.

Frohen Muthes rückten wir ans , auf meine Truppen¬
macht konnte ich mich verlassen und in einer Stunde hofften
wir den Feind zu fiuden.

Geduld und Kräfte wurden aber auf eine harte Probe
gestellt, denn das gleich vor der Stadt erwartete Feuer der
Vorposten Buschiris fiel aus und wir marschirten 2 '/^ Stunde,
ohne einen Feind zu sehen.

Ein Marsch in den Tropen ist etwas Anderes, als bei
uns in der Heimath, jedenfalls in schattenlosem Terrain , durch
sjetzt in der Regenzeit) mannshohes Gras , bei thcilweise
sumpfigem Untergrund und Z0 Grad Hitze keine Kleinigkeit.

In Folge der schmalen Wege, oder vielmehr Fußpfade
mußte in Reihenkolonne marschirt werden, häufig konnte auch
nur Einer hinter dem Anderen gehen.
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86 Das Lager ist in Sicht.

Trotz der frühen Stunde brannte die Sonne mit großer
Macht, so daß die Truppen sehr ermüdet zu werden begannen,
zumal die Hoffnung, den Feind zn finden, immer mehr sank.
Die Verschanzungcn wollten sich immer noch nicht zeigen, die
genaue Lage derselben war ja, wie Hauptmann Wißmann
sagte, nicht zu bestimmen gewesen, und so hatten uns unsere
schwarzen Pfadfinder wohl auch nicht gerade den nächsten Weg
geführt.

Etwas nach 9 Uhr erhielt ich von der außer Sicht be¬
findlichen Töte, bei welcher sich der Rcichstommissar befand,
durch reitenden Adjutanten die Mittheilung : „Das Lager sei in
Sicht, ob es mir recht wäre, wenn die Marine an der Artillerie
vorbei ginge und vorrückte." Ich ließ antworten „das wäre
mir sehr recht" und ertheilte meinen Truppen den Befehl, mög¬
lichst schnell in die Gefechts-Stellnng einzurücken.

Bei der Nachricht, daß das Lager in Sicht sei, kam neues
Leben in die ermatteten Truppen, der Schritt wurde elastisch,
die sinkenden Lebensgeister waren neu gestärkt, überall helle
Freude!

Wirklich hatten wir bald den ersehnten Anblick! Auf
einer leichten Bodenerhebung lag das befestigte Lager vor uns.
Die uns zugekehrte Seite mochte ungefähr 300 Meter lang
sein, eine hohe Pallisadirung, nnter Benutzung von Palmen,
umschloß das Ganze.

Die Töte unter Hauptmann Wißmnnn wartete in der
Nähe des Lagers auf das Nachrücken der Uebrigen.

Alles wurde in die Front gesetzt. Als die Artillerie
Stellung nahm und die Beschießung beginnen sollte, bat ich
den Reichskommissar, die Artillerie noch nicht zu verratheu,
sowie um schleunige Einschliesmng des Lagers durch seiue
leichteu Truppen.

Nach meinen bisherigen Erfahrungen bestand, wie gesagt,
meine einzige Sorge darin, daß der Feind seine Guerilln-
Tattik beibehalten und mit seiner schon oft bewiesenen Leicht-
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füßigkeit verschwinden könnte, wenn wir anfingen, das Keuer-

gesecht zu eröffnen, ehe die Umgehung des Lagers vollendet war.
Auch nachdem ich die Befestigungen des Feindes gesehen,

hielt ich eine glückliche Erstürmung sür absolut sicher, bei der
Kraft und Gewandtheit unserer Leute, sowie ihrer Lust znm

Draufgehen.
Aus allen früheren Gefechten war bekannt, daß die Araber

bisher noch kein einziges Mal dem „Marsch, Marsch! Hurrah !"
der Matrosen widerstanden, daß sie aber, selbst wenn sie ihre

Todten und Verwundeten mitschleppten, so schnell liefen, daß

sie spurlos in dem für sie günstigen Terrain verschwunden
waren, ehe unsere Matrosen sie einholen konnten! Und Letzteres
will viel sagen!

Der Gedanke, ein leeres Lager zu stürmen und dann

niederzubrennen, war mir fürchterlich.
Diese Sorge , der Feind könne an der noch offenen Hinter¬

seite des Lagers nussteigen und uns dasselbe überlassen, ver¬

stärkte sich, als die schwarten Truppen auf einmal ein tolles
Feuer auf die Pallisaden eröffneten.

Ein vom Reichskommissar, ich glaube auf Buschiris Reit¬

esel, abgegebener Schuß war nämlich als Signal zur Eröffnung
des Fcuergefechts aufgefaßt worden.

Ich rief dem Reichskommisfnr zn: „Herr Hanptmann,
können Sie das Feuer Zhrer Leute nicht stoppen, sie haben
keine Patronen mehr, wenn es soweit ist." Aber wenn der

Lchwarze einmal mit Hinterladern angefangen hat, ist kein

Aufhören. Meine einzige Freude war, daß der Feind nns

dnrch Erwidern des Feuers zeigte, daß er sich hinter den
Pallisaden befand.

Die Araber sollen ihr mit vielem Geschick angelegtes Lager

für uneinnehmbar gehalten haben, was vielleicht auch gestimmt

hätte, wenn Angreifer und Bertheidiger die Plätze gewechselt

hätten. Mit Hinterladern schössen sie allerdings auch, man

fand sogar später bei ihren Gefallenen Nevetirgewehre.
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Ich ließ das Feuergefecht nur ganz schwach unterhalten,
da ich mir bei der starken Pallisadirung wenig Wirkung davon
versprach, nicht einmal von den Cchnellfeuerkanonen der Schutz¬
truppe. Meine „Schwalbe"-Leute haben trotz Magazin-Eewehr
durchschnittlich noch nicht 5 Patronen pro Kopf verschossen.
„Leipzig" und „Carola" hatten noch kein Magazin-Gewehr.

Za , der Kommandirende hat es nicht ganz leicht! Seine
Haut trägt ja Jeder zu Markte, aber der Kommandirende
trägt die Verantwortung für so und so Viele und muß Einsatz
und Erfolg abwägen.

Die Verantwortung — wenn ich jetzt sage „los !" ist es
richtig? — ist groß ! Denn wenn dann die Sektionen stürzen,
kann die weitere Folge doch nur sein — vorwärts —, denn
dann ist kein Abwägen mehr zwischen Einsatz und Erfolg,
dann kann es nur heißen — angefangen, durchgeführt.

An die Flügel waren auf meinen Wunsch berittene Adju¬
tanten abgesandt, um die Umgebung zu beschleunigen, damit
der hinausgeworfene Feind draußen auch warm empfangen
wurde.

Meine Erwägungen waren jetzt etwa folgende:
Da der Feind aus gedeckter Stellung schoß, wir dagegen

ungedeckt waren, fand ich die Ehancen sehr ungleich, also
längeres Zögern mit dem Sturm konnte nur nnnöthige Ver¬
luste bringen. (Diese Ansicht fand ich später bestätigt, da von
der Schulztruppe Hauptmann Richelmann, Stabsarzt Schmelz¬
kopf und 3 Schwarze während des Feuergefechts außerhalb der
Pallisaden verwundet worden sind.)

Längeres Zögern hieß außerdem, die farbigen Truppen
ihren Patronen - Vorrath verschießen und das klare <̂ esül,l
unserer Leute: „dort sind Pallisaden und iu wenig Minuten
werdet Ihr dahinter sein" unklar werden lassen.

Nach meiner Ansicht müssen diese Araber nnd Neger
wissen, daß, wenn wir kommen, sie geworfen werden, ob sie
hinter Pallisaden, in Steinhäusern, hinter Schützengräben oder

-» .-̂
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sonst wo sitzen— und zwar etwas plötzlich! Sie dürfen das
Gefühl unserer Unaufhaltsamkeit nicht verlieren.

Ich sandte also an die Führer der 3 Landuugsabtheilungen
die Ordre ab, zum Sturm überzugehen, sobald ich das Zeichen
geben würde. Das Terrain bis zum Lager sollte im Laus¬
schritt genommen, eventuell ein kurzer Halt gemacht (damit
Kraft genug zum Uebcrsteigeu resp. Einreißen der Pallisaden >,
dann, den letzten Sprung kurz und mit großer Vehemenz,
unter Hurrah stürmend das Lager genommen werden.

Nachdem wir etwa 7—8 Minuten im Feuer gewartet
hatten, ließ ich die Landungsabtheilnngen Seiner Majestät
Schisse mit aufgepflanztem Seitengewehr durch die Schützenlinie
der Wißmann-Truppeu hindurchgehen und dann folgte ein so
rücksichtsloser Angriff, daß der Feind geschreckt wurde, und so
schlecht schoß, daß wir beim Ansturm auf das Lager gar keine
Verluste hatten, erst nachher im Lager, und auch dort war der
Erfolg für uns , da an Zahl die Verluste gering zu nennen
sind, in Anbetracht der Gefährlichkeit des Angriffs. Unter
kräftigem Hurrah ging es gegen die Pallisaden an, Allen vor¬
aus Unter-Lieutenant Schelle von S . M . Kreuzer „Schwalbe" .

Mit einer fabelhaften Gewandtheit lief er senkrecht an
den 2 '/,, Meter hohen Pallisaden in die Höhe. Ich sehe ihn
noch deutlich vor mir, auf der Spitze der Pallisaden, in der
geneigten Stellung, wie er nach innen sprang. Von den
Leuten, weiche so schnell (des Gewehres wegen) nicht über die
Pallisaden hinweg konnten, gelang es einigen, nachzufolgen,
wahrend andere, von dem Beispiel begeistert mit fast übermensch¬
licher Anstrengung Pfähle ausrissen und hinterher stürmten.

Nachdem erst Lücken vorhanden, konnte man diese leicht
vergrößern, und so gelang es in kürzester Zeit, die Durch¬
gänge so groß zu machen, daß die ganze Marine , Mann
hinter Maun iu das Lager drang, neben mir auch von der
Lchutztruppe der Lieutenant Theremin. Hinter den Pallisaden
waren noch Schützeitgräben, gegen Schuß von oben mit Latten
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und Palmblättern gedeckt, darauf noch Sand . Aber gegen den
Anprall unserer teilte gab es kein Halten mehr, die ganze
Entwickelung ging schnell vor sich. Im Lager wurde nach allen
Richtungen vorgedrungen.

Der Feind schoß aus den Hütten und in den Straßen
des Dorfs , von unserer Seite wurde wenig geschossen, dns
Baponctt besorgte die grause Arbeit. Die zur Eegcnwehr
bereiten Araber wurden getödtet, die Hütten, aus denen gefeuert
wurde, gestürmt, die Flüchtigen, deuen die vielen Waffen
zwischen den Hütten zu Statten kamen, bis an das entgegen¬
gesetzte Ende des Lagers verfolgt.

Nach kurzem Handgemenge war der Feind niedergemacht
resp, aus dem Lager geworfen, wo er dann durch die um¬
gehenden Flügel der Wißmann-Truppe unter Feuer genommen
wurde.

Schelle stürmte trotz Groebens Zuruf : „Bleiben Sie bei
der Truppe," gleich nach dem Nehmen der Schanze vorwärts,
zunächst gefolgt von dem Obermatrosen Puhlmann und dem
Mntroseu Danielis.

Die Kanonen wurden von den fliehenden Bedienungs¬
mannschaften des Feindes im Stich gelassen, aber in den
niedrigen Hütten hatten sich die Araber festgesetzt und es
knatterte tüchtig aus denselben. Drei Araber hatte Schelle
mit dem Revolver niedergeschosfen, der vierte traf ihn. Wenn
auch dieser und die anderen im nächsten Moment von unseren
nachfolgenden Leuten niedergemacht wurden, so war doch das
junge ^eben unseres netten, kleinen Unter-Lientennnts dahin.

Lieutenant Eühler, der mit seinem Zug deu fliehenden
Feind nach dem entgegengesetzten Ende des Lagers verfolgt
hatte, erhielt dort die Meldung, daß Lieutenant Schelle ganz
in der Nähe, etwa zwei Hütten entfernt, gefallen sei. Er traf
ihn noch lebend, aber ohne Bewußtsein und stark aus eiuer
Schußwnnde im Unterleib blutend, vor. Aus einer Hütte
wurde eine Kitanda (Negerbettstell) herausgeholt, der Sterbende
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daraus gelegt und dann auf einen freien Platz gebracht, wohin
I) r . Arendt, der sich, ebenso wie Dr , Weiß stets bei den
Rümpfenden befand, bereits vorgerückt war.

Ein Handgemenge, bei dem das Bayonett in's Spiel
kommt, ist nicht schön; die Todten und Verwundeten sehen
erschreckend aus, während die durch die Kugel Getroffenen meist
still und friedlich daliegen.

Unter -Lieutenant zur See Schelle.

Der Widerstand war gebrochen, wir waren Herren des
Vagers, an der anderen Leite traf ich Lieutenant Sulzer von
der Wißmann - Truppe , der bald darauf Hitzschlng betain;
Schelle war mir schwer verwundet gemeldet. AIs ich ihn
auf seiner Kitanda aussuchte, hatte er kein Bewußtsein, und
bald war es zu Ende. Sein Gesicht war freundlich, friedlich,
kein Zug des Schmerzes in den Zügen.

Ich kniete an seiner Bahre nieder und betete: „Der Herr
segne Dich und behüte Dich." — So tief mich auch der Ver-
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lust meines Offiziers schmerzte, so kann ich ihn selbst doch
nicht bedauern, denn er starb den Heldentod! Allen voran
die Schanze nehmend, war er ein schönes Beispiel von Kraft
und Muth!

Es ist doch der schönste Tod für einen Soldaten , im
Beruf zu sterben, dazu noch wie er, schmerzlos und ruhmvoll!
Ich schämte mich meiner Rührung nicht, dann rief die Pflicht
zu weiterem Thun.

Der Tag war unser, aber noch galt es die Befestigungen
des Feindes zu zerstören. Da Hauptmann Wißmann das
Lager nicht besetzt halten wollte, so ließ ich die Pallisaden
ausreißen, zu Haufen zusammentragen und verbrennen, damit
die zurückkehrendenAraber sich nicht etwa wieder darin fest¬
setzen konnten.

Leider war ja doch noch ein großer Theil derselben ent¬
kommen, darunter auch Buschiri. Tausend Meter weit wurden
sie noch von Abtheilungen der Wißmann-Truppe verfolgt, aber
das hohe Gras , die Frische des Feindes und die Ermüdung
der eigenen Truppen begünstigten die Flucht der Araber.

Noch war um uns herum ein riesiges Eekuattcr, denu
unsere schwarzen Bundesbrüder ließen ihrer Freude über den
großen Sieg freien Lauf, sie tanzten Kriegstänze, umringten
die Hütten und feuerten in dieselben hinein, um die sich etwa
noch darin versteckt haltenden Araber hinaus zu werfen, ehe sie
zur Plünderung schritten. Hierbei haben sie auch 6000 Rupien
erbeutet, das Lösegeld sür die englischen Missionare, das
Buschiri bei der eiligen Flucht hatte im Stich lassen müssen.
Wann er sich eigentlich aus dein Staube gemacht hat, ließ sich
leider nicht feststellen.

Der Feind hatte circa 80 Todte auf dem Platz liegen,
nach später eingegangenen Nachrichten soll er 106 Mann ver¬
loren haben.

Ein schwerer Stein war mir vom Herzen, als ich die
Meldung über unsere Verluste erhielt, denn im Verhältniß zu
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der Gefährlichkeit des Angriffs waren sie wirklich gering.

Außer Lieutenant Schelle hatten wir noch den Matrosen Foell
von der „Leipzig" verloren. Er bekam einen Schuß durch
den Kopf und war sofort todt. Matrose Klcbba von der

„Schwalbe" war schwer verwundet, Obermatrose Hinkelmann
hatte nur einen leichten Prellschuß erhalten.

Von der Wißmann-Trnppe war, außer Hnuptmcmn Richel-
mann und Stabsarzt Schmelzkopf noch Deckoffizier Jllich ver¬

wundet, sowie Feldwebel Peter, der nachher an einem hinzu¬

getretenen Hitzschlag starb. Einige farbige Soldaten waren
todt resp, verwundet.

Unseren ermüdeten Leuten bereitete die Zerstöruug des

Lagers noch viel Arbeit, da vier Seiten Pallisaden von 200
resp. 300 Meter niederzulegen waren. Sie bestanden aus

ziemlich dicken Kokusbaumstümmen, die etwa einen Meter tief
in der Erde steckten. Dann wurde gerastet, wobei sich der

Mangel an Trinkwasser schreiend geltend machte. Der Inhalt

der mitgenommenen Feldflaschen genügte bei der Hitze natürlich
nicht, so mußten Kokusnuß- Palmen gefällt werden, deren
Milch das fehlende Wasser ersetzte und einige Erfrischung
brachte. Aber was ist das nnter so Viele! Die Hitzschläge
mehrten sich.

Ich suchte Hauptmaun Richelmann auf , der mir am

Abend vorher Grüße aus der Heimath ausgerichtet hatte. Er

lag verwundet auf der Bahre, schuitt riesige Gesichter, aber gab

sogar noch aus seiner Feldflasche ab.
Um 12 Uhr wurde der Rückmarsch nach Vagamopo an¬

getreten, wohl das Schlimmste, was ich bisher in meinein
Leben durchgemacht habe. Das Schießen, Stürmen , Stechen

ist nicht schlimm, aber dieser Marsch stellte nach den vorher¬
gegangenen Anstrengungen die größten Ansprüche an die Leistungs¬
fähigkeit und Energie der Truppen.

Die Hitze war nunmehr nuf's Höchste gestiegen, ein

wahrhaft blödsinniger Sonnenbrand ohne jeden Luftzug, dabei
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Wassermangel, und Todte, Verwundete und Hitzschlägler zu
transportireu.

Soviel habe ich bei diesem Marsch gelernt: Wenn weiße
Truppen, hier in Ostafrika, in's Land hinein marschiren sollen,
so muß für farbige Träger mit Erfrischungen und für farbige
Krankenträger gesorgt werden. Sind farbige Träger nicht zu
beschaffen, dann lieber eine Anzahl Gewehre weniger, als Durst
leiden und Hitzschläge.

Und dann lasse man die hohen Stiefel zu Hause. Ich
habe den Marsch mit Schnhen und Gamaschen gut überstanden
und habe den Rückmarsch wohl zwei Mal gemacht, da ich in
großer Sorge war, daß nicht etwa Jemand liegen blieb, uud
ich bald hier, bald dort sein mnßte.

Ich habe Leute getroffen, die solche Schmerzen an den
Füßen hatten, daß sie erst froh wurden, als ich ihnen sagte:
„Ziehen Sie doch die verdammten Stiefel aus uud laufen Sie
auf Strümpfen." Allerdings ist die Ausschiffung iu der starken
Dünung auch mit in Betracht zu ziehen, denn mit nassen
Stiefeln marschirt sich's nicht so sehr gut, besonders, wenn sie
in der Hitze steif trockneu. Häufig mußte gerastet werden, da
trotz Abwechselung das Tragen fast über die Kräfte ging, oder
es wurden Kokuspalmeu angetroffen und diese mußten gefällt
werden, um die Hitzschlägler und Verwundeten mit der Kokus-
nußmilch zu erquicken. — Der Sicherheitsdienst war natürlich
auch immer noch aufrecht zu erhalten; denn hätte der ge¬
schlagene Feind sich zu einem Buschgefecht aufgerafft, so hätteu
wir unangenehme Verluste habe» können, da die schmalen
afrikanischen Wege uns zwangen, in einer langen Linie zu
marschiren.

Wohl selten ist das Meer mit so freudigem Entzücken
begrüßt worden, wie von uns, als wir aus dem letzten Busch
traten uud vor uuS Wasser sahe». Ein „Gott sei gedankt"
rang sich von meinen Lippen, denn lange wäre dieser Marsch
ohne Erfrischungen nicht mehr auszuhalten gewesen, die Leute

. .
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waren auf das Aeußerste erschöpft. Beim Anblick des Meeres

knin wieder Leben in die Truppen.
Als wir um 3 Uhr in Bagnmovo einzogen , empfingen

uns statt der weißgekleideten Zungfraueu schwarze Weiber , die

schrieen : „? g,iliko , ^ g.rako ZÄNg, Kaus , lculza " und unsere

schwarzen Wafsengefährten schössen mit scharfen Patronen das

„Viktoria " dazu.
Im Schatten des Stationshauses ließ ich meine Leute

lagern und der Reichskommissar ließ sehr freigebig alle mög¬

lichen Erfrischungen : Bier , Wein , Selterwasser und Speisen

an Alle verabreichen . Es war ein großes Labsal . Auch wir

Offiziere konnten endlich den peinigenden Durst stillen . Es

wurde viel Selterwasser und Sauerbrunnen getrunken , denn

hätten wir unsern Dnrft in geistigen b ' etrnnken allein gelöscht,

so wären die Folgen unausbleiblich gewesen . Das heißt , daß

wir nicht nur Wasser tranken , brauche ich wohl nicht erst zu

versichern.
Ich ließ gleich nach Ankunft in Bagamouo meine Meldung

über den Sieg sigunlisircu . Nachher fuhr ich an Bord des

Flaggschiffs , um dem Admiral zn ravportircn und mir Er¬

laubniß zu holen , mit der noch frischen Besatzung der Station

und Mission ( unter den Lieutenants Meier und Eotzhein ) nach

dem Lager zurück zu marschiren , um einen vermißten Offizier

der Schutztruppe zu suchen.
Nachdem ich dem Admiral Bericht erstattet , auch „ Für"

nnd „ Wider " meiner Handlungsweise auseinander gesetzt hatte,

drückte er mir in seiner kurzen Weise aus , daß er die Sache

so erwartet hätte , daß er damit einverstanden uud sehr zu¬

frieden sei.
Die vom Admiral an Seine Majestät den Kaiser ab¬

gesandte Depesche lautete:

„Melde allerunterthänigst ^andungsabtheilungcn Euer

Majestät Schiffe „ Leipzig" , „ Earola " und „ Schwalbe " unter

Führung des Korvetten -Kapitän Hirfchberg , im Berein mit der
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Wißmann-Truppe Buschiris befestigtes Lager gestürmt. Lieute¬
nant Schelle todt, Erster im feindlichen Lager. Feind 80 Todte.
Buschiri entkommen. Deinhard.

Dann fuhr ich schleunigst zurück an Land. Freiherr von
Gravenreuth von der Schutztruppe war aber schon (mit den
noch frischen Somalis der „Peters 'schen Emin-Pascha-Expedition"
unter Kapitän-Lieutenant Ruft) auf der Suche nach dein ver¬
muthlich am Hitzschlag liegen gebliebenen Offizier der Schutz¬
truppe.

Der Hitze wegen fand die Einschiffung der Marine erst
kurz vor Sonnenuntergang statt. Ich kam an Bord, der Rest
der Mannschaft stand am Fallreep, ich theilte den Verlauf des
Tages und den Tod Lieutenant Schelle's kurz mit, dann fuhr
ich wieder auf's Flaggschiff, wegen Beerdigung der Gefallenen.

Spät kehrte ich an Bord zurück, meine Leute schliefen wie
Steine, ich kam erst um 2 Uhr zu Bett. Meine alte Zähig¬
keit am 8. Mai hat mich befriedigt. Vor dein Einschlafen
dankte ich meinem treuen Gott. Ich war etwas stolz, denn
der Erfolg des Tages gehörte der Marine . Unsere Mann¬
schaften sind aber auch eine Elite-Truppe, es ist eine Lust, mit
solchen Leuten in' s Gefecht zu gehen! Trotz des Jedem inne
wohnenden Vorwärtsdrüngens sind sie vorzüglich in der Hand
des Führers . Es war brillant, wie Feuerdisziplin gehalten
wurde, wie die Leute aufpaßten und dann, als ich das Zeichen
zum Sturm gab, los und schneidig heran an die Pallisaden,
unaufhaltsam vorwärts!

Wenn Zöller, der Korrespondent der Kölnischen Zeitung,
das gesehen hätte, würde er seine Ansicht, die er über die
Lache in Kondutschi aussprach, wo er zugegen war, bestätigt
gefunden haben. Ja , man kann wirklich sagen: „Mit den
Leuten kann man Alles machen."

Wie schwer hatte es dagegen Hauptmann Wißmann:
Geworbene, farbige Truppen, die nicht Deutsch verstanden, die
Offiziere kannten die Leute noch nicht, die Leute ihre Offiziere

' V ^ ' ^ ^ ^ . ' , ^ . . «
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nicht, von einer Ausbildung nach deutschem Mnster konnte in
den wenigen Tagen noch keine Rede sein, aber es ist doch das
einzige Mittel, sich auf die Dauer hier zu behaupten, denn
eine nur aus Europäern bestehende Truppe würde iu diesem
Klima den Strapazen nicht widerstehen können und doch auch
zu schade sein.

Die Führer müßten natürlich immer Deutsche sein, nach
meiner Ansicht sogar auf 10 Farbige ca. ein Weißer kommen,
für Letztere aber immer Träger mit Erfrischungen mitgenommen
werden, um die neulich vorgekommeneu häufigen Hitzschläge
der Unteroffiziere zn vermeiden.

^ch hoffe, es wird Hanptmann Wißmnun und seiuen
Offizieren, von denen mehrere alte Afrikaner sind, sowie den
deutschen Unteroffizieren gelingen, eine gute Koionialtruppe zu
schaffen und außerdem auch zu zeigen, daß wir Deutschen
ebenso gut pacifizireu und kolonisiren können, als stürmen
und fechten.

Man muß jetzt nach meiner Ansicht denen, die vernünftig
werden, sich setzen und Handel treiben wollen, Thür und
Thor öffnen.

Großes Vergnügen macht mir, daß wir am 8. Mai
unseren schwarzen Vnndesbrüdern gezeigt haben, mie's gemacht
wird und daß die Sudanesen dies, bei unserer Rückkehr vom

Gefecht, ihren Weibern auf folgende Weise mittheilten: „Ja,
wenn europäische Truppcu vorangehen, dann läßt stch's siegen,
aber im Sudan mnßten wir immer vorweg und die Weißen
kamen hinterher."

Hoffen wir, daß durch diese» großen Sieg der Aufstand
einen harten Schlag erhalten hat uud nun endgültig nieder¬
geworfen ist.

Ja , die Siegesfreude ist groß, aber leider wird sie dnrch
den Verlust unseres jüngsten Lieutenants gedämpft. Schelle's

Tod hat mich schwer berührt. Der kleiue stille Kerl hatte
7
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wohl von Anfang an die Zdee: „Ich werd' schon der Erste
sein." In Kondutschi war er auch der Erste an Land.

Am anderen Morgen begruben wir ihn. —
Noch am Gefechtsabend hatte der Geschwaderchef folgenden

Befehl ausgegeben:

„Morgen früh um 7 Uhr findet die Beerdigung der
Gefallenen statt. Zur Leichenparnde stellt S . M . Kreuzer
„Schwalbe" einen Lieutenant zur See und 20 Mann , S . M.
S . „Leipzig" einen Unterlieutenant zur See, 20 Mann und
die Musik.

Die Boote mit den Deputationen haben um 6 Uhr 20
Vormittags von Bord abzusetzen.

Anzug weiß, Offiziere weiß, Echärpe, Tropenheim.
(gez.) Deinhard.

Wir landeten also am 9. Mai um 6 Uhr, um die Ge¬
fallenen in Afrikas Erde zu bestatten. Möge das deutsche
Blut guten Samen tragen und Deutsch-Ostafrika einer glück¬
lichen Zukunft entgegen gehen!

Die einfach aus Brettern zusammengeschlagenen̂ ärge
waren ganz von Palmenzmeigen bedeckt, auf Schelle's Sarg
sein tapferer Säbel , Hut und Epaulettes.

^eim Herauskommen der Särge spielte die Mnsit der
„Leipzig" : „Zesus, meine Zuversicht" , dann den Chopin'schen
Trauermarsch, uuter desseu Klängen sich der Zng in folgender
Weise vorwärts bewegte: Voran die Musik, dann die Leichen¬
parade von „Schwalbe" nnd „Leipzig" und die Unteroffiziere
der Wißmann-Zrnppe, dann die Lürge , zuerst Lieutenant
Schelle's, dann des Matrosen Foell und des Feldwebels Peter.

Hinter den Särgen schritt der Geschwader-Pfarrer , der
Admiral, die Offiziere des Geschwaders und der Wißmann-
Trnppe, zuletzt die Deputationen der Schiffe.

Pfarrer Wangemann sprach schön, kurz, kräftig. Er hob
hervor: „Diesen ist es zu Theil geworden, ihrem Eid getreu
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bis in den Tod zu sein. Ihnen niird die Krone des Gebens
werden."

Als die Särge versenkt waren, gaben die Mannschaften,
die er so tnpser geführt, die Z Salven über das Grab des im
Gefecht gefallenen Offiziers ab und dann warf Jeder noch
3 Hände afrikanischer Erde auf die Särge der 3 Kameraden.

Die Gräber liegen in einer Reihe dicht am Strande neben
einer kleinen Moschee. Ich habe Schelle's Mutter gebeten,
uns , den Kameraden, zu überlassen, ihrem Sohn ein Denkmal
zu setzen. Wir werden unseren tapferen Kameraden nimmer
vergessen. Er hat sich einen Namen in der Geschichte der
Marine gemacht.

Im September 1867 begrub ich in ^augesuud in Nor¬
wegen den Vater ; es war meine erste Reise in der Marine.

Nach 22 Jahren auf meiner ersten Reise als Komman¬
dant begrabe ich den Sohn.

Ich stand damals als junger Kadett tief erschüttert nn
dem Sarge meines ersten Kommandanten, den wir Alle ver¬
ehrten, uud jetzt als gereifter Mann stehe ich voll Trauer an
dem Sarge meines Offiziers, ergriffen von dem schweren Ver¬
lust, aber stolz, daß dieser Brave ein Offizier meines Schiffes war.

Um 10 Uhr kamen wir vom Begräbniß zurück an Bord.
Ich erhielt Befehl, um 11 Uhr auf Blockadestatiou Nord-
Zauzibar zu gehen. Das war hart, aber gerecht. Müdigkeit
giebt's bei Admiral Deinhard nicht. Er wünschte mir im
Voraus herzlich Glück zum Geburtstag uud war so sehr nett,
daß ich das Gefühl hatte, er sei mir gut.

Unter einer wohl zuweilen mal ein bischen rauhen Außen¬
seite schlägt eiu braves Her^ und er kann Etwas : Er hat
einen scharfen Verstand nnd trifft nach meiner Ansicht immer
das Richtige!

Er schenkte mir das kleine Signalhorn , welches er mir
am Tage vorher geliehen, um es beim Gesecht zu benutzen,

7*
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„Achtung" ZU blasen d. h. die Führer auf mich aufpassen zu
lassen, da häufig sich Direktiven nur durch Zeichen und Winke
geben ließen.

Nachdem die Boote geheißt waren, ging's also „Anker
auf" und ab auf Blockadestation nach Kokotoni,

An meinem Bestimmungsort angekommen, gab's keine
Ruhe, denn Abends brach mein Doktor zusammen, er hatte
sich aufgerieben.

Die Aerzte, Dr . Weiß und Dr . Arendt, hatten sich am
Tage vorher, dicht bei der Truppe im Feuer bleibend, um
gleich bei der Hand zu sein nnd keine Verwundeten zu über¬
sehen, hervorragend verdient gemacht. Besonders beim Rück¬
marsch waren die Aerzte, bei der Sorge sür Verwundete und
vom Hitzschlag Getroffene, übermäßig angestrengt. Von Einem
zum Anderen eilend bei der tollen Hitze, in dem hohen Grase,
opferten sie ihre besten Kräfte, um keinen Verwundeten oder
Hitzschlägler zu verlieren.

Es war wohl die sich nun zeigende Nachwirkung von den
Ausregungen und Anstrengungen des vorhergehenden 5ages,
genug, Arendt brach zusammen, Herzbeklemmungen, Athemnoth,
ich fürchtete ernstlich Herzschlag.

Es folgte eine unruhige, angstvolle Nacht und anderen
Tags , an meinem Geburtstag , mußte ich ihn nach Zanzibar
in's Lazarett) bringen.

Freitag, den 31. Mai 1839.

Besten Dank für Eure Wünsche zum Geburtstag , die
ja der liebe Gott alle ersüllt hat, denn ich bin gesund und
er hat sichtlich mich nnd die Meinen in Seinen Schutz ge¬
nommen.

Mein Geburtstag sing ja insofern nicht besonders an¬
genehm an, als ich um 8 Uhr unseren vortrefflichen Doktor

^ / c. , , ° ^ ^
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in ' s Lazarett ) nach Zanzibar bringen mnßte . Ich verlebte den
Tag still , doch voll wohlthuender Aufmerksamkeiten.

Mein „Erster Offizier " , der unsere „Schwalbe " -Leute
wirklich tadellos geführt hatte , ruhig und aufmerksam , dann
schneidig vor , ohne Halt , hatte es sich nicht nehmen lasse« , mir
einen Geburtstagstisch aufzubauen . Die Schildtrötenschaale
von der zu Ostern gefangenen Schildkröte <vmchtvoll polirt ) ,
eine kunstvoll gearbeitete Krone für den Flaggcnstock der <̂ ig,
ein Ruderjoch , eine prachtvolle Seidenstickerei ; ich war ganz
beschämt,

Das Maschinen -Personal schenkte mir einen sehr kunstvoll
gearbeiteten Anker der „Schwalbe " snininiatnrö ans schwarzem
Holz als Briefbeschwerer , mit Slivvvorrichtung , Ketten zum
Fallenlassen , naturgetreu.

Nachmittag ging 's zurück nach Ras Oswawembe und
etwas nach 6 Uhr ankerten wir in der ^ csteinfahrt vor
Kototoni . Abends nm 7 Uhr aß ich bei den Offizieren in der
Mesfe und wir feierten meinen Geburtstag in kleinem Kreise.

Unseren kleinen Schelle vermissen wir sehr, sein an¬
genehmes Wesen machte ihm überall Freunde.

Wir blieben vor dem Hafen von kototoni liegen , um

Befehle vom Admiral abzuwarten , die auch am nächsten Tag
um /̂„ ll Uhr Lieutenant Bode mit einer „ ^ eivzig " -Pinnaß
überbrachte . Auch erfreute mich der Admiral mit folgenden,
am 10 . Mai geschriebenen Zeilen:

„lieber Zo ! Ich wünsche Ihnen nochmals herzlich Glück.
Hier haben Sie nichts versäumt . Das besprochene und be¬

schriebene Lager ist nicht gefunden worden . Mit herzlichem
Gruß Ihr Deinhard ."

Man weiß nicht, wohin sich Buschiri gewendet hat , aber
der Schlag scheint sehr gründlich gewesen zu sein, denn bis
jetzt ist Alles ruhig , der Feind nirgends zu sehen, auch hört
man nichts von einem Sammeln der Versprengten.
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Wir gingen in den Hafen von Kokotoni hinein mit
Lieutenant Bode, der für Schelle an Bord der „Schwalbe"
tommcmdirt ist. Dann — «Feuer aus " !

Am Lonntag den 12. inspizirte die „Leipzig" die ver¬
schiedenen Stationen und besuchte auch uns . Lie kam durch
die West-Passage, ankerte in der nördlichen Einfahrt und
machte mir Signal : „Bericht fertig machen, ankere Nord-
Kokotoni." Ja , Schlachten schlagen ist nicht schwer, aber wer
bringt hier in den Tropen „bei die Hitze" das Blutvergießen
aus's Papier ! Na, ich beendete also meinen Gefechtsbericht
und fuhr um 5 Uhr an Bord . Der Admiral war reizend
liebenswürdig gegen mich. Wir arbeiteten noch zusammen bis
in die Nacht hinein und schrieben Briefe, da anderen Tags
unvermuthete Postgelegenheit, dann belohnte er uns '̂ eide
durch eine Flasche Sekt. Wir saßen noch lange zusammen
und beleuchteten Dies und Jenes.

Am nächsten Morgen ging ich mit „Leipzig" vor die west¬
liche Einfahrt, bestieg eins meiner Blockade-Boote und fuhr
zurück zur „Schwalbe" nach Kokotoni, indeß „Leipzig" ihren
Weg fortsetzte.

Der Mai verfloß nun weiter mit Blockiren. 4 Boote:
eine attachirte, eine eigene Pinnaß , 2 Jollen mit 2 Offizieren
von Bord . Dazwischen mal am Tage Boote eingezogen und
alle Mann Manöver.

Am 19. kam Dr . Arendt aus dem Lazarett) zurück; glück¬
licherweise hat er sich ganz erholt.

In den Tagen, als wir ohne Arzt waren, machten mich
mehrere Fieberkranke, die 40 Grad hatten, etwas nervös, da
man doch nicht ganz sicher war, ob alles richtig gemacht wurde.
Ich selbst fühlte mich auch etwas hinfällig, sodaß ich mich
mehrfach auf das Sopha oder Bett legen mußte.

Dazu gab es noch mancherlei verwickelte diplomatische
Geschichten, sodaß ich am 25. nach Zanzibar fuhr, wo ich
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hoffte, den Admiral zu treffen , um Verschiedenes mit ihm zu

bereden . Ich fand ihn weder dort noch in Bagamouo , wohin

ich die gerade angekommene Post brachte . Den nächsten Tag

dann nochmals nach Zanzibar und zurück auf meine Blockade-
Station.

Soeben erhalte ich folgenden Befehl vom Admiral:

„S . M . Kreuzer „Schwalbe " hat am 3 . Juni um 9 Uhr

Vormittags mit den detachirten Booten , die so lange als mög¬

lich auf ihrer Blockade -Station zu belassen sind , in Zanzibar

zu sein ."

Am 4 . Juni soll nämlich Sandani genommen werden.

Ich fürchte , daß ich dies Mal nicht an Land kommen werde,

denn immer kann ich ja das ^andungskorps nicht kommnndiren.

Dieser Brief wird erst nm 3. oder 4 . Juni von hier

abgehen . Die englische Post , die alle 4 Wochen und die

sranzösische, die den 4 . jeden Monats von hier geht , haben

sich jetzt denn glücklich so aneinander geschoben, daß die eine

den 3 ., die andere den 4 . Zanzibar verläßt . Also , wenn sich

nicht Ertra -Postgelegenheit bietet , so tritt nachher wieder große

Pause ein.
Ich glaube , 8 Tage Aufenthalt in der Hcimnth würden

mir gut thun ! D . h. das bischen Unwohlsein habe ich auch

so glücklich unterbekommen . Unser schlimmster ^ eind hier bleibt

allerdings das Klima , die Nervencmspannung und das fort¬

währende Berantivortlichleitsgesühl , denn die Kugel , die treffen

soll — nun , jede Kugel trifft eben nicht ihren Mann . Aber

wie uud wo es auch immer sei, wir sind in Gottes Hand.

- H . stand neulich ganz entzückt vor der Photographie von

Bruder K .' s Kindern , es ist aber auch das reine Genrebild,

es fehlt nur noch das die Kinder begleitende Windspiel . Die

3 kleinen Berliner Matrosen mit den „ Schwalbe " -Mül5enbändern

machen auch viel Glück bei meinen Bekannten.
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Blockade - Revier Nord - Zanzibnr.
Sonnabend , den 1 . Juni 1889.

Siebes Nichtchen ! Anfang nächsten Monats ist dein

Geburtstag und da soll dir diese Lchwalbe , welche gestern

hier mit Grüßen von Euch ankam , meine besten Glückwünsche

bringen.
Obgleich sie ein Tüchlein , wenn mich nur leicht und kleiu,

zn tragen hat , fliegt sie doch so schnell, daß sie noch vor dem

4 . Zuli dort eintrifft . Haltet sie auch nicht zu lange fest,

damit sie mir bald gute Nachrichten von Euch bringt.

Am 4 . wollen wir Saadnni einnehmen . Onkel Zo wird

aber diesmal auf seinein Schiff bleiben müssen , weil seine

Kanonen , wie ihr Berliner sagt , „ einen Ton " mitreden sollen

und da muß der Kapitän dabei sein.

Jngo ist, nach Euren Begriffen , „ süß" , die Katze ist schön,

aber herzlos.
Wenn ich aus der Kajüte gehe und sage zu Jngo:

„Mütze " , so bringt er sie mir , sage ich : „ Mir ist heiß " ,

nimmt er sie mir vom Kopf . Wenn ich auf der Kommando¬

brücke stehe und habe die blaue auf , sage : „ Mütze " , läuft er

in die Kajüte und holt die weiße . Sie muß natürlich bereit

liegen . Dann kommt er sehr ernsthaft an , ich nehme sie ihm

ab , sage dann : „Mir ist heiß " . Dann nimmt er mir die

blaue vom Kopf und bringt sie weg . Auf Kommando „ d' ireus

hoch" steht er sehr manierlich auf den Hinterbeiueu , wie ein

Rcnz -Pferd . Springen thut er beinahe fchulterhoch.

Es ist rührend , wie er sich freut , wenn er Etwas recht

gemacht hat . Wenn er nicht weiß , was er soll , dann macht er

Alles , was er gelernt hat , hintereinander . Neulich saß ich mit

einem Herrn in der Kajüte und sage : „ Wollen doch mal sehen,
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was Jngo macht/ ' sage : „ Mir ist heiß, " habe aber keine
Mütze auf.

Erst macht er sein Kunststück „ Nrcus hoch" und als er

sieht, daß das nicht genügt , sieht er sich verzweifelt um . Da,

an der Stelle , wo sonst die Mütze liegt , liegt ein Taschentuch.

Kurz entschlossen faßt er es und bringt es an.
War das nicht gut aus der Affaire gezogen ? Denkl

sich: „ Dir ist heiß , Mütze hast nicht auf , brauchst wohl

Taschentuch ."

Nnr schießen mag er nicht, sobald er die Vorbereitungen

dazu sieht, besonders wenn er das Kommando „ fertig " hört,

saust er davon und ist meist schon nach der Apotheke ver¬

schwunden , ehe der Schuß fällt . Dort scheint das Schießen
ihn am wenigsten zu geniren.

Dann liebt er das Kommando : „ Hnnde raus " sehr

wenig , folgt zögernd dem Befehl , sieht sich noch einmal nm,

ob er nicht vielleicht zurückgerufen wird und schleicht dann , wie

I
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cm Tiger langsam aus der Kajüte . Auf meinen Pfiff kommt

er als elegantes Circus - Pferdchen zurückgetrnbt . Morgens

tritt er an ' s Bett , stößt mit der Schnauze nn meine Hand:

„Du , steh' auf, " fällt mir natürlich nicht ein, wenn ' s noch

nicht nöthig ist.
Die Katze ! Nun wie gesagt , nichts Lobenswerthes wie

schön ; kratzt, beißt , kriegt Prügel , ist aber charakterlos genug,

beim ersten Tellerktnvvern zu erscheinen und durch Einschlagen

der Tatzen , was bei den scharfen Krallen kein Genuß ist, zu

sagen : „ Will auch ums haben ."
Jakob , ein junger Reiher , der vor einigen Monaten an

Bord gekommeu war , hat neulich Fliegeversuche gemacht , ist

über Bord gefallen und ertrunken.
So , nun hast hast Du Geschichten genug , die Du den

Geschwistern erzählen kannst . Viele Grüße an Alle . Acngstigen

braucht ^ hr Euch nicht um mich, wir sind Alle in Gottes

Hand und außerdem — wenn die Kerls die „ Schwalbe " nur

kommen sehen, laufen sie jetzt schon weg.
Weißt Du , wenn ich nach Haus komme, das wird mir

eine riesige Freude sein. Ich wär ' auch nicht bös , wenn 's

dies Mal nicht 2 Jahr wird . Es ist doch a bissel heiß hier.

Nun schicke mir Dein Bild und schreibe mir einen

schönen Brief.
Dein Onkel Jo.

Kokotoni , den 8 . Juni 1889.

Zum 3 . Juni war ich nach Zanzibar befohlen worden,

ankerte dort um 8 Uhr früh , nahm von „ Eutch " Wein über für

die Mannschaft nnd um 12 Uhr ging ' s fort.

„Moewe " war nach Saadani detachirt zur Retognosziruug

wegen demnächstigen Angriffs , „ Schwalbe " sauste umher , holte

Nachrichten ein und brachte Besehle fort . Der Admiral war

zufrieden , das genügt!
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saadani ist ein ziemlich bedeutender Ort , hat jedoch, wie
fast alle Plätze hier, mit Ausnahme von Aanzibar und Bagn-
moyo, wenig Steinhäuser. Die Häuser oder Hütten sind meist
aus Holz mit Lehmwänden und mit Pnlmblättern gedeckt.

Da Saadani Endpunkt einer Karawanenstraße ist, so war
die Eroberung für den Reichskommissar von ziemlicher Wichtig¬
keit. Die Saadanier gedachten denn auch, sich energisch zu ver¬
theidigen und hatten ihre Stadt stark befestigt.

Wo keine natürliche Deckung vorhanden, waren starke
Pallisadiruugen angelegt, nm strande Wachthüuser errichtet
und Schützengräben zur Beschießung der Landenden angebracht.
Sogar Eeschützemvlncements gab es, die Scharten hergestellt
durch Drews 'sche Bierkisten, mit Sand ausgefüllt. Allerdings
waren die Batterien nur mit Vorderladern armirt.

Bana Heri hatte mit allen Mitteln versucht, sich aus den
Angriff vorzubereitcu, da sein Sohn Abdallah im Verdacht
steht, die im Zanunr an dem englischen Missionar Brooks be¬
gangene Mordthat verschuldet zu haben. Er nahm nn, die
Auslieferung des Mörders werde verlangt werden und sagtel
„Erst mal sehen."

Bana Heri ist ein mächtiger Negersürst, der Durchgangs¬
zölle von den Karawanen auf der Saadani - Straße erhebt,
große Besitzungen hnt und ca. 2000 Sklaven halten soll. Er
hatte die Befestigung von Sandani mit großem Geschick be¬
werkstelligt, in der ganzen Sache sah man eine gewisse
Organisation. Z . B . existirte eine förmliche„Klarschiff-Nolle" ,
denn als ich am 3. Juni nach Saadani kam, um der „Moewe"
einige Prähme zu bringen, mit der die Cchutztruppe gelandet
werden sollte, konnte man, als die „Schwalbe" sich der Stadt
näherte, hören, wie Alarm geschlagen wurde, worauf die
Männer auf ihre Posten in den Schützengräben und Batterien
eilten, indeß die grauen und Kinder mit ihrer letzten Habe
bepackt nach dem Inneren zogen.
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Es war beschlossen worden, bei Snadanis Eroberung mit
großer Macht vorzugehen und zwar mit den 4 Kriegsschiffen:
„Leipzig", „Schwalbe", „Moewe" und „Pfeil ", sowie 400
Mann von der Schuptruppe. „Carola" war nach den Sey¬
chellen beurlaubt, da sie viel Fieberkranke hatte.

Die Abtheilung „Wißmann" sollte am Tag vorher in
Bagamoyo auf „Cutch" eingeschifft werden, die Nacht am Ost¬
ende des Kingani-Riffs ankern, am nächsten Morgen nm 5 Uhr
die Anker lichten, nach saadani gehen und ihren Platz neben
der „Moewe" einnehmen. Diese hatte schon während der
ganzen vorhergehenden Nacht von Zeit zu Zeit mit einem
beschütz die Stadt zu beschießen, um die feinde uicht schlafen
zn lassen und für den Kampf des nächsten Tages mürbe zu
inachen. Am Morgen sollte sie sich gegenüber der Stelle ver¬
ankern, die der Admiral zur Landung der Cchutztrnppe be¬
stimmt hatte.

Da die Letztere nunmehr einen Monat weiter in der Aus¬
bildung war, übernahm nach Admiral Deinhards Dispositionen
die Marine die Deckung der Landung durch (Äeschützfeuer und
ließ Wißmann die Vorhand. Die Landung der Schutztruppe
sollte eine Seemeile südlich von Saadani stattfinden, gelang sie
ohne Angriff vom Feinde, so hatten die Landungsabtheiluugen
Seiner Majestät Schiffe weitere Ordres abzuwarten, bekam
dagegen die ^ chutztruppe Feuer, so sollten sie im Norden
landen und von dort aus die Stadt gleichfalls stürmen.

Am 4. Juni meldete ich dem Admiral, früh Morgens
von Saadani kommend, daß die dortigen Wasserverhältnisse
nicht geeignet für den Angriff seien. Derselbe wurde ans den
6. verschoben, da die Landung bei steigendem Wasser gemacht
werden sollte und der Mond, welcher dies unter sich hat, sich
nicht ganz nach dem Eeschwnoerbesehl hatte richten wollen.

Also Schlacht abgesagt; „Schwalbe" geht zurück nach
Saadani , dann auf Blockadestation und bringt Jedem die
lleber̂ euguug bei, daß trotz Inanspruchnahme der Schiffe zu
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sonstigen kriegerischen Zwecken Wasfen- und Sklaven-Schmuggel
unmöglich.

Um 5 Uhr Abends außerhalb Kokotoni in der Nähe von
Ras Oswawembe geankert. Am nächsten Morgen mit 6 Uhr
früh ab nach Saadani , dann nach Bagamoyo, ivo „Leipzig"
und „Cutch" lagen und „Pfeil " von Süden ankam.

Da die Wißmann-Trnvve noch nicht fertig, wurde es
KUhr und dunkel, ehe die h' inschiffung derselben auf „(üitch"
beendet war und wir kamen erst um 9 Uhr bei Windi zn
Anker.

Bei deit unangenehmen Riffen für ein so großes tief¬
gehendes Schiff wie die „Leipzig" alles Mögliche in der
Dunkelheit.

Kommandanten und „(5rste Offiziere" wurdeu auf's Flagg¬
schiff befohlen zur (̂ mpfangnalmic der Dispositionen für den
folgenden Tag. Korvetten-Kapitän Draeger erhielt den Ober¬
befehl über das Landungskorps der Marine.

Um 12 Ul,r zu Bett, um ^ 5 Uhr Reveille, nm ^ « Ubr
unter Dampf und um 7 Uhr war das Geschwader in befohlener
Ordnung, so nahe wie möglich vor Sandaui.

5.7„,> Z'u Norden „Schwal¬
be" , dann „Pfeil" und
südlich„Moewe" , östlich
davon „Leipzig" , die sich
so zn halten hatte, daß
sie mit ihren Bug-Ge¬
schützen die Stadt be¬
herrschen tonnte.

Das Wasser ist nur
flach vor Snadani und
so mußte „Schwalbe"
z. B . sich trotz Hoch¬
wasser 2000 Meter weit
von ^and verankern.



Disposition.

„Leipzig" ging während der Aktion gar nicht zu Anker. Da
sie ungefähr ans die Distanz der äußersten Leistungsfähigkeit
der Geschütze, bezw. der Lafetten, vom Lande entfernt bleiben
mnßte, ging sie mit der steigenden Fluth stetig dermaßen dem
Lande uäher, daß sie gerade nicht festknm, Erst nach der
Einstellung des Feuers ging sie in sicherer Tiefe zu Anker.

Ein Whale-Boot und einen „Carola"-Kutter (im Schlepp)
sowie ein eisernes Boot (geheißt) hatte ich mitgebracht und
an „Moewe" abgegeben, unter deren Schutz sich die Landung
der Wißmann-Truppe im Süden vollziehen sollte und die
bereits seit 6 Uhr 30 den befohlenen Ankerplatz einnahm.

Die Schntztruppe wurde gelandet in:

2 Barkassen „Leipzig" 5 110 Mann 220 Mann.
1 alten Pinnaß ----- 80 „
2 Kuttern Ä 25 Mann ----- 50 „
2 Jollen 5 10 Mann ----- 20 „
1 Eisenprahm -̂- 20 ,,
1 Whaleboot ^ 10 „

Sa . ----- 400 Mann.

Die Dampfpinnnssen, welche die Fahrzeuge der Wißmann-
Truppe schleppten, hatten die Boote so dicht als möglich an
Land zu bringen, dann sie loszuwerfen, sich zu beiden Seiten
der landenden Wißmnnn-Truppe aufzustellen und sie durch
ihre Revolverkanonenzu unterstützen.

Ich hatte die Landung der Marine zu decken, die Lan¬
dungsabtheilungen sollten sich daher auf der von Land ab¬
gekehrten Seite der „Schwalbe" sammeln.

Um 7 Uhr 45 Minuten schiffte sich der Admiral auf
„Schwalbe" ein und dirigirte mit der gewohnten Ruhe und
Schärfe, trotzdem er sehr vom Fieber litt.

Um 8 Uhr 10 Minuten begann die Beschießung, um
^9 Uhr wnrden die Boote armirt, 20 Minuten später ge¬
landet.
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Den Hauptausschlag gaben die Bug-Geschütze der „Leipzig" ,
da ihre 17 em-Grauaten brillant zündeten, und natürlich die
mit Palmblättern gedeckten Hütten-, jetzt nach dem Aufhören der
Regenzeit, fein brannten.

Als die Araber die im Rücken ihrer Schützengrüben
brennende Stadt sahen, brach eine Panik aus, sonst hätte die
Landung wohl viel Blut getostet. Aber auch so erhielten die
landenden Abtheilungen von Land noch starkes Feuer, besonders
die Wißmann-Truppe, Es wurden hier Mehrere verwundet.
Von unseren Leuten ist keiner verwundet, das Fener des Feindes
richtete außer einigen Löchern in den „Leipzig"-Kuttern keinen
Schaden an. Die Araber müssen doch immerhin noch recht
schlecht schießen, daß sie von ihrem erhöhten Standpunkt von
dem nur noch 2V Meter vom Lande entfernten Landungskorps
nur die Boote trafen. Es ist ein Wunder, daß bei den
vollen Booten Niemand verletzt ist.

Auch die Kanouen an Land feuerten, doch gab das
Aufblitzen des Schusses ein zu gutes Ziel nb, ein wohl¬
gezielter Schuß der „Schwalbe" saß in der Batterie nnd sie
redete nicht mehr.

Die Sache wurde den Saadaniern doch gar zu unheim¬
lich: ihre in Flammen aufgehende Stadt , die landenden 5nippen,
die sich durch ihr Feuer nicht aufhalten ließen, die Verluste in
ihren eigenen Reihen — es begann ein eiliger Rückzug, so daß
die Schutztruppc im Südeu mir mäßigen und die Marine im
Norden fast gar keinen Widerstand mehr fand. Bisher sind
auch die Araber auf solche Gemeinheiten nicht gefaßt, daß man
nicht gerade da landet, wo sie ihre besten Befestigungen
haben.

In der Stadt vereinigten sich Marine und Schnptrnppe
und die Marine übernahm die Rückendeckung, indeß die Schutz¬
truppe noch ein Stück nach dem Inneren vorging. In einer
halben Stunde kehrten sie zurück und es wurde Mittagspause
gemacht, dnuu die Stadt und die Befestigungen von Grund
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aus zerstört und die Snadanier touuten bald sagen : ? uimus

8g .a6aliisll8ös , Laaclani non sst.

I ' a der Feind sich nach Norden geflüchtet hatte und zwar,

wie wir vermutheten , uach dem gleichfalls vou Bana Heri

befestigten Uvinji , so ivnrde beschlossen, daß „ Moewe " und

Schutztruppe noch an demselben Nachmittag dahin abgehen und

es gleichfalls nehmen sollten.

Hauptmann Wißmann und seine Offiziere scheinen ihre

schwarzen Truppen schon ganz nett in Zug gebracht zu haben,

denn obgleich sie zum Theil schon wieder auf „ lültch " ein¬

geschifft waren und dachten , es wäre zu Ende , sollen die

Schwarzen doch ganz willig in die Boote gegangen sein . Sie

landeten in Uvinji mit der Landungsabtheilung der „ Moewe " .

Der Feind versuchte zwar , sich zu widersetzen , hielt aber nicht

lange Stand . Auch Uvinji wurde gründlich devastirt.

Ter Reichskommissar , der Saadaui unbesetzt ließ , hofft

nun nach diesem zweiten siegreichen 5nge , der Feind werde

einsehen , daß Widerstand nutzlos sei, und zu Kreuze kriechen.

Ich glaube allerdings , daß es ganz ohne Bewachung der

Marine hier wohl nicht geht und daß man wenigstens ein

Schiss hier stntionirt lassen wird , voraussichtlich also „ Schwalbe " .

Na , abwarten , wie Wißmanns Friedensuuterhandlungen

mit Pangani ausfallen werden.

Wenn nur die Gesundheit des Admirals aushält ! Er

wäre schwer zn ersetzen, da er hier die ganzen Verhältnisse so

gut kennt und bisher Alles zur Allerhöchsten Zufriedenheit ge¬

leitet hat . Er leidet sehr vom Fieber und ist recht angegriffen;

so z. W sagte er nur , daß ihn jetzt ein solcher Tag wie

Saadani anstrengte , was er sonst nie gekannt.

Er ist jetzt oft recht milde ; als Alles in Ordnung war

bei Saadaui , hatte er fich einen Augenblick auf das Copha

gelegt , ich mußte ihm mit einer Meldung die kurze Ruhe

störe« , eine Gelegenheit , bei der wohl leicht Einer unwirsch

antworten könnte . Statt dessen sagte er ganz vergnügt : „ Was
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ist denn, lieber Hirschberg?" und behauptete, er hätte eine Ewig¬
keit und wunderschön geschlafen.

Um V,,K Uhr begab sich der Admiral zurück an Bord der
„Leipzig" und um 6 Uhr hatte ich Eroeben, Gerstung und
alle meine Männer wieder heil an Bord.

Unter den Liegestrophäen war auch eine recht über¬
raschender Art, nämlich ein ^ ild Kaiser Wilhelms des Ersten
aus Kartonpapicr, das in einer Negerhütte gehangen hatte und
daraus vor dem Verbrennen gerettet worden war.

Kokotoni , den 9. Juni 1889.
1. Pfiugsttag.

So schön wie bei Euch ist es hier nicht, doch hnbeu nur
auch Pfingstgrün, ein Boot brachte gestern Zweige mit uud
so sind auf den Raaen, an den Fallreeps, in der Kajüte u. s. w.
Pfingstmaien angesteckt.

Draußen ist Musterung, gleich wird Eroebens markige
Stimme ertönen: „Stillgestanden!" und dann kommt „Er " ,
„der Alte" aus seiner Kajüte. Nun, ich werde wohl heut
wieder etwas Lobendes sagen köuuen, sie habeu sich viel Mühe
gegeben. Dann werde ich .Arche halten, zwar nur schwach
besucht, da 4 Boote von Bord sind.

(Den 1K. Juni . Fortsetzung.) Zu Mittag hatte ich
die Offiziere eingeladen, ich hatte nämlich eine <̂'ans und
warum sollten wir sie nicht essen, da es doch Winter ist.

Ueberhanpt leben wir jetzt viel besser; erstens habe ich
mir aus der Heimntli meinen sehr guten Koch, den Mann
mit dein rothbäckigen, freundlichen Gesicht, auf den angenehmen
Namen Kntzschbauch hörend, den ich vorigen Sommer auf der
„Schwalbe" hatte, kommen lassen, und dann haben nur öfter
Verbindung mit Zanzibar, sodass nur häufig srischeu Proviant
erhalten können.

8
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Das Essen verlief sehr vergnügt. Als wir noch einmal
Laadani durchsprachen, sagte Groeben: „„Es ist das Ange¬

nehme, wenn Admiral Deinhard befiehlt, „hier wird gelandet"
oder „da wird gestürmt", daß man weiß, die Unternehmung
hat Hand und Fuß ." " Ich ergriff darauf mein Glas und
ließ den Admiral leben. Wie ich das nächste Mal mit ihm

zusammentraf, sagte ich z» ihm: „Herr Admiral, wenn wir in
Kototoni Telegraph gehabt Hütten, so hätten wir Ihnen nm

ersten Pfingsttag unser Hoch telegraphirt;" ich glaube, er freute
sich, trotz Unwohlbefindens, über die Geschichte.

Am zweiten Pfingsttag passirte der englische Postdampfer,
und Abends um 9 Uhr kam Borgnis mit der Pinnaß von

Zanzibar und brachte die Post, auch von dem gleichzeitig ein¬
getroffenen französischen Postdampfer. Bei den vielen ange¬

nehmen Sendungen war auch der Kronenorden III . Klasse
mit Schwertern. Meine große, innige Freude könnt Ihr Euch
denken.

Der Orden kam gleich in na .kv.rs., das schöne emnillirte
Kreuz mit den gekreuzten Schwertern (die nur im Feuer er¬
worben werden können) am schwarz-weißen Bande. Die Aller¬
höchste Kabinetsordre lautet:

„Zn Veranlassung der Erstürmung des befestigten
Lagers von Buschiri bei Bagamouo, am 8. Mai dieses
Jahres , verleihe Ich dem kommandirenden Offizier der
bethciligten Mannschaften Meiner Schiffe „Leipzig",
„Carola" und „Schwalbe", Korvetten-Kapitän Hirschberg,
den Königlichen Kronen-Orden III . Klasse mit Schwertern
und lasse Ich die Dekoration anbei folgen.

Weiteren Borschlügen zur Verleihung von Aus¬
zeichnungen in Veranlassung des stattgehabten Gefechtes
sehe Ich nach Eingang der Berichte entgegen.

Berlin , den 13. Mai 1889.
(gez.) Wilhelm . ^ . K.

An das Ober-Kommnndo der Marine ."
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Meine Freude kann ich schwer in Worten ausdrücken . —

Bon Freund erhielt ich mit derselben Post eine kurze Karte,

datirt vom 11 . Mai : „ Gestern , an Deinem Geburtstage,

wurde hier Dein Ruhm verkündet , in Folge dessen T . und ich

mehr wie gewöhnlich auf Dein Wohl tranken.

Erste Nachricht traf durch Telephon von Seiner Majestät

dem Kaiser ein , welcher bei dieser Gelegenheit die Marine

grüßen ließ ."

Eure Briefe haben sich Alle hergefunden . Große Freude

hatte ich über den mir gewundenen Lorbeer.

Am 11 . Juni hatte ich iu Zanzibnr zu thun . Als ich

in Gala zur Ordenverlcihungs - Meldung zum Admiral kam,

fand ich ihn leider nicht wohl . Admiral Fremantle machte ich

(Gratulationsbesuch , da er Kommandeur des Bath -Ordens ge¬

worden ist. An demselben Tage kam auch „Enrola " von den

Seychellen zurück und Abends war Diner auf der „Leipzig " .

Broeker und Scheibel gehen zum Herbst nach Hans ; von meiner

Ablösung sagt kein Mensch etwas , und doch fände ich 2 Jahr

hier etwas reichlich.

Am nächsten Tage ließ ich „Schwalbe " , die „Feuer aus"

hatte , von den Dampfpinnassen an einen Platz dicht unter

Land schleppen, wo so wenig See , daß ich gut Kohlen nehmen
konnte.

Um 12 Uhr machte mir „L .<zs.r ^ clmiral ^ rsmantls

X . (I L . (XniZtit , Ooining .vclör ok ins ZZxM) Gegenbesuch.

Den seltenen Fall , daß wir 3 Schiffe mal wieder zusammen

in Zan îbar tagen , benutzte ich, das ganze Geschwader zum

Bierabend auf „Schwalbe " einzuladen . ^ ch mußte doch

meiuen Orden feiern und Diner ist so langweilig und für so

Wenige.

Der Admiral sagte erst, er würde nicht können , da Abends

Fieber . Am Abend hatte er dauu gemeint : „Wollen dem

„Oaptain ^ o " die Musik schickeu," kam schließlich selbst noch
8*
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und blieb bis 11 Uhr. Wir waren ungefähr 30 Personen,

Stimmung gut und sehr erträgliche Temperatur,
Am nächsten Tag, den 13,, nahm ich weiter Kohlen

über, frühstückte beim deutschen Vizekonsul Steisensnnd, und

ließ in 2 Kesseln Dampf aufmachen, um dem ohne Kohlen

vor Lamu angekommenen Wißmnnn-Dampser „Vulkan" Kohlen

zu bringen und ihn zu holen. Da „Cutch" inzwischen eintras,

wurde er geschickt.
Gegen Abend mußte ich „Carola", die keinen Dampf auf

hatte, „beim Schlafittchen" nehmen und, damit sie besser

„kohlen" konnte, an meinen gestrigen Platz schleppen. Dies

geschah leicht, leise und elegant und trug mir das Signal vom

Flaggschiff ein: „Manöver ist zur Zufriedenheit ausgeführt."

Abends war dann Diner bei Herrn von St . Paul ; deu

nächsten Tag, also vorgestern hin und zurück uach Dar -es-

Salaam und seit gestern bin ich wieder hier auf meiner

Station angekommen, indeß „Leipzig" und „Carola" nach

der Somali -Küste gegangen sind, um die noch fehlenden Wiß-

mann-Dnmpfer zu suchen.
Heute, Sonntag , regnet's viel. Um 11 Uhr war Musterung

und Kirche. Um 5 Uhr wollen wir zusammen essen, Groebeu

ist Kapitän - Lieutenant I . Klasse geworden, dies wollen nur

feiern.

Kokotoni , den 6. Mi 1889.

Seit dem 15. Juni habe ich die hiesige Blockadestation

nicht verlassen. Nun, die Zeit ist sa ausgefüllt, wie Du

weißt, aber es fehlt mir die körperliche Bewegung, und daher

ist der Appetit nur mangelhaft.
Aus den Freiübungen, die ich machen will um die Be¬

wegung zu ersetzen, wird auch nicht viel!
Das ist merkwürdig in den Tropen : Zu Allem was nicht

absolut nothwendig erscheint, fehlt Einem die Energie!
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Am 17. war der „Pfeil " zur Rekognoŝirung nach
Pangani geschickt worden, wir hatten aber nichts weiter ge¬
hört, wußten nicht, ob Pangani tapitulirt hatte oder nicht,
machten nur so unsere Kombinationen, wenn wir in der Ferne
Schiffe sahen, die dorthin gingen oder von dort kamen.

Am 27. schickte ich Eerstung mit der großen Pinuaß nach
Zanzibar und da gnb's denn Neuigkeiten genug:

Pangani hatte sich nicht ergeben, sondern sollte Anfang
Juli genommen werden.

Die Wißmanu-Dampfer waren endlich angelangt, bis auf
eineu, der in Aden hatte zurückbleiben müssen.

Dr . Peters , der schneidige Führer der „Deutschen Cmin-
Pascha-Erpedition", war nördlich von Lamu an Land gestiegen
mit 30 Soldaten und 89 Trägern, um Ennn Pascha Hülfe
zu bringen, der auf seinem Posten in Wadelai ausharren wollte.

Letztere Nachricht stammte von Tippn Tips Sohn , der
aus dem Inneren gekommen ist und auch berichtet hat, Stanley
würde in ungefähr 3 Monaten in Mombassa eintreffen.

Gestern früh ^ 7 Uhr fuhr ich mit der Dampfpinnaß
vor die Westeinfahrt, umhin mich der Admiral bestellt hatte,
dn er mich wegen der übermorgen stattfindenden Einnahme von
Pangani und wegen einer, von „Schwalbe"-Booten genommenen
^liau mit Sklave» zu sprechen wünschte.

Montag, den 8. Juli 1889.

Heut habeu nur Pangani genommen, das großschnäuzige
Nest; die Kerls rissen aus.

Ich habe nicht viel Zeit uud muß mich daher kurz fassen.
Pangani war stark befestigt und sollte von einer rabiaten

Bande von mehreren Tausenden besetzt sein. Es war beab¬
sichtigt, die Eroberung des Ortes auf 2 Tage zu vertheile».

Man wünschte dringend, Pangani zu erhalteu, da es der
Endpunkt einer wichtigen, aus reichem Hinterland kommenden
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Karawanenstraße ist. Mußte es zerstört werden, so war Gefahr
vorhanden, daß die Karawanen sich nördlich nach Mombassa
abzweigen, also der ganze Handel in das englische Interessen¬
gebiet übergehen würde. —

Der Hauptort Pcmgani liegt am Nordufer des gleich¬
namigen Flusses, einige kleine Vororte am Südufer.

Die Generalidee war nun, zuerst das Südufer zu besetzen,
das Dorf Bueni und die Stellung auf Ras Muhesa zu nehmen,
dann dort Geschütze auszufahren und Pangnni nochmals zur
Kapitulation aufzufordern.

Perweigerte es dieselbe, so wurde es von Ras Muhesn
aus und von den Kriegsschiffen bombardirt und dann einge¬
nommen.

Da der Widerstand gering, so wurde die Sache an eiuem
Tage erledigt und die Haupt-Stadt blieb stehen.

Also es sammelten sich gestern hier zum Angriff: Seiner
Majestät Schiffe „Leipzig" ,, „Carola" , „Schwalbe" und
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„Moewe" , unser Zwischenfahrer „Cutch" , sowie die kleinen
Dampfer des Reichskommissariats„Harmonie" , „München" ,
„Vulkan" und „Max" ,

Heut früh um 9 Uhr wurden die Wißmann-Truppen ge¬
landet, unterstützt von den Geschützeu des Geschwaders uud
von dem Revolvertnnonen-Feuer unserer (die Boote der Schutz¬
truppe schleppenden) Dampfpiunassen, unter dem Kommando des
Korvetten-Kapitän Schneider.

„Schwalbe" hatte hauptsächlich den Flußübergang von
Pangani nach Bueni und Bueni selbst unter Feuer zu nehmen,
„Carola" und „Pfeil " das Ras Muhesa und die Strecke
zwischen diesem und dem Landungsplatz der Schutztruppe.

Die Landung derselben in der kleinen Bucht bei Ras
Kitokwe wurde durch „Leipzig" uud „Moewe" gedeckt.

Die Granaten schlugen Schuß auf Schuß iu die Be¬
festigungen ein, sodaß diese geräumt wurde«, die kleinen Ort¬
schaften gingen in Flammen auf und der Feind begann überall
zu weichen.

Sobald die Schutztrnppe auf dem Südufer festen Fuß
gefaßt hatte, wurden die Geschütze gelandet und die Höhen
arinirt , sowie das von „Cutch" mitgebrachte Material und
Inventar ausgeschifft, da Hauptmann Wißmann Ras Muhesn
sowohl, wie Pangani besetzt halten wollte.

Wegen Einstellung des Feuers von den Schiffen waren
mit den Landungs-Abtheilungen Signale verabredet und die
Schutztruppe führte schwarz- weiß- rothe Flaggen mit sich, zur
Bezeichnung, wie weit sie auf dem Südufer fortgerückt war.

Gegen 10 Uhr sammelten sich die armirten Boote des
Geschwaders bei der „Leipzig" . Sie wurden unter speziellem
Befehl des Korvetten-Kapitäns Valette zur Landung im Norden
der Stadt abgesandt, um vou dort aus , uuter dem Oberbefehl
des Kommandanten der „Leipzig" , Kapitän zur See Plüdde-
mnnu (welcher iu einer Dampfpinnaß vorausgefahren war, nm
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die Vandungsstelle zu rekognosziren) Pangani selbst in besitz
zu nehmen.

Die Landung war äußerst schwierig wegen der hohen
Dünung. Die Boote stießen so früh, daß den beuten das
Wasser über die Köpfe ging und auch einige Boote kenterten.

Die Landungsabtheilungen nahmen Pangani schnell in
Besitz, durchsuchten die Stadt , fanden aber nur noch die ruhig
zurückgebliebenen Inder , welche sie als Netter begrüßten, und
sammelten sich bei dem früher von der Ostafrikanischen Ge¬
sellschaft bewohnten Usagara-Hanse, wo sie mit der Schutztruppe
zusammentrafen, die nach Besitzergreifung von Bueni westlich
der Stadt über den Fluß gesetzt war.

Die Einschiffung der Marine fand im Panganislnß statt,
wohin die Boote schon vorher überführt waren.

Donnerstag , den 18. Zuli 1889.

Da die „Carola" nach Aden bestellt war, um Mann¬
schaft zu wechseln, also fort mußte, so hatten der Geschwader¬
chef und der Reichskommissar vereinbart, am 10. sollte Tanga
genommen werden. Hauptmann Wißmnnn war wahrscheinlich
mit den Befestigungsarbeitenvon Pangani noch nicht so weit
gekommen, als er gedacht hatte ; genug, er konnte noch nicht
mit, der Admiral konnte nicht gut mehr warten, so ging er
mit dem Geschwader allein nach Tanga und nahm es.

Der Admiral hatte den Leuten einen Brief geschrieben,
sie sollten artig sein nnd sich ergeben. Sie antworteten, sie
müßten erst 3 Tage Bedenkzeit haben. Der Admiral sagte:
„Js nich — gleich." — Na, Scherz bei Seite, also die Auf¬
forderung des Admirals zur Uebergabe blieb erfolglos und die
Bootsabtheilungen sämmtlicher Kriegsschiffe, unter Führung des
Kommandanten der „Carola", Korvetten-Kapitän Valette, er¬
hielten Befehl, Tanga zu nehmen und zwar ohne vorheriges
Geschützfeuer.
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Die Boote landeten direkt unter der Stadt Tangn . Alles

ruhig , plötzlich ging ein riesiges Geknatter los , aber natürlich

dauerte es nicht lange , dn waren unsere ^ eute drin und der

,̂ eind verschwunden . Glücklicherweise ist Niemand gefallen auf

unserer Seite , ein Matrose von der „Mocme " verwundet.

Auch in Tanga waren die Inder ruhig zurückgeblieben.
Es wurde mm noch etwa 6000 Meter auf einer hinter

der Stadt liegenden , mit hohem Gras und Bäumen bewachsenen

Ebene vorgegangen und hier noch einige Schüsse gewechselt,

ohne daß der Feind , der jedenfalls nur vereinzelt und aus

gedeckter Stellung schoß, gesehen werden konnte.

Tanga wurde von der Marine besetzt gehalten und dem

uach einigen Tagen eintreffenden Reichskommissar übergeben.

So ist nun der Norden wieder ganz in deutschen Händeu.

Also so weit wären nur!
Diese kriegerische Thätigkeit und die Eroberung der Küstew

stüdte war ja nothwendig , da den Leuten gezeigt werden mußte l

Wir haben hier die Macht.
Nun wird es sich zeigen , ob wir die Klugheit haben , zu

pacifiziren.
Den Araber zu überzeugen ist schwer ; der Mann hat hier

geherrscht und wird natürlich jeden Knüppel , den er finden

kann , uns zwischen die Beine werfen . Der Araber ist llng

und nach Allem , was man hört , milde ; ob es also gelingen

wird , die schwarte Bevölkerung sür nns zu begeistern , ist noch

nicht klar.
Wir müssen , nach meiner Ansicht, den Schwarzen zu

überzeugen suchen, daß es unter deutscher Herrschaft wohliger

ist, daß er Gerechtigkeit , Ruhe , Ordnung und Schutz vor den

räuberischcu Völkerschaften unter der Macht des Deutschen

Nciches siudet . —
Nachdem nun soweit Alles in Ordnung , konnten die

Marine -Ctreitkräfte hier verringert werden und ich erhielt

Befehl , nach Mauritius zu gehen , theils auf Urlaub , theils um
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Kiel zu repariren, „Carola" nach Aden, der Admiral mit der
„Leipzig" wahrscheinlich nach Kapstadt,

Direkt nach dem Gefecht verließ ich Tanga, nahm in
Zanzibar Kohlen und Wasser und verließ am 12, Juli durch
den Südpaß die Rhede von Zanzibar, nachdem ich von meinem
hochverehrten Admiral Abschied genommen, den ich vielleicht bei
meiner Rückkehr gar nicht mehr vorfinde. Beim Flaggschiff
vassirend, ließ ich die Leute aufcntern und 3 Hurrah's geben,
„Leipzig" antwortete.

Leider verlor ich auf der Reise einen Obermatrosen, er
stürzte aus der Takelage an Deck und starb bald darauf an
den erlittenen Verletzungen.

Sein Vater ist der Revierförster Soldau , der früher in
war . Von letzterem erhielt ich noch einen so netten, väter¬

lichen Brief, worin er seinen Zungen meinem Wohlwollen
empfahl. Nun muß ich ihm schreiben: Ihr Sohn war ein
braver Mensch.

Ich will ihm auch das für solche Fälle vorgeschriebene
schöne Gebet schicken, das ich gestern Nachmittag bei der Be¬
stattung seines Sohnes gesprochen.

^rief des Korvetten -Kapitäns Hirschberg an den
Revierförster Soldau.

An Bord S . M . Kreuzer „Schwalbe".
Indischer Ozean , den 19. Juli 1839.

Werther Herr Soldau!
Als ich mit der letzten Post Ihren Brief erhielt,

beabsichtigte ich, mit der nächsten Post zu antworten, weil
ich dachte, es würde Ihnen Freude machen, wenn ich Ihnen
schreiben konnte: „Ihr Sohn ist brav, er ist zum Ober¬
matrosen befördert und wird es hoffentlich weiter bringen."

Der liebe Gott hat es anders gewollt.
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Mit betrübtem Herzen muß ich Ihnen die aller-

traurigste Nachricht schreiben, die es für ein Vater -, ein

Mntter -Herz giebt : Ihr Lohn ist todt . Beim Segel¬

setzen stürzte er am 17 . Jnli Morgens von der Groß-

gaffel und fiel so unglücklich an Deck, daß er starb . Der
Schiffsarzt war sosort zur Stelle , doch war menschliche
Hülfe hier nutzlos.

Gottes Schickungen sind wunderbar ! — Zung war

Ihr Sohn in die Welt hinaus gezogen und hatte bei

seinen fahrten manche Gefahr überstanden . Hier hatte

er das siegreiche Gefecht bei Bagamouo mitgemacht und

war unversehrt zurückgekommen, ebenso aus den Gefechten

und Landungen bei Saadani , Pcmgani und Tanga . Den

tückischen Angriffen des bösen Fiebers hatte er wider¬
standen . Nun mußte er hier plötzlich und unerwartet

seinen Tod finden nach Gottes nnersorschlichem , aber

allezeit weisem Rathschluß.
In treuer Ausübung seines Beruses ist er gestorben,

er war ein braver Zunge , sein Fleiß , seine Brauchbarkeit
ließen hosfen, daß er es iu der Marine zu etwas Tüch¬

tigem bringen würde.
Wer selbst theure Anverwandte verloren hat , der

weiß , wie tief es schmerzt und trösten kann da kein

Mensch , das knuu nur unser Herrgott allein und das
wünsche ich Ihnen , daß der liebe Gott Sie Ihre Trübsal

in Geduld tragen läßt.
Mit traurigem Herzen haben wir unseren Ober¬

matrosen Grnst Coldau bestattet . Die Schiffsglocke rief

die Besatzung znr Andacht ; unter den Klängen des Ge¬

sanges : „Jesus meine Zuversicht " begleitet von der Schiffs¬

musik, brachten seine nächsten Kameraden seine irdischen

Ueberreste an Deck, die flagge wehte trauernd Halbstocks.
Unser Gebet lautete : „ 5/iebe Brüder und Kameraden!

Ta es Gott gefallen hat , die Seele unseres Kameraden



Gebet bei der Bestattung. 125,

zu Sich zu nehmen, so lasset uns beherzigen, was ociS
Wort Gottes vom Tode sagt:

Zum Ersten hören wir, daß ein Mensch in seinem
Leben wie Gras ist, wie eine Vlume ans dem ^ elde, die

nicht mehr da ist, wenn der Wind darüber geht, die frühe
blühet und des Abends abgehauen wird und verdorret.

Unsere Tage sind eine Hand breit vor Dir , denn der
Mensch muß wieder zu Erde werden, davon er genommen ist.

Darnm sollen wir zum Anderen gedenken, daß es

mit uns ein Ende haben muß und wir schnell davon
müssen. Darum gebührt es uns zu wachen, weil wir

Zeit und Stunde nicht wissen, wann der Herr kommt.
Dem Menschen ist gesetzt, einmal zu sterben, darnach aber
das Gericht uud was der Mensch säet, das wird er auch ernten.

Zuletzt hören nur auch den Trost Gottes über alle
Nichtigkeit nnd Vergänglichkeit unseres Lebens und alle

Schrecken des Todes : Selig sind die Todten, die in dem

Herrn sterben! Ja , der Geist spricht, daß sie ruhen von
ihrer Arbeit und ihre Werke folgen ihnen nach. Darnm
sei getren bis in den Tod, so will Ich dir die Krone
des Lebens geben. Und Christus spricht: Ich bin die

Anferstehung und das Leben; wer nn mich glaubt, der

wird leben, ob er gleich stürbe.
Im Vertrauen auf solche Zusage lasset uns mit Her;

und Mund also beten: Barmherziger Gott, lieber himm¬

lischer Vater ! Es hat Dir gefallen, die Seele nnseres
Kameraden von dieser Welt abzurusen. Was Du thust,

das ist wohlgethan, es bleibt gerecht Dein Wille. Du

hast ihn die irdische Heimath nicht mehr erblicken lassen,
nimm Dn ihn aus in die himmlische Heimnth und sei

seiner Seele gnädig.
Tröste, barmherziger Gott, seine Lieben in der ,>erne,

die dnrch seinen Tod betrübt werden, damit sie in Demuth
sprechen: Dein Wille geschehe!
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Herr, auch wir wissen, daß wir mitten im Leben
vom Tode umfangen sind und jede Stunde unser Grab
sich öffnen kann. Darum hilf uns , daß wir zu jeder
Zeit bereit seien, vor Deinen Nichterstuhl zu treten, da
Du Jedem vergelten wirst nach seinen Werken. Laß uns
treu erfunden werden in unserem irdischen und himm¬

lischen Beruf nnd gieb, wenn unser Ctündlein kommt,
uns einen christlichen Seemannstod und führe uns, Du
starker Herr, durch die Todesfluthen in den Hafen der
ewigen Ruhe, durch Zesum Christum, Deinen Sohn,
unsern Herrn ! Amen!"

Mit dem „Amen" senkten wir seinen Leib in das
kühle seemannsgrab.

Möge unser lieber Herrgott Ihnen und Ihrer Familie
beistehen und Sie trösten in Ihrer Trübsal!

Hirschberg,
Korvetten -Kapitän

nnd Kommandant S . M . Kreuzer „Schwalbe " .

Port ^ouis (Mauritius ) .
Dienstag, den 23. Jnli 1889.

Am Sonnabend Abend kam ich vor der Insel Mauritius an,
bummelte die Nacht auf und ab und war mit Tagesanbruch vor

dem Hafen, mußte ein bischen warten, denn der Doktor, der

bescheinigen muß, daß Alles wohl an Bord, war noch nicht auf.
Gegen 8 Uhr kam er mit dem Quarantäne -Boot und

befand unS für gesund. Dann sagte er ganz freundlich: „Wir

haben aber die Pocken." Ich sagte: „Ist mir ganz egal"
und ließ die Leute impfen.

Im Hafen lag das englische Flaggschiff„Boadicea" , unser
freund von der Zanzibar-Küstc, auf Urlaub hier.

Der Offizier, welcher komvlimentirte, brachte mir Brief

von Cavtain Curzon: Eisenbahn-Fahrplan, Angabe der brauch-
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baren Restaurationen, Anweisung, wie mnn in Mauritius
lebt n>s. w.

(üaxtaiir ^ ns Houoradls ^ ssnston (üuî oir Ho v̂s,
der jüngere Sohn eines Lords, ist der Kommandant der
„Boadicea" und ein ganz außerordentlich liebenswürdiger
Mensch. Nachdem wir zu Anker, kam er auch noch selbst nnd

ereilte mir, sein Admiral wohne beim Gouverneur, ich möchte
mich also nicht mit „an !!wrd kommen" bemühen.

Konsul Stein , trotz des deutschen Namens ein Engländer,
..Nr . Lamilton Stsin H . ŝ. N . Oousul kor <Ẑ .rmg.i>)' "

knin gleich von seinem Landsitz herein, trotzdem Sonntag war
und er 1 ^ Stunde mit dem Wagen zu fahren hatte.

(Gestern Abend war ich nm 8 Uhr zum Tlnner beim
(Z-ovei-uor Lir ^ olm ? oxs Hsnns887 geladen. Wir waren
ungefähr 30 Personen. Ich säst neben der Tame, die der
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Gouverneur zu Tisch führte , Lady Louisa H ., meine Tischdame
war Mrs , H ., die hübsche ,̂ rau eines Artillerie -Hauptmanns.

Es war mir ganz merkwürdig , Damen in Sammt nnd Seide

zu sehen und mal wieder blaues Zeug , Epaulettes und Gold¬

streifen zu tragen . Ich schrieb heut an Admiral Deinhard,

ich käme mir vor wie v' ctewnpo in London , so verwundert

wäre ich, Straßen , Läden , Promenaden , Menschen zu sehen,

Damen , richtige Damen , gestern beim Gouverneur sogar in

Schleppkleidern - - Eisenbahn - die Herren , die Morgens

von ihren Landsitzen oder vielmehr Bergsitzen nach der Stadt

kämen — trügen Ueberzieher.
Bis 11 Uhr dauerte das Dinner uud ich war auf der

Rückfahrt ganz zufrieden , daß ich trotz Klanen Anzugs auch

noch meinen Paletot hatte.
Es scheint eine prachtvolle Ferienreise zu sein : Wälder,

Berge , gute Temperatur , gutes Essen . Die Mannschaften , die

seit 8 Monaten nur ein Mal in Zanzibar an Land waren,

schwelgen in Urlaub . Ich meine natürlich „ nur eiu Mal an

Land in der Stadt Zanzibar aus friedliche Weise " , denn wenn

wir sonst auf der anderen Kante an Land waren , wurde ja

immer gleich geschossen.
Hoffentlich sind sie in Ost -Asrika artig , so lange ich fort

bin . ? ou^oui '8 1s vötrs ,Io
welcher jetzt französisch sprechen muß.

Port Louis , den 1V. Angust 1889.

Mein Aufenthalt hier nähert sich seinem Ende . Wenn

auch Mauritius nichts Berühmtes , so war es doch eine Ab¬

wechselung , wieder mal etwas unter Menschen zu sein, zu

diniren , Lawn Tennis zu spielen , zu tanken und mal zu frieren,

wie dies Abends in den Bergen wirklich der Fall ist.
Es ist angenehm kühl , Tags 20 Grad Rsaumur und

Nachts 14 Grad . Daher spielen die Leute hier ganz ernsthaft
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Winter , tragen Vormittags Ueberzieher und sind Abends ge¬

sellig.
Mauritins ist, glaube ich, seit 1810 unter englischer

Herrschaft , aber keine Spur englisch. Die Haupt - und Hafen¬

stadt Port Louis fühlt und spricht französisch . Die außerhalb

der Stadt wohnenden Engländer haben selbst mit den guten

Familien der französisch sprechenden Einwohner in der Stadt

keinen Umgang.
Ehe wir ankamen , war am 14 . Juli , dem französischen

Nationalsesttage , große Festvorstellung im Theater ^französische

reisende Truppe ) , Alles mit französischen Flaggen dekorirt , vor

dem Theater ein kleiner Eiffelthurm erbaut , mit französischen

Flaggen . Tie englischen Soldaten ärgerten sich, sangen (? oä

8Ävs tks Hussn und es kam zu einer gehörigen Prügelei.

Es giebt hier 11 Zeitungen , fast alle französisch, die in

einer tollen Weise über die Engländer schimpfen. Wir Deutschen

bekamen natürlich auch Etwas ab , straften sie aber , nach Ueber-

eiutunft mit den Engländern , nnr mit Verachtung und schwiegen
sie todt.

Am Mittwoch deu 24 . Zuli wohnteu wir von 3— 5 Uhr

einer großen Revue bei. Vor einem Zahr ungefähr war

Lieutenant (5ooper vom „ Griffou " beim Angriff auf ciue

Stlauendhau erschösse» , der Unteroffizier hatte die Dhnu ge-

nommcn und sollte nun eine Medaille erhalten . Dazu Parade.

Auf dem rechten Flügel die Landungsgcschütze der „Boadicea " ,

dauu das Lnndnngskorps von „ Boadicea " und „ Griffon " , dann

oao Bataillon Infanterie , die englische Garnison von Mauritins.

Admiral Fremnntle hielt eine Rede , verlas die den That¬

bestand betreffenden Akten und dann hielt der Gouverneur eine

Rede . Die Medaille wurde dem Unteroffizier von '̂adu Pope

Henncssp angesteckt.
Abends war ich im Theater , den nächsten Tag zum Diuuer

bei Konsul Stein ; ganz lustig , nach Zisch wurde zum Klavier

gesuugen.
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Dieses Wohnen der englischen Familien im Inneren der

Insel erschwert die Geselligkeit recht für uns an Bord . Man

erhalt allerdings Freibillet für die Eisenbahn nber die gaine

Insel , aber Abends geht der letzte Zug um 5 Uhr zurück nach

Port Louis ; das stimmt dann meist nicht und Wngenfahrten
müssen die Verbindung herstellen . Gesundheitlich Hütte ich den

Urlaub vielleicht besser ausgenutzt , wenn ich mal ein paar Tage

an Land in den Bergen gewohnt Hütte, ^ ch wollte aber nicht

gern von Bord gehen, wegen der Arbeiten in der Werft . Am

2li . dampften wir in die Werft und machten um 7 Uhr Mor¬

gens im Stevenson -Trockendock fest.
Euch berichte ich natürlich nur von den Vergnügungen,

aber wie Ihr denken könnt , hat man auch seine Sorgen , so

z. B . mit den Reparaturen nnd der klötrigen Werft , aber wo

hätte die der Kommandant nicht!
Tic Hauptgeselligkeit in Mauritius besteht im Nachmittage

Lawn -Tennis -Spiel . Jede Familie hat großen Gartenbesitz
und 2 — 3 Plätze für Lawn Tennis . Es wird gespielt nnd

an einem Müsset giebt 's Thee , Kaffee , Whiskey nnd Soda,

Sirrrv , Knchcn.
Eine andere Belustigung ist auch Archer ») Practicc , Herren

und Damen schießen mit Bogen nach der Scheibe.
Am 27 . war bei Lady Louisa von 3— 6 Uhr Archer»

Prnetice , Tags darauf bei Lady Pope Hennessy Lawn Tenni»

von 3— 6 und dann war ich noch von — 11 Uhr bei

Admiral Fremantle zum Dinner.
Mauritius ist wüthend verguügungssüchtig , alle Tage ist

Etwas los.

Auch an Bord hatten wir häufig Gäste . Admiral Fremantle

war zu einem sehr zufriedenstellenden Lunch-Dinncr nm 2 Uhr

bei mir . Troste feierliche Gesellschaft mit Damen , Konsul mit

^rau und Schwägerin , t<oloncl Hall und Frau , selbstverständ¬

lich auch Cavtain Cnrzon , mit dem ich fast täglich zusammen

bin nnd der mich mit Aufmerksamkeiten überschüttet.
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I ' a Mauritius reich an Vlumen und feinem l^ rmi , ivar

der Zisch recht hübsch dekorirt . Die künstlichen Vlumen von

Leuchtinann nnirden von den Rainen sehr bewundert . Vkan

darf sie aber nicht unmittelbar mit natürlichen zusammenbringen,

da sie dann mit der Farbenpracht der Tropen nicht kouknrrireii

können , ^ n Zan îbar , n>o man bis jetzt leider noch keine

Blumen zieht , kommen sie sehr zur Geltung,
Von der ,,^ chwalbe " -^ ajüte sind immer alle Besucher

entzückt ; sie ist auch gar hübsch durch ihre Nußbaum

Täfelung mit den feinen l^oldäderchen und durch ihre hübschen

Vorhänge und Ameublement . Daß ich, trotz der eiligen Ab¬

reise von Kiel , doch noch ein großes , schönes Kniserbild in

Nußbaum -Nahmen glücklich mitbekam , schrieb ich wohl schon?

Viel Unterhaltnngsstoff mit Menschen fremder Einigen

geben immer die Photographien , von denen natürlich die wilder

unserer Kaiserlichen Familie besonderes Interesse erweckten.

Vielen Dank noch für das mit der letzten Post gesandte Bild

des Kaisers in Marine -Uniform,
<̂ an ^ neu war hier den Leuten ein Vier -Abend , den ich

gestern gab , er fand großen Anklang . Vorgestern hatten wir

bei Oberst Hall einen Nachmittagstanz , hent bin ich ans der

,,Vondicea " zn üsch und t'or to -inorrenv krt 7. 30 o 'olool!

re ^ usst Nli .sor Uevinan xmcl ot'tiLsrs l ^ ^ gi-tli gtaüorcl

liöFt . tiriz p1öA8urs ot? oompall )' clinnsr . ? ann

folgt noch ein Abschiedstanz aus der „ Voadieea " und fort geht ' s

nach dem geliebten Zauzibar!
Von Europa und Zanzibar hört man hier gnrnichts,

unchsteuö hoffen wir nnu aber Nachrichten zu erhalten.

^anzibar , den September 1889.

Am lL . Angnst bekamen nur in Mauritius einen dicken

Postsack uud ich war nicht wenig enttäuscht , als für mich kein

emsiger Vrief dabei war . Glücklicherweise kam denn Abends
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noch ein Postfach der (<ure »nd sonstige Briefe enthielt . Euch
Allen vielen schönen Dank!

Denselben Spaß machte sich hier die Post mit mir . —
Ich hatte gedacht am 13 . oder 14 . von Mauritius ab¬

gehen ; u können , hatte aber bei den Probefahrten noch viel
Schererei mit den von der Werft ausgeführten Arbeiten und
kam erst am 17 . August fort.

Kear ^ llmirgl ? rem !>ntle.

Admiral '̂ remantle schenkte mir sein '̂ ild mit den auf
der Rückseite geschriebenen Worten ^ ,,^Vit,I> Ksst vi ^ -zs,
in rsmöiulzranoe ok our cninpnniollsiiip in vvilc on tliv
Dast -oog-st. vk ^ üioa , ancl ^ inu86insnt , !>t Nauritius ."

Nachdem auch i>avtain (Nir ôn und ich nns mit Bildern
beschenkt hatten , bliesen wir uns gegenseitig nn mit s^ vs
tlis <̂ uösn " und „ Heil ^ ir im Sicgcrkran ^" , dann huschte
ich in 5 ' /y Tag nach Zan îbar , ivobei mal wieder ordentlich
geschlingert wurde.



Bnschiri bat im Inneren eine Station iibei'fallen. 133

Am 22 . August ankerte ich um 2 Uhr 30 im Hafen von

Zanzibar , wo ich die „ Carola " vorfand . Kreuzer „ Möwe"

war am 13 . August nach der Heimath abgegangen , an demselben

Tag hatte auch das Flaggschiff die Station verlassen , um nach

Kapstadt zu gehen. Der Admiral hinterließ mir einen kurzen

Brief l
„Lieber Hirschberg ! Besten Dank für Brief . Hoffent¬

lich erfreuten Sie sich recht ^ hres Urlaubs . In Mpuapna

ist denn doch die Station übersatten worden von Bnschiri,

wahrscheinlich nm 23 . Juni . Der eine Deutsche , Nielseu , ist

todtgeschlngen , der andere , Giese , nach Bagamoyo entkommen.

In Saadani sind die teilte mnnterer denn je. Grüßen Sie

(̂ urzon und Groeben . An ^ remantle habe ich selbst geschrieben.

Mit herzlichen: Gruß Ihr alter Freuud
und Kamerad Reinhard ."

Ter Admiral regiert von Kapstadt aus und hier „ stell¬

vertritt " ihn Palette , der Kommandant der „ Carola " .

Am Tag nach meiner Ankunft in Zanzibar ging ich nach

Dar -es -Salaam , nm Material zu nehmen . Wir haben dort

ein Depot von Oel , Tauwerk uud dergl.

Ich suchte iu Dar -es -Salaam auch Vanofcrmanns Ruhe¬

stätte auf , welche sehr würdig ist. Ans dem l^rab steht jetzt

ein schöner, großer , marmorner Obelisk . Auf der Vorderseite:

„Dem Andenken des Kaiserlichen Kavitünlieutennnt Paul

^anosermann , geb . den K. ^ »ni 1852 zu Koblenz , erlag er als

I . Offizier S . M . S . „ Sophie " den Anstrengungen seinem Be

rufes , unmittelbar nach siegreichem Gefecht , das er geleitet , bei

Dar -es -Salaam , am 25 . Januar 1889 ."

Auf der Rückseite : „ Fern der Heimath ruht hier der letzte

und liebste Sohn und Bruder , der bravste Offizier , der beste

und treueste Kamerad . 1 . (5hor . 9 . V . 24 ."

Am 25 . ging ich nach Zanzibar zur Kohlenübernahme,

traf dort mit „Pfeil " zusammen , der anderen Tags nordwärts

dampfte.



1Z4 Grabstätte des Kapitän -Lieutenant Lcmdfermaim,
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Am 29 . hielt ich gefechtsmäßiges Schießen bei Muugo-

pani ab , brachte dem „Pfeil " die Scheibe und ging zurück

nach Zanzibar.

Am 30 . hatte ich mit Valette Audienz bei Seiner Hoheit

dem Sultan . Bei dem bisherigen „Hetz, Hetz" war ich uoch

uicht dazu gekommen , Besuch zu machen.

Der Sultan macht einen intelligenten Eindruck und sieht

gm aus . Doch das steht in der „Kölnischen " .

Gestern waren Schwester Henriette Sachse und Schwester

Amalie nn Bord der „ Schwalbe " zum Kaffee . Ich hatte sie

eingeladen , sich die „ Schwalbe " anzusehen , da es mal eine

Abwechselung für sie in ihrem schweren Beruf . Es sind nette,

bescheidene Mädchen.

Morgen gehe ich nach Kototoni , da sollt Ihr zufrieden

mit mir sein ; ich null all Eure Briefe dnrchlesen und die

fragen beantworten , auch an A . K . schreiben und für den so

sehr hübsch gedachten »nd gesagten Brief über den Schwerter-
Orden danken.

Daß der Kaiser dem englischen Lieutenant Walter , der

damals aus Dampfer Woodcock die „Schwalbe " von /vungn

'Msin mit abgeschleppt hat , sein Bild mit Dank und Unter¬

schrift geschenkt hat , habt Ihr wohl gelesen ?

Nun hat auch Groeben seinen Orden und der Doktor

und Wühler ; überhaupt Alle , wie ich sie in meinem Bericht

über die Erstürmung von Buschiris Lager genannt und belobt

habe , sind detorirt und belobt . Eott segne den Kaiser und

sein Haus.

Kototoni , den 1!». September 1«89.

Am 3 . September löste ich den „Pfeil " auf der Blockade¬

stntion Nord -Zanzibar nv . Seitdem liege ich nun wieder hier

und treibe mein Wesen : Blockiren , Schießübung u . s. w.
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Neulich , Sonntag , bin ich mit dem freien Theil der Be¬
satzung an Land gezogen und habe sie Turnspiele spielen lassen:
Wettlauf , Springen , Werfen , Tauziehen.

Bon den Weihnachtsgeschenken hatte ich noch Kleinigkeiten
und konnte Preise aussetzen.

Die Leute wareu sehr vergnügt , denn nachdem sie in
Mauritius jeden zweiten Tag an Land gehen konnten , war
ihnen das „An Bord Hucken" etmas traurig , zumal es nichts
mehr zu kämpfen giebt.

Augenblicklich ist die Küste ziemlich von der Schutztruppe
entblößt , denn Wißmann ist am 4 . September mit seiner ganzen
Macht in ' s Innere gezogen , die Stationen Tanga , Pangnni,
Bagamouo , Bueni , Dar -es -Salaam nur schwach besetzt haltend.
Einige sagen , weil er im Inneren Macht zeigen und die
Karawanenstraßen sichern wolle ; Andere sagen , er wolle Kilma
von Land angreifen , überrumpeln und die Welt überraschen.

Jetzt , wo ich höre , daß ich erst im nächsten Sommer ab¬
gelöst werde , merke ich erst , wie sehr ich im Stillen ans frühere
Ablösung gehofft hatte . Ich weiß nicht , was in West -Afrika
schlimmer ist, daß dort jährlich abgelöst wird , Bald kommt
nun der November , Dezember und Januar mit der aufreibenden
Hitze, dann die beinahe schlimmere Regenzeit mit ihrer Wasch¬
küchen-Temperatur . Ich glaube nicht, daß ich da schadlos
durchkomme ; schade um das schöne Material ! Doch ich sage
immer — du Hast' s erreicht , Octavio ! Nämlich das Ideal —
Kommandant.

Verhältnisse an Bord gut , Leistungen natürlich haupt¬
sächlich Blockade , zeitweise 2 Offiziere , 4 Boote von Bord.

Der Schiffstyp der „Schwalbe " ist gut . Ob 13 Mill
genügen ist schwer zu sagen , sonst kann ich wohl behaupten,
daß ich es sowohl mit dem eigenen , als auch mit dem eng¬
lischen Flaggschiff aufnehme , Artillerie hervorragend gut.

Dieser Brief soll am 25 . September mit der englischen
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Post fort . Die französische geht dann gleich hinterher und

holt sie wahrscheinlich wieder ein . Nächsten Monat kommen

sie dann schon etwas mehr auseinander,

Montag , den 30 , September 1889.

Am 20 . ging 's nach ^ anzibar , wo ich den „Pfeil " traf,

später auch „Carola " , ^ euermerkskörper an Bord genommen

von der ^ art Suaheli , Uebungen mit Sternsignnlen nach

^agamouo hinüber , am 25 . September Fahrt über Bagmnono

nach Wami -Fluß . Abends bei Utondwe geankert.
Da die Depesche angekommen , daß die Blockade beendet

sei und daß nun auch der „ Pfeil " nach Haus soll , ging ich am

26 . früh ^ 6 Uhr mit 3 Kesseln ab nach Tangn , um Kapitän

Draeger zu bcuachrichtigen , traf „Pfeil " und machte ihm

Signal : „Sie sollen nach Port Said ." Nachmittags an Land,

gegen Abend viel Tinte verspritzt , dann noch mit Draeger zu¬

sammen.
Am 27 . bei Sonnenaufgang von Tnnga ab nach Kokotoni,

um deu mit der Dampfpinnaß dort trenzenden Lieutenant

'̂ orgnis abzuholen , da K1oou8 imi.
Um 4 Uhr in Zanzibar angekommen , fand ich Valette

besorgt um Bagamoyo , da Buschiri , die Sachlage richtig er¬

kannt habend , sich zwischen den mit seiner Hauptmacht in 's

Innere gezogenen Hauptmann Wißmann und die Küste ge¬

schoben hat . Daher „Schwalbe " zum Schutz der Station ab

nach Bngamovo.
Dort angekommen , fand ich die kreuzendeu „d' nroln " -

Poote , übte Landnngs - und Nacht -Manöver , legte ein '̂ oot

vor die Mündung des Kingani -Flusses , ging dann aber , da

Buschiri iu ciue Höhle gekrochen und nach Ansicht des Stations¬

chefs Hnuptmann Nichelmann augenblicklich keine Gefahr für

Bagamouo war , heute um /̂,,3 Uhr ab nach Zanzibar . Ich

soll zu ^ ' renzregnlirungs -O' eschäften verwendet werden.



138 S . M , Aviso „Pfeil " geht nach Haus

Zan ^ibar , den 1. Oktober 1889.

Der „ Pfeil " geht heut ab nach dem Mittelmeer und da
will ich die Extra -Gelegenheit benutzen , Euch einen schönen
«Äruß zu senden . Soeben kam die Post vom 2 . September
aus Deutschland an . Eure Briefe und die Bilder haben mich
arg erheitert und das bedarf man hier , denn nachdem man
nicht mehr die Anregung der ^andungsgefechte hat , ist es doch
recht öde ! Mit der Temperatur geht ' s aber augenblicklich,
nur 28 ° Grad Celsius und etwas Wind.

Heut Abend um ' /-̂ L Uhr biu ich bei Admiral Fremantle
zum Dinner geladen.

Soeben heißt „Pfeil " seinen 70 Meter langen Heimaths-
wimvel — !

>zanzibar , den 5 . Oktober 1889.

Mit Herrn Porcelli , welcher nach Hause sährt , gebe ich
diese Zeilen mit.

6iussMö ? oros11i ist der (^ zitaiw äi I 'rögatg , und
L?ommg,näar >t <z 1s U ^vs „ Ltg -tOttg ." . Heut werden wir
zu seiner Abschiedsfeier noch einen Italiener -Bierabend haben.

Die Blockade ist also nun ausgehoben , aber Beaufsich¬
tigung des Sklaven - und Waffen -Handels und die Berech¬
tigung zur Dhau -Untersuchung bleibt bestehen . Heut kommt
Eerstung von einer dreitägigen Krenztour zurück.

Zn letzter Zeit hatte ich viel Dienstliches zu schreiben,
was bei der Hitze hier gerade kein Genuß . Also erstens:
Denken , zweitens : Alles in wohlgesetzte Redesorm bringen und
drittens : Die Reinschrift — oh, diese Reinschrift!

Für die Tropen müßte der Befehl herauskommen : „ E5
braucht nur telegraphirt zu werden ." Da das Wort 7 Rupien,
also 7x1 Mk . 40 Pfg . kostet, würde es dann schon weniger
werden.

Vorigen Sonntag hatte ich Eis nnd eine Gans , daher
die Offiziere zum Gänseweißsnuer geladen ; ganz üppig , nicht?



Nach vangci zur Greuireguünuig. 1Z9

Ulpümis hat neulich banden gebracht , habe drei gegessen,

esse jetzt viel Gemüse , Mehlspeisen und gcbackene Bananen , da

bei der Hitze Fleisch , besonders Rind oder Hammel , manch-
mal anwidert.

Schlaf immer noch gut . Heut hätte mich beinahe der

englische Admiral dabei überlistet , aber bei dem hiesigen An ûg,

weißes Zanuet mit Stehkragen , geht die Toilette schnell ; ich

stand am Fallreep oomins nsuk.

Admiral Deinhard will Mitte des Monats von Kapstadt
znrücklommen.

An Bord H , M , S . „ Boadicea " ,
den 6 . Oktober 1889.

Abermals ein Gruß mit Gelegenheit . Der „ Agamemnon"

geht nach Malta . Ich schreibe hier auf dem englischen Flagg¬

schiff „ Boadicea " und mein Frennd , l^aptain (üirzon , will

diesen Brief besorgen , da ich morgen nach Tcmga und Bangn

muß , in sehr unerbanlicher Beschäftigung.
Ich war heut zum Essen hier eingeladen bei Admiral

Fremantle . Er ist immer sehr freundlich gegen mich.

V' aptnin Eurzon bittet mich soeben, meiner Mutter zu

sagen , ihr Sohn sei ihm der liebste deutsche Marine -Offizier,

den er kennen gelernt und giebt mir diese Photographie einer

Sklavcndha », die kürzlich genommen ist. Er bittet , sie als

seine Empfehlung anzunehmen.
Nun will ich zurück an Bord . ? ours trul ^ hätte ich

beinahe geschrieben. Euer ^ o.

Sonnabend , den 19 . Oktober 1889.

Am 7 . Oktober ging ich um 6 Uhr srüh ab nach 5anga;

Vzl Uhr dort , an Land ^ootsen besorgt , Stationschef Lieutenant

Krenzler nn Bord ; den anderen Morgen um K Uhr mit dem

englischen Sloop „ Mariner " , Eommander E . R . Arbnthnot,

ab nach Bcmga zu gemeinschaftlicher Gren r̂eguliruug.



140 Grenzregulirung,

Die Nordgreuze unserer und die Südgrenze der englischen
Interessensphäre hatte nämlich durch die Mündung des Flusses
Panga oder Umba gebildet werden sollen.

lieber diesen Fluß scheinen die Meinungen aber bisher
uoch sehr verschieden zu sein. Der Eine sagt: „Das ist ja gar
kein Hauptfluß, sondern ein Nebenfluß." Ter Andere: „Das
ist ja gar kein Fluß , sondern ein l̂ reek oder vielmehr ein
Sumpf ."

t̂ enug, wir hatten nun mehrere Tage im Flußbett längs
zu waten und zu snmpfen; meist bis zu den Knieen im Mudd,
bis an die Brnst im Wasser. Wenn Arbuthnot und ich mal
nahe daran waren, uns zu ärgern, dauu half ein schneidiger Witz;
Nicholas soll den Unparteiischen spielen. Nicholas ist nämlich
Kommandant des französischen Kriegsschiffes„Bouvet" , schnee¬
weiß, kluge Augen, allgemeiner Freund.

Also 5ags über Rekognosziruugs-Fahrten und Unter¬
suchung des Flusses Vcmga, Lieutenant Gcrstung von der
„Schwalbe" und ein Offizier des „Mariner " warm auch zum
Feststellen der Sachlage lommandirt. Gegen Abend Dinner
auf einem der Schiffe, dann nächtliches Berichte-Schreiben.

Am 12. war schließlich Konferenz auf „Mariner " von
10—12 Uhr, worauf in der Messe ein Schweinchen verspeist
wurde.

Am Sountag den 13. Oktober ging ich Morgens 6 Uhr
ab nach Tanga, wo ich um 3 Uhr eintraf und um 6 Uhr die
Nachricht erhielt: „Buschiri ist los."

Das betreffende Schriftstück des Ehef Krenzler lautete:
„Euer Hochwohlgeboren beehre ich mich, ganz gehorsamst

mitzutheilen, daß nach eben eingetrofsenen Nachrichten Puschiri
bei Dunda, circa 5 /̂,, Stunde westlich von ^ agamoyo, steht.

Die Station hat den Befehl, alle irgendwie entbehrlichen
Kräfte im Verlauf der Nacht noch au Bord des „Max" eiu-
znschiffen."



Nördlichster Theil des Deutsch -Bstafrikanischen Schutzgebietes . 141

4°z°>>

e°

-Kv̂H^
0 ) > ^
' ^ MZÄi ? >^

> > » F ,
/ N ^ /

^1 -s

s> / ^2 ' /Ks-̂L-<̂^
/iW?

- Z70

».

,
>' ^ V,v

' ?7 '»
G ? '-^
MV ^ .

^

^W ^ s ^ l

/

- ^ M ^ m^

/» .^ ^ ' ^
«->»> »^s
^ 7^ '"

/ ^ 1<F
/ - <s>

/» /

^ 7 ,/
^ >

"zĥ !
.

jw -' w ^ >
H/K̂ 5
K ^ -' - <

'^ > D ,
<̂ " î Q,/
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142 Bnschiri schiebt sich zwischen Wißmann und die Allste,

Da Dampfer „ Max " voiauSsichtlich die Leute direkt nach
^agamono oder Dar -es -Salacun zu bringen hatte , so schrieb
ich Chef Krenzler , ich wäre gern bereit , ihm für Mitnahme
nach Zanzibar in irgend welcher Richtung dienlich zu sein.

Am nächsten Morgen um 6 Uhr Abfahrt nach Zanzibar
mit 3 Kesselt:, Rendewous mit „ Mariner " bei Ras Oswa-
wembe , Ankunft um 3 Uhr in Zanzibar , wo „ Carola " an¬
niesend. —

^er schlaue Araber Bnschiri hat die Sachlage richtig er¬
kannt , odg.rlAö? vo8 xlg -ess kommandirt , ist Wißmann , der
mit 600 Mann ungefähr 12 Tagereisen weit im Innern steht,
ansgcivichen , hat den kriegerischen wilden Volksstamm der
Mafitis aufgewiegelt , sich zwischen Wißmann und die Küste
geschoben und marschirt nun mit mehreren Tausend Mann auf
die schwach besetzten Stationen.

„Carola " ging am 16 . ab nach ^ agamovo znm Schutz
der Station gegen Buschiri . Ich hatte den ganzen Zag noch
mit der Grenzregulirungs -l^ eschichte zu thun , auf dem eng¬
lischen Flaggschiff , mit den Konsuln u . s. w ., dann Nachts bis
3 Uhr zu schreiben.

Am 15 . Oktober erhielt Valette in Bagamoyo folgenden
Brief des stellvertretenden Reichskommissars , ^ aron von
l^ ravenreuth:

„Euer Hochwohlgeboren theile ich ganz ergebcnst mit:
Cestern Abend wurde Hierselbst der Versuch gemacht, eine An¬
zahl Leute in die Stadt einzuschmuggelu und in derselben
einen Putsch zu versuchen . Ich schätze die Zahl der hierher
geflüchteten Wasaramos mindestens auf 3000.

Ich habe mich absichtlich auf das Aeußerste zurückgehalten
und wenn die Gelegenheit zn einem Schlage vorhanden ist, so
ist es dies Mal der Fall.

Bei meinen verhältnißmäßig geringen Streitkräften hängt
der Erfolg wesentlich von der Mitwirtnng der Marine ab.
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»in bloßes Altkern eines ^ ^je^gschiffes auf der Rhede

wäre werthlos . Ich erbitte als dringend nothwendig:
1) Eilte Vescchnng von 1<> Mann für Vueni vom

17 . ab.

2) Eine solche von mindestens 20 Mann für Vaga-
inoyo.

Außerdem iväre es noch von sehr großem Vortheil , wenn

von der Kaiserlichen Marine vom 19 . oder 20 . ab eine stärkere

Patrouille s25Mnun würden genügen > in der Umgegend von

Buschiris altem ^ager overiren würde . Wegckundige Veute

i Europäers werden von diesseit gestellt werden . Herr Hauvt-

inann Richelmann wird auf ' s Genaueste instrnirt . Ter Ueber-

briitger Dieses , der Kapitän der „München " , ist angewiesen,

sich Euer Hochwohlgeboren zur Verfügung û stellen , zu einem

eventuellen Transport von Mannschaften nach der Küste . "

Diesen Brief sandte mir Valette zur Oricntirung über

die Lage mit dem Befehl , am 1K. so früh als möglich „Anker

auf " zu geheu und beschleunigt nach Bngamovo zu kommen.

Wenn Hnuptmann Richelmann am 17 . Bagamoyo verlassen

hätte und die „Carola " noch nicht znrück sei, so möchte ich das

Stationsgebäude mit „ ^ chwalbe " -Lenten besetzen tind Kapitän-
Lieutenant von der «̂ roeben als Stadtkommandanten komman-

diren.

Ich ging am 16 . früh um 5 Uhr von Zan îbar ab , traf

unterwegs „Carola " nnd auf der Außenrhede von Bagamoyo

das englische Kriegsschisf „ l^ossack" . Um 7 llhr 5,0 in Baga-

moyo geankert , Hauptmann Richelmann - an Vord , voit der
«'»' roeben mt ^and.

Am anderen Morgen um 10 Uhr kam aber „Carola"

schon wieder nnd übernahm die Vertheidigung von Vagamoyo.

Der „Erste Ossizier " Kavitän -Licuteuaut Vroet 'cr wurde

^tationschef . Vicutenant zur See Scheibe ! und 50 Mann

von der „ Carola " wurden im Alarmhaus ciuquartirt , die

Anderen blieben auf dem (jni vivc? init «'"'ewehr im Arm.



144 Ver Ausmarsch der Schntztruppc,

Ich ging um 12 Uhr nb nach ^ ar -es -^ alaam , kam
6 Uhr an ; der Stationschef Herr ^ eue an Bord , mn 7 Uhr
ging ich an Land.

Da diese Station noch von 14 Europäern und 60 farbigen
Loldatcn besetzt war , „Schwalbe " auch in Dar -es -Salamn
ziemlich nahe an Land heran kann , so erschien mir das Stellen
einer Wache nicht nothwendig und ich verabredete mit Herrn
Leue, daß ich, sobald Alarm wäre , landen lassen und speziell
die Sicherung der Stationsgebäude übernehmen würde.

Am anderen Morgen , gestern um 7 /̂„ Uhr , ließ ich das
verstärkte ^andungSkorps an ^and Alarm üben ; dasselbe war
durch Heranziehen von 2V Mann des Maschinenpcrsonals auf
60 Mann gebracht worden . 5 ^ Minute nach dein Alarm¬
signal war die Station besetzt und eine Ausfalltruppe unter
Lieutenant Gerstung zum offensiven Vorgehen klar . —

Also wieder einmal schlasen wir mit über die Gewehre
gehängten Brotbeuteln , Feldslaschen ; Patronen ausgegeben u . s. w.

Diese Situation kommt Einem ganz verwunderlich vor,
nachdem Alles hier einigermaßen in Ordnung schien.

Wir würden ja gern einmal wieder ein bischen fechten,
und sollte der Feind die Stationen angreifen , so wird er sich
blutige Köpfe bei der Marine holen , aber es wird dann doch
wahrscheinlich viel zerstört , und die Städte waren eben wieder
ein bischen aufgebaut.

Hoffentlich hat Wißmann im Inneren etwas ganz beson¬
ders Gutes ausgeführt!

Da es dem aufblühenden Handel sehr schaden würde,
wenn der Feind wirklich bis zu den Stationen vordränge , so
will also Wißmanns Stellvertreter hier an der Küste , Baron
von Gravenrenth , dem Feind entgegen ziehen, indeß die Marine
die Stationen besetzt. Er hat Tanga und Pangani das Mög¬
lichste entzogen , ist nach Dar -es -Salaam gegangen und in der
Nacht vom 15 . zum lö . um 3 Uhr Nachts von dort loö-
marschirt mit 80 Mann ; «Hef von Bülow von Bueni aus
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mit 50 Mann und (̂'hef Richelmnnn von Bagamoyo aus mit
100 Mann , Letzterer bei Mtoni über den Kingnni-^ luß,
um Dunda zu besetzen. Irgendwo in diesem Kesseltreiben soll
dann Bnschiri gefunden werden.

Bueni , den 22. Oktober 1889.

Am 20. hatten wir ivor ^ ar-es-Salaam liegend) mal
wieder Sonntag feiern wollen, wenn auch mit Gewehr im
Arm, aber um 10 Uhr Morgens kam Dampfer „Max" und
brachte mir von Bnlette aus Bagamoyo folgendes Schreiben,
vom 19. Oktober datirt:

„Ew . Hochwohlgeboren theile ich ergebenst mit, daß nach hier
eingegangenen Nachrichten Bnschiri auf Bueni marschircn soll
und ersuche ich Ew. Hochwohlgeboren, falls die Station Dar-
es-Salaam gesichert erscheint, sofort nach Bneni zn gehen.

Meinerseits befinden sich dortselbst1 Offizier uud 15 Mann,
sowie auf Dampfer „München" 5 Mann zur Bedienung der
Revolverkanonen. „München" soll als Nachrichten-Uebcrbringer
zwischen Ihnen und Tar -es-Salaam dienen; schicken sie die¬
selbe daher dorthin oder falls dies nicht nöthig erscheint nach
Bagamoyo.

Da Bueni mir 15 Seemeilen ab liegt, so ist Verkehr mit
Lternsignalen möglich. Ich werde scharf aufpassen lassen und
bitte, mir am ersten Tage Abends 9 Uhr zu signalisircn; sonst,
wenn Etwas vorfällt."

Hierauf sandte ich mit Dampfer „Max" nachstehende
Meldung au Palette ab:

„Die Station Dar -es-Salnam an und für sich ist ge¬
sichert, wird sich aber, nachdem„Schwalbe" weg ist, ans die
Defensive beschranken müssen und die Stadt bei stärkerem An¬
griff nicht halten können. Ich lasse daher ans Bitte des
Stationschefs 1 Offizier nnd 15 Mann zurück und gehe um
2 Uhr ab nach Bueni.

10
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„München " werde ich nach Dar -es -Salaam schicken, dn
sonst jedes Verkehrsmittel dort fehlt.

Durch Abgabe der Wache ist mein Landungs -Detachement
geschwächt. Es wäre daher erwünscht , wenn meine Wache in
Dar -es-Salnmn abgelöst werden könnte ."

Ich ließ also Lieutenant Bode mit 4 Unteroffizieren und
10 Mann in Dar -es -Salaam als Wache zurück, hinterließ
ihm meine Ordres uud ertheilte ihm die Weisung , alle Maß¬
nahmen Wachtdienst pp . mit dem Stationschef Herrn Leuc û
vereinbaren und dessen Wünschen in ausgiebigster Weise Rech¬
nung zu tragen . Dann „ Anker auf " und um 2 Uhr ab mit
3 Kesseln, um das zwischen Bagnmouo uud Dar -es -Salnam
gelegene Bneni zu decken, wo ich um 5 Uhr nuterte.

Dort hatte schon Lieutenant zur See Brinlmann das
Stationshaus besetzt mit 15 Mann von der „ Carola " . Die
Plattform des Daches war uneinnehmbar , aber die Mauer des
Hofes unvollendet und Stacheldrahtzaun fehlte gänzlich , t Zch >" »ß
einmal scheu, ob ich nicht Material zu Letzterem von Baga-
moyo bekommen kann .) In Erwartung von Bnschiris Angriff
landete ich Kapitän -Lieutenant von der Groeben mit 25 Manu
und machte Abends per Sternfignal an Palette meine Meldung.
Darauf die Frage : „ Haben Sie Etwas von Bülow gehört ?"
Zurücksignal isirt : „ Nein ." Alfo der ist einigermaßen ver¬
schollen!

Da der in der Nacht des 20 . Oktober erwartete Angriff
Buschiris auf die Station Bneni ausgeblieben war und die
Leute in den umliegenden Dörfern nichts vom Feinde wußten,
auch die Unterbringung der Besatzung für die Nacht Schwierig¬
keiten gemacht hatte , so beorderte ich nm Abend des 21 . Kapitän-
Lieutenant von der Groeben und 8 Mann an Bord zurück.

Vorgestern Mittag ist ein Sultanssklave in Dar -es -Salaam
augekommen , mit einem Brief für (̂ ravenreuth , den Bülow
3 Tage vorher aus Bueni abgeschickt hatte.
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Der Bote hatte Gravenrcuth nicht finden können , Als

er bei Madimule eintraf , stieß er auf abgebrannte Ortschaften,

in denen zahlreiche Leichen der Wasaramos lagen ; die Mafitis

hielten die Straßen besetzt, Entlaufene Wasikuma -Träger der

Gravenrcnth ' schen Expedition , die von den eingeborenen Wasa¬

ramos gefangen eingebracht wurden , haben erzählt , daß Gmven-

reuth durch Angriffe Verluste gehabt Hütte.

Nach heut hier eingetroffencn Nachrichten soll Graven-

reuth aber die Mafitis zersprengt haben , Buschiri allerdings

wieder entkommen sein.

Bucni , den 24 . Oktober 1889.

Ẑ ie schöne Redensart : „Na , wenn die Blockade zu Ende,

dann haben ^ ie nachher das Aussuchen , können in Zanzibnr

liegen , oder wo Sie wollen , gehen nach Bagamoyo ( frisches

Gemüse , Pöre Etienne ) oder nach Tanga , da ist ' s schön" -

ist ja ganz gut , aber dloens st , inort , vivs 1s dloous !"

Zunschen Korallenriffen , rechts und links Brandung , nicht

weit von Fungu ))asin , schaukele ich mich 8 — 1«> Grad , und

bewache mit Argus -Augen das alte Wali -Haus , um früher der

Kerl hauste , der immer das Ostafrikanische Banner hoch hatte,

am 1. jeden Monats sich sein Gehalt holte und in der Frei¬

zeit gegen Dar -es -Scüaam focht. Jetzt ist er mich wieder bei

Buschiri.
An Land , in der einigermaßen befestigten Räuberhöhle

sitzt Borgnis mit 15 Mann von der „ Schwalbe " .

Die „ Carolas -Mannschaften , unter Lieutenant zur See

Brinkmaun , habe ich gestern früh nach Bagamoyo gebracht.

Da noch keine Schutztrnppen für Bueni disponibel , so

ging ich nach Kohlsuppe -Frühstück wieder hierher zurück. Bode

mit 14 Mann hält noch immer Dar -cs -Salaam besetzt.

Vielleicht interessirt Euch folgender Brief eines Arabers

an den Stationschef von Dar -es -Salaam:
10*
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„Zch schreibe Dir diesen Brief , worin ich ^ ir mittheile,
daß viele Leute aus Mohoro , Kikuuna und ^ issigu, sowie viele
Ac' andengcrito vom Rufidji landeinwärts hier vassirt sind, um
sich in Dondo bei Massati zu sammeln.

^ie haben einen Brief von Buschiri erhalten , worin er
ihnen mittheilt , daß er gekommen sei, um mit den Deutschen
zu fechten. Auf Grund dieses Schreibens sind die Leute bereit,
unter Anführung der ehemaligen Liwalis Mater von Kissigu,
und ^ aid von Kitnnna ihm beizustchen.

Sie haben ihm geantwortet , wenn er gegen Bagcunoyo
sechten wolle , so seien sie auch dazu bereit.

Ich rathe Dir also auf Deiner Hut zu sein und Ẑ cine
Leute, welche nach Usaramo marschirt sind, schnell zurückzurufen.
Ẑ er feinde sind Viele , beinahe an 8000.

Ich habe die reine Wahrheit gesagt und nichts über¬
trieben . Mache nun , was Dir beliebt und wenn ' s Dir ge¬
fällig ist, so schicke mir 10 Pfund Pulver nebst Zündhütchen . -

Kauamba Mschale und viele Wasnramo sind nach Sungui
gezogen, um gegen die Mafiti zu tamvfeu ; ob es wahr ist,
weiß ich nicht.

Von den Wasaramo sollen schon 300 durch die Mafiti
erschlagen sein. Es grüßt Dich

Abdallah bin Juma.
Mbuamadi 20/ ^ 89 ."

Da die Aufständischen zeitweise nur 3 stunden entfernt
waren , so können die Marine - IVtachements nicht vor dem Ein¬
treffen der Schutztruppe zurückgezogen werden.

Palette mußte nach Berlin telegraphiren , daß „ Carola"
unabkömmlich sei, bis der Rcichskommissar aus dem Inneren
zurückkehrt.

Gravenreuth hat also die Mafitis geschlagen und hat ein
Recht stolz darauf zu sein. Nachdem ich gestern in Bagamoyo
das Nähere hörte , muß ich Dir die Sache erzählen . Also —
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Graveureuth rafft Alles , was er an Truppen anftreiben kann,
zusammen und will mit 80 Mann von Dar -es -Salaam , Mlow
mit 50 Mann von Bueui , Richelmann mit 100 Mann von

Bagamoyo , Bnschiri und 6000 Mafitis umzingeln . ( Siehe
„Fliegende Blätter " 1879 . Präsident : „Wie können Sie drei
starken Kerls sich denn von dem kleinen Menschen so verhauen
lassen ? " Angeklagter : „Herr Gerichtshof , er hatte uns um¬

zingelt . " )

Die drei Armeen finden sich nicht, nur Graveureuth stößt
auf ein neugebantcs , befestigtes Dorf , stürmt es , wirft den
Feind , findet auch das Haus , wo ^ uschiri gehaust und aus
dem er so eilig entflohen , daß er seine Papiere zurückgelassen.

Er mnßte sogar beim Schreiben unterbrochen worden sein,
denn man findet einen noch nassen Brief an die Aufständischen:
,,Jch sah meinen Stern . Er sagt mir , am 20 . Oktober (nach
unserem Datum gerechnet ) werde ich die Deutschen schlagen.
Ich werde in der Nacht des 20 . alle Stationen zugleich an¬
greifen . Ich werde die Deutschen besiegen, todten . " —

Gravenreuth siudet Buschiri selbst nicht mehr , aber hinter
dem Dorf die gelagerten Mafitis und zwar in solchen Massen,

„daß , als sie aufstehen , der Horizont schwarz ist und ihre
Speere und Pfeile die Sonne verdunkeln " — na , jedenfalls
mehrere Tausend . Mit Gewehren sind nur Wenige bewaffnet.

Es entspinnt sich ein Gefecht , bei dem die Mafitis mit
ihren Speeren bis in die Reihen der angreifenden Truppen
vordringen . Graveureuth muß , da Patronen knapp , in der
Defensive bleiben , ficht mit 6000 und erschlägt 300 — also

5700 ziehen ab.

Verfolgung bei der geringen Zahl der Schutztrnppe nnd
Munitionsmangel nicht möglich , Buschiri natürlich wieder futsch.

Graveureuth war mit Zulns und Sudanesen sehr zu¬
frieden , die Mafitis hätten sich aber auch gut geschlagen,

9 Schwarze von der Schutztruppe durch Speerstiche getödtet.
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Gravenrenth kam nach Bagamouo, »in sich Patronen und
Proviant zu holen und ist nun wieder fort, nm Büloiv und
Mchelmann zu suchen; scheint bis jetzt nicht zurück, da ich
sonst wohl Nachricht hätte.

Am 16. Oktober sauste in Zanzibar die „Leipzig" durch
nach Athen. Ich habe sie leider nicht gesehen, da ich wie
üblich „als Arbeitsmann" schon Bagamoyo schützte.

Admiral Reinhard hatte in Kapstadt die Depesche erhalten,
daß Majestät ihn in Athen zu sprechen wünschte. „Leipzig"
ging aus dem Dock und am 4. Oktober ab ; schwere See
gegenan, Back eingeschlagen, Bugspriet angekraxelt; mit andert¬
halb Tonnen Kohlen in Mozambique angekommen. Dann bis
Zanzibar weiter, Kohlen genommen, am nächsten Margen nm
5 Uhr ab nach Athen.

Admiral Deinhnrd hatte das mir damals geschenkte Signal¬
horn mit nach Kapstadt genommen, es dort versilbern und die
Worte hinein graviren lassen: „Jo Hirschberg zur Erinnerung
an den8. Mai 1889 von seinem Admiral und Freund Deinhard" .

Die Gewißheit, hier Stationär zu sein, während alle
anderen Schiffe nußer „Carola" uud „Schwalbe" fortgegangen
sind, wirkte ziemlich deprimirend.

Aber 11 Monate sind ja schon um und noch sind wir
gesund. Valette regiert weise und ich stehe mich sehr gut mit
ihm. —

Uebrigens ist es unglaublich, wie schreibfaul Ihr Euro¬
päer seid. Ich arbeite jetzt für Schelle' s Grabdenkmal und
habe schon viele Briefe geschrieben mit Anfragen, wieviel Land-
fermanns Obelisk gekostet hat, aber bisher mit wenig Erfolg.
Ich habe leider meinen „Kniggc" verlegt, sonst wollte ich
Ihnen und die Stelle anführen, wo da steht, daß der Ab¬
reisende zuerst schreiben soll.

Grüßen Sie die Kameraden und mögen die Kohlen auf
Ihrem Haupte so lange glühen, bis Sie geschrieben haben.

Zo-
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Zanzivar , den 2 . Noveniber 188 !>.

Am 25 . Oktober kamen mit Kämpfer „Mar " 10 Suda¬

nesen für Bneni an und ich erhielt von Valette ( als „Aeltestem

Offizier der Ostafrikanischen Station " ) den Befehl , Bneni zu

verlassen und nach Zanzibar zu koiumcu, vorher aber noch

einige Leute der Schutztruppe nach Dar -es-Salaam zu bringen

und dort Lieutenant von Bülow mit seinen Leuten an Bord

zu nehmen für Bagamovo.
Dampfer „ München " brachte aus Bagamovo weitere

Mannschaften der Schutztruppe , bestehend aus 1 Sergeanten,

1 Unteroffizier und 72 Zulus nebst 10 Weibern und Kindern,

die als Besatzung nach Dar -es -Salanm sollten . Ich nahn:

sie an Bord und ging mit ihnen ab nach dort . -

Ich sitze in meiner Kajüte , auf einmal höre ich einen

riesigen ^ nrm , deute es sind Streitigkeiten unter den ZnluS,

aber es sind — Kriegstänze ! Die Aufführenden regten sich

dabei derartig auf , daß ihnen die Augen aus dem Kopfe traten

wie bei einem Hummer , uud die Mimik , wie schließlich dem

Feind die Gurgel durchgeschnitten wird , war sehr naturgetreu.

In Dar -es -Salaam uahm ich Bode und meine Leute

zurück an Bord , Lieutenant von Bülow mit seinen Mannschaften

war noch nicht eingetroffen . —

Nachdem der Feind wieder im Busch und binnenlauds

verschwunden — vorläufig Friede!

Am 26 . früh 6 Uhr nb nach Znnzibar . Ich hoffte,

Extra -Briefe ans der Heimath vorzufinden , da die Ankunft

S . M . Kreuzer „ Sperber " , Kommandant Korvetten -Kapitän

Foß , nach meiner Rechnung dort zu erwarten war.

Um 3 Uhr im Hafen von Zanzibar ankommend , sahen

wir denn auch vor uns uuser Ebenbild in Schwarz (wir sind

doch jetzt weiß », und brachten ihm 3 Hurrahs aus.

Am 28 . waren Bnlette und ich zum Diner bei Fregatten-

Kapitän Rudolf Graf Montecucnli , dem Kommandanten des



IgZ Der Rcichskommissar kehrt ans dem Inneren znriick.

Oesterreichischen Kriegsschiffes „Aurora" , Wir lernten dort
den neuen französischen Kommodore kennen: I ŝ Oaxitains äe
Vg.is8Sg.n ? rou1,et, <üdef cis Division ^ vg,1s äs l'Ocökm-
Inclisn . Dann war noch der Kommandant des „Bouvet"
Nicholas da und die englischen Kommandanten Arbuthnot vom
„Mariner " , Quhae vom „Eossack" und ,vloyd vom „Pigeon" .

Gestern, am 1. November, traf der Neichstommissnr aus
dem Znneren in Zau îbar ein nnd fand den Rothen Adler-

Uorvetten -Aapitän Fc>ß
«ou,Mandant S . M . Kreuzer „Sperber " .

orden III . Klaffe mit Schwertern hier vor. Er hat Glück ge¬
habt, ist auf Vorläufer von (5min Pascha und Stanleu gestoßen
und hat ihnen auf dem Weg nach Bagamono Wachen aufgestellt.

Daß sie nach Bagamoyo durch das deutsche Gebiet gehen
und nicht nach Mombassa dnrch das englische, ist für Handels¬
und Zollverhaltnisse sehr wichtig, da sie große Elfenbein-Kara¬
wanen mit sich führen sollen.
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Na, wenn man erst mit der Eisenbahn von Deutsch-
Bagamouo nach Deutsch-Kamerun fährt und die Hauptstadt
Dar -es-Salaam elektrisch beleuchtet ist, dann wird's hier schön
sein! Vorläufig werden wir aber wohl zur Abwechselung mal
wieder Saadaui erobern müssen, wo sie wieder frech geworden.
Bana Heri hat nämlich viel Volks gesammelt und sich von
Neuem in Saadani befestigt.

Es soll nun ganz dicht gemacht werden, kein ein und kein
aus ; jeder Dhau-Verkehr ist verboten worden, die aufgebrachten
Dhnus sollen nach Bagnmopo geschleppt werden. Soeben be¬
komme ich folgenden Befehl von Valette:

„Euer Hochwohlgeboren ersuche ich ergebenst, die Sperre
von Saadani und der Küste bis Kipumbwe zu übernehmen,
und zwar ist die Anwesenheit S . M . Kreuzer „Schwalbe"
direkt nicht nothwendig, sondern es kann die Sperre mit „Jühlke" ,
der durch „Schwalbe"-Mannschaft zu besetzen ist, ausgeführt
werden. Außerdem steht uoch Dampfer „Max" zur Verfügung,
auf den ich bitte, heute noch, oder morgen ganz früh, einen
Revolver-Kanonier und einen Matrosen der steuern kann zu
schicken. Verpflegung wird an Bord besorgt.

„Jühlke" ist augenblicklich vor Saadani uud wird nach
Rückkehr übergeben werden."

Zanzibar , den 14. November 1889.

Am 3. November ^icuteuant Borgnis mit Dampser
„Zühlke" abgegangen zum Kreuzen von Uvinji bis Wami.
Von Kipumbwe bis Uvinji hatte Dampfer „Max" zu kreuzen.

Aufgebrachte Fahrzeuge sollten nicht mehr nach Bagamoyo
geschleppt, sondern segelunsähig gemacht werden, da beide Dampfer
für Einnahme von Saadani disponibel sein und sich am 7.
um 9 Uhr Morgens bei „Carola" resp, dem vor Saadani
liegeudeu Kriegsschiff melden sollten.
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Abends war ich bei Foß auf dem „ Sperber " ; den nächsten
Morgen ging ich ö Uhr 30 ab von Zauzibar , zuerst in die
Nahe von Mungopani , nm die von „ Leipzig" und „ Garnet"
gesehenen grünen Stellen sUnticsen ) bei Unjale zu untersuchen
nnd auszniothen ; dann ab nach Saadani , wo ich am 4 . Abends
eintraf.

Da Hauptmann Wißmann gewünscht hatte , daß am 5.
vor Bagamoyo und am 6 . vor Pangani sich ein Kriegsschiff
zeigte, so ging ich am 5 . um ^ 12 Uhr Bättags nach Baga¬
moyo ab , wo ich um ^ 3 Uhr eintraf und an Land ging , um
mich zu informiren . Die Truppen unter Lieutenant von Zelewski
rückten aus nach Saadani.

Da die Station aber noch mit 100 Manu besetzt war,
erklärte mir Hauptmann Richelmann , der Unterstützung nicht
zu bedürfen . Ich verließ daher Bagamoyo um 4 Uhr nnd
ging um 6 Uhr vor Saadani zu Anker.

Am L. Morgens ging ich dann verabredetermnßen nach
Pangani.

Chef Schmidt hatte am 5. fertig gestanden zum Aus¬
rücken, nm am 7. Bana Heri landeinwärts von Saadani an¬
zugreifen , als Hauptmann Wißmann mit der „ München " ein¬
getroffen ist und das Abrücken inhibirt hat.

Da auch in Pangani , nach der Art meines Empfanges
zu schließen , kein l^ rnnd zum Zeigen eines Kriegsschiffes vor¬
zuliegen schien, so ging ich um 12 Uhr ab nach Aanzibnr , wo
ich um 5 Uhr eintraf.

Tags darauf früh um 6 Uhr 40 Minuten dampften nur
mit „ Carola " und „ Sperber " im Geschwader in Kiellinie aus
dem Hafen von Zanzibar ab und der Mittag des 8 . November
fand uns wieder einmal vor Saadani.

Die Landnngs -Abtheilungen Seiner Majestät Schiffe
„Carola " , „ Sperber " nnd „ Schwalbe " landeten nm 2 Uhr
30 Minuten im Verein mit 200 Mann von der Cchutztruppe.
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Widerstand gering, Bana Heri binneulnnds entflohen, das
abermals eroberte Snadaui wird abermals vom Neichskommissnr
unbesetzt gelassen. „Na ja," sagt einer meiner Kameraden,
„Terminkalender." Ich bin neugierig, auf welchen Tag der
nächste Termin für Eroberung von Saadani angesetzt wird,
denn daß das Volt ohne Besetzthalten dieses wichtigen Ortes
zur Ruhe kommt, erscheint mir zweifelhaft.

Dampfer „Jühlke" ging am 9. wieder zum Kreuzen, ich
nach Bagamoyo, und am 1V. November, da Hauptmann Wiß¬
mann ein Zeigen der Flagge in Dar -es-Salaam für wünschens¬
wert!) hielt, nach dort, Ankunft4 Uhr. „Carola" an demselben
Tag ab nach Bombay zur Reparatur . Korvetten-Kapitän Foß
ergreist die Zügel der Regierung, d. h. er übernimmt an
Balettes Stelle die Geschäfte des „Aeltesten Offiziers der Ost-
nfriknnischen Station " ; augenblicklich folgt er dem Marsch der
Wißmann-Truppe drüben an der Küste nach Norden. (Das
Erpeditions-Korps ist am 9. in Saadnni eingetroffen, und nun
soll noch nördlicher wie Uvinji eine neue Station angelegt
werden, ich glaube in Mkwadja.)

Ich ging, wie gesagt, nach Süden , und bin jetzt hier in
Zanzibar, um Kohlen zu nehmen.

Montag lud mich der französische Kommodore zum Essen
eiu, sir tamills : er, Nicholas und der „Erste Offizier" . Wir
unterhielten uns recht gut. Sie sprechen so harmlos, sogar
Worte wie Berlin , Bismarck u. s. w., daß ich glaube, die
Zeitungen übertreiben die Sache.

Auch Jngo betheiligt sich an der Freundschaft mit den fran¬
zösischen Seeoffizieren. Neulich, wie der Kommodore Abschieds¬
besuch machte, stieg er einfach in dessen<mg und wollte mit. —

Vorgestern, am 12. November, war „Schwalbe" ein Jahr
im Dienst, die Offiziere hatten mich zum Stiftungsfest ein¬
geladen; wir waren sehr vergnügt. Wir sind also auf dem
absteigenden Ast, uud wenu der Termin der Ablösung sich
nähert, so geht die Zeit schnell hin.
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Heut verläßt der englische Konsul Portal mit „Pigeon"
den Hafen. „Pigeon" geht nach Aden, da werde ich die
Gelegenheit benutzen und diesen Brief mitgeben. Leider dauert
es noch 1V Tage, bis die englische Post kommt und ich möchte
doch so gern etwas von Euch hören!

Es fängt schon wieder an recht warm zn werden, doch
sind die Nächte kühl. Ja , hier ist der Sommer zu lang, bei
Euch der Winter, aber es geht mir ganz gut ! Ich habe jetzt
nach einem Jahr den Jahresbericht zn schreiben, dafür dürfte
es etwas kühler sein.

Wo Admiral Deinhard ist, nnd wohin er von Athen aus
geht, können wir nicht ergründen. „Pfeil " scheint auch zu den
Hochzeitsfeicrlichkeitcn nach Athen gerufen zu sein. Ja , Glück
muß der Mensch haben!

Ich habe die Eltern, resp. Anverwandten meiner Offiziere
aufgewiegelt, an das Speditions-Geschäft von Matthias Rhode
in Bremen Weihnachtspackete zu schicken. Dieses soll die Packete
mir in einer Kiste zuschicken, uud so hoffe ich, das Weihnachts¬
fest etwas heimathlich zn gestalten und vergnügte Gesichter um
mich zu sehen!

Hoffentlich findet meine Idee Anklang und die englische
Postdampferlinie, die auf einmal einen neuen Fahrplan ein¬
führt, läßt mich nicht in, Stich. Gott schenke Euch Allen ein
frohes Weihnachtsfest. Jo.

Schickt mir doch im Brief, wenn Enre Kiste schon fort,
einige Neujahrskarten für meine englischen Freunde (die Eng¬
länder lieben sie so sehr) ; ungefähr vier : Eine für den Admiral,
einfach und würdevoll; eine für Captain Curzon, geschmack¬
voll, hübsch, befreundet; eine dito und eine für Offiziersinesse,
weniger vertraulich.

Zanzibar , den 25. November 1889.
„Heißen Dank" sagt man hier zu Lande und zwar mit

einer gewissen Berechtigung.
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Ich sage jetzt, um eine Steigerung zu haben, „Geeisten
Dank" , denn alles mit Eis Gebotene wird hier sehr anerkannt.

Nun, kurzum, besten Dank für liebe Briefe!
Jetzt ist. gar nicht mehr aus der Post klug zu werden,

da die englische Post anders fahren will, aber noch kurioser
wie früher. Trotzdem gelaug es nm 23. einem Dampfer, hier
anzukommen. Er erlaubte sich, wie schon so häufig, einen
kleinen Spaß mit mir, d. h. in dem Postsack war mir 1 Brief
von Euch, aber nach einigen Stunden trafen dann immer noch
Hofpostpnckete ein, so daß schließlich eine ganze Menge her¬
auskam. Nochmals vielen Dank!

Bon einigen Anverwandten meiner Offiziere habe ich anch
schon Nachricht, daß sie sich betheiligen wollen. Eie sagen
mir viel Schönes. Wenn nur die Kiste zur richtigen Zeit an¬
kommt, denn „eiucu Tag zu spät" läßt natürlich den Werth
der Sache um 9V Prozent sinken.

Mein Uebungsbericht, der einen Daumen stark ist (nach
einem Jahr einzureichen), ist auch am 22. fertig geworden.

Neulich hatte ich mehrere Herren bei mir zu 5isch, dar¬
unter auch Herrn Otto Ehlers, der die Gesandtschaft vom
Kilimandscharo dem Kaiser vorgeführt hat. Ein netter, inter¬
essanter Mensch, großer Weltreisender und Forscher.

Eigentlich ist er Pommer'scher Gutsbesitzer, behauptet aber,
die Landwirthschaft brächte nicht so viel ein, daß man anstündig
davon leben könnte. Außerdem wollte er auf den Kilimandscharo,
weil dn keine Apotheken wären.

Am 20. November haben wir einen französischen Lieutenant
vom „Bouvet" mit begraben.

Stanley und Emin sollen Anfang Dezember wirklich in
Bagamoyo eintreffen; Emin hat an Wißmann geschrieben und
ihn seiner deutschen Gesinnung versichert.

Peters und Ziedemann werden abwechselnd lebendig und
todt gesagt.

Neulich erzählte mir 5 ., seine Frau Hütte ihm geschrieben,
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sie hätte gehört, „Hirschberg wäre ja auch bald fertig vom
Klima" , (Also werden sie mich wohl nächstens mich todt
sagen.) Er hat zurückgeschrieben, daß er mich sehr wohl fände
und das ist, Gott sei Dank, auch wirklich der Fall.

Jetzt ist's Uhr und leidlich kühl, da will ich direkt
in die Koje gehen, sonst muß ich oft erst an Deck auf dem
lovA olig .ii- „Schlaf locken" .

Weun Ihr mir doch von Eurer Kälte ein bischen ab¬
lassen könntet, ich würde mich gern mit 30 Grad revnnchiren.

Korvetten -Aapitän Lsirschberg,

Zanzibar , den 2. Dezember 1389.
Wenn ein Offizier Geburtstag hat, bekommt er mein in

Mauritius gemachtes Kabinetbild und ein sehr niedliches, ganz
kleines Bildchen der „Schwalbe" in die Ecke geklebt.

Uns geht es hier leidlich, da wir gesund sind und guten
Muths ! Allerdings kann ich wohl sagen «wenn auch meiue
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Priese, worin ich jetzt viel von Einladungen und Gesellschaften
erzähle, gewiß immer ganz fidel klingen) , daß ich jetzt, ohne
die Anregung der kriegerischen Erlebnisse, es geradezu entsetz¬
lich hier finde. Aber ich denke auch hierbei: „Mit Gott für
König und Vaterland" und den größeren Theil haben wir ja
hinter uns ! Ist man erst über den Berg, dann fürchtet man
nichts mehr! Zwar kommt jetzt wieder eine recht heiße, häß¬
liche Zeit, aber man erträgt Vieles, wenn man hofft und das
Ende absieht!

Einen schönen Gruß von Jngo , der das .Klima lachend
erträgt, manchmal sich sogar in die Sonne legt, da es ihm
sonst zu kühl zu sein scheint.

Hier im nördlichen Theil (von Dar -es-Salaam bis Tango. »
ist vorläufig mal Alles ruhig ; die Leute scheinen doch einzu¬
sehen, daß wir ihnen über sind.

Am 29. November wurden Kapitän Foß und ich von
Seiner Hoheit dem Sultan in feierlicher Audienz empfangen.

Die ganze Sache war recht interessant, die große Gnla-
Zoilette etwas sehr warm. Die Visitenkarten-Tasche hatte ich
wie das erste Mal bei mir, Hofmarschällc, die Karten haben
mußten, gab's jedoch nicht. —

Vor dem Palast stand das Militär aufgebant; die regu¬
lären Truppen ganz gut in Uniform nnd Aussehen; die Musik
intonirte : „Ich bin ein Preuße" (wird manchmal statt: „Heil
dir im Siegerkranz" gespielt, da diese Melodie mit der eng¬
lischen Nationalhymne dieselbe) .

Die Irregulären des Sultans sahen ziemlich wild, fast
zerlumpt aus, sind auch ganz verschiedenartig bewaffnet.

Die Halle, mit prächtigen Teppichen ausgelegt und reich
mit Gold verziert, mit Koran-Sprüchen an den Wänden, macht
einen schönen Eindruck.

Abends war ich mit Wißmann und mehreren anderen
Herren im Klub zusammen, anderen Tags Spaziergang auf
der Mnasimoja «Promenade von Zanzibar) nnd gestern Au-



Ißg ! 1ach Bagamoyo zur Begrüßung von Stanley und Lnnn,

sammenknnft auf „Sperber" mit nachfolgendem Frühstück bei
Kapitän Foß.

Morgen oder übermorgen gehen„Sperber" und „Schwalbe"
nach Bagamoyo, um ^ inin nnd Stanley zu begrüßen und nach
Zanzibar zu bringen. Zwei und ein halbes Zahr sollen sie
keine Briefe und Zeitungen gehabt haben.

Wißmann, der Major geworden ist, ist schon drüben auf
dem Festlande und ihnen entgegen gezogen.

Von der „DeutschenV'min-Pnscha-Erpedition" sind schlechte
Nachrichten da. Kapitän-Lieutenant Rnst soll zwar noch am
^eben, aber Dr . Peters und Herr von Tiedemann leider wirt¬
lich todt sein. —

Admiral Deinhard war nach seiner letzten Depesche in
Venedig; seine Postsachen sind nach Aden bestellt. Am 27.
ist er in Suez einlaufend gesehen worden. -

Neulich hatte ich an mit der französischen Post eine
angebogene Weltpostkarte geschickt. Nun ist richtig die Ant¬
wort-Karte mit französischer Marke und „Poststempel Kiel"
hier wieder eingetroffen.

4. Dezember lPost -Abgang) .
Zch will nachher hinüber nach Bagamoyo, „Sperber" ist

schon drüben.
Nun zum Schluß wünsche ich Ench ein frohes, seliges

Weihnachtsfest und ein glückliches Neues Zahr!
Möge der liebe Gott uus in dem neuen Jahre gesund

zusammenführen! —

Zanzibar , den 17. Dezember 188ö.
Nachdem ich am 4. Dezember dem Postdampfer noch Briefe

mitgegeben und Lieutenant S . Adieu gesagt, der schon nach nur
fünfivöchentlichem Aufenthalt hier wieder nach Hans muß, ging
ich um 2 Uhr, mit Vize-Konsul Steifensaud an Bord, ab nach
Bagamoyo.
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„Sperber " war schon Morgens hinüber , um im Auftrage

Seiner Majestät des Kaisers Emin und Stanley zu begrüßen,
die denn auch um 11 Uhr eingetroffen sind.

Auch das englische Kriegsschiff „ ^ nrquoise " ging mit dem

Transporter „Somali " auf die Rhede vou Bngamoyo.

Um 5 Uhr kam ich mit „ Schwalbe " an und ging an

Land . Ich traf zuerst Emin Pascha , der hoch beglückt war

über das Willkommenheißcn auf telegraphischen Befehl von

Majestät und über die direkte Depesche.
Er ist ein kleines , mageres Fignrchen mit ganz orientalischem

Typus , erzählte viel und lebhaft und war glücklich über jeden

deutsch sprechenden Menschen.
Dann erschien Stanley ; ein kleiner Mann mit etwas

großem Kops , energischem Gesicht, scharfen, klugen Augen , weißem

Haar und dunklem Schnnrrbart , ernst , würdig , 46 /̂,, Jahr alt.

Zum großen Empsangsdiner bei Major Wißmann waren wir

wohl über 3V Personen : Stanley , Emin Pascha , Easati , Stairs,

Nelson und andere Stanley -Offiziere , sowie der Berichterstatter

des „ New -Z) ork Herald " , dann die Konsuln von Deutschland

und England , die Vertreter der deutschen und der englischen

Ostafrikanischen Gesellschaft , die Kommandanten der Kriegsschiffe,

die französischen Missionare , die Offiziere der Schutztruppe u . f. w.

Emin , der neben mir faß , ist so kurzsichtig, daß er Speise«

auf 6— 8 Eentimeter an 's Ange bringen mnß , um sie zu sehen.

Er machte einen wirklich beglückten Eindruck , uuter civilisirten,

und besonders unter deutsch sprechenden Menschen zu sein.

Ganz entzückt war er über unsere ziemlich mäßige „ Schwalbe " -

Musik , welche bei Tisch spielte . Er sagte : „ Ach, ich möchte

so gern „ Heil dir im Siegerkranz " hören, " scheint überhaupt

sehr deutsch gesinnt zu sein.
Stanley redet gern und viel mit klangreichem Organ und

in wvhlgeseiztcr Rede . Er schauspielert etwas ; so zerdrückte

er neulich eine Thräne in rsinsvadranos der in Afrika bleichenden

Gebeine einiger Theilnehmer seiner Erpedition . (Dabei soll er
il



Lmin Paschas Sturz aus dem Feilster.

der rücksichtsloseste Afrika -Reisende sein, der eristirt . ) Dann
sanfter Uebergang zum Sarkasmus : Die wichtige Entdeckung
sei gemacht worden , daß der und der See so nnd soviel Duadrat-
meilen hätte , nicht etwa so und soviel und drei Viertel , sondern
so und soviel und ein Viertel.

Er spricht sehr gut , ist überhaupt im Umgang recht
angenehm und interessant.

Leider ist Emin Paschn noch am Abend dieses ersten Tages
ein Unglücksfall zugestoßen , da er in seiner Kurzsichtigkeit eiu
tiefgehendes Fenster für die Thür zu einem Balkon hielt nnd
nnn kopfüber eine Etage hoch hinabstürzte.

Zum Glück war unter dem Fenster noch ein kleines , ab¬
schüssiges Dach , wodurch der Fall etwas abgeschwächt wurde.

«̂ ott führt die Menschen doch oft wunderbar ! 11 Jahre
war Emin im Innern Afrikas ! Glücklich heraus , muß er am
ersten Tag so verunglücken . Jetzt nachträglich sind natürlich
Sicherungen an dem Fenster angebracht worden.

Foß sagte in Folge des Unglücksfnlles am 5 . sein osfizielles
Diner ab . Die Doktoren waren an Land wegen Emin , außerdem
noch mehrere Laznrethgehülfen . Zuerst hatte man Schüdelbruch
befürchtet , im Ganzen war Emin aber besser und bei Besinuung.



Stanlev an Bord der „Schwalbe". IttZ

„Ich will ja gern sterben , denn ich habe das Höchste erreicht:

Der Kaiser hat mich grasten lassen " , hat er gesagt . Gestern

erhielt der Konsul die Depesche , dast Emin der Kronen-

Orden II . Klasse mit dem Stern verliehen ist.

Am 6 ., als wir Stanley nnd seine Begleiter nach Zanzibar
hinüber brachten , mnstte Cinin im Vaznreth zu Bagamoyo zurück¬

bleiben . Die englischen Kriegsschiffe heistten die deutsche Flagge

im Grosttop , „ Schwalbe " und „ Sperber " die englisclie; so

dampften nur nach Zcmzibar , wo anch wieder großer Empfang
stattfand . Frühstück war auf „ Sperber, " offizielles ^ iner

Abends 7 Uhr beim Kommandanten der „ schwalbe " . Tisch-

placement:

Kapitän Foß hatte den ersten Toast auf ^ cine Ai' ajestät

den Kaiser auszubringen , dann hielt ich einen englische» ^ peecli

ans Stanlei ) nnd Emin Pascha!
6 övtlönrsir ! ^ .11 ronuä tlrs vorlä ins n ^t-ions Icuov

to -cî , tl ^at . Lttrirle ^ -rircl Dwin liavs ^rrivscl at . tlrs eoast.

Lvsr ) docl ^ rssoioscl at . t-lris nsvs ; ever ^dvckz' I<no >v8.

vliat it msarlS ! Ktitirls ^ an «! Lniiu arg Kack.

-7 tnin1 <, it must Zivs tlrs dsarers ot? t1rö8S völödr -iteä

u ^rnss a. 8ati8taetioir . at 'tsr Ir-rvillZ önclursÄ 8» inair ^ äang 'sr»

nucl privAti ^vs , to I»z -Ms to 83.)' : dave ävllö M)' clntv,

.1 lnrvs rsciösirrscl inz- proinise.

are Zl-rä tc> veleoiiiö Nr . Ltairlöz ' Irörs vQ boktr«!

anä elseph - rsZist . tltitt . Dmin ? g.so^ a. og.rmc>t, Iis vitn N8

tn -äaz ' . LteirtlömsiU "Will you , p1sg.ss , ta -lcs Z'onr ^Ig-sses g.r»Ä

cliiiilv v̂itlt urs tlrs  Irsg .1t.il ok Nr . 8t .g.ll1ö)' g.nä I^wiii ? g.soIig.."

Lieutenant Gerstung
Der englische Kommandant
U) istmann
l̂ irschberg
Stanley
Der deutsche Konsul

Lieutenant Borgnis
Der französisä' e Ronnnaudant
Fof;
Der englische Konsul
Dr . Arendt

Kpt . Lt. v. d. Groeben.
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Hierauf toastete Stanley gegenan ; er scheint sehr erbaut
von Foß ' s und meiner Liebenswürdigkeit , denn er bedankte sich
auch später oft und brachte uns in jeder Rede etwas Weihrauch
dar , auf den mehrfachen Diners , die wir zusammen zu essen
hatten . Nach Tisch kamen zum Bier noch die Offiziere vom

Sperber " und „ Bouvet " , die Herren von St . Paul , von
Oberstem , beide O 'Smalds , Äonsulnts -Beamte , Herren der
deutschen Kolonie u , s. w, ; so war es ein gelungener Abend.

Captain Brackenbury , der Kommandant der „ Turquoise " ,
konnte leider nicht kommen, da er in See mußte , um einen
fehlenden englischen Dampfer zn suchen. Am 7. kam glücklich
Dampfer „ Arawatta " an , der in Lamu 5 Tage festgesessen
hatte , mit dein aus England zurückkehrenden Generalkonsul
Colonel Euan Smith an Bord . Außer mehreren angenehmen
Briefen erhielt ich auch schon Eure Weihnachtskiste , die ich
artiger Weise noch nicht ösfncn werde.

(Gestern, den 16 . Dezember , Morgens , wurde im Beisein
der Kommandanten und Offiziere S . M . Kreuzer „ Sperber"
und „ Schwalbe " dein Snltcm der Rothe Adlerorden I . Klaffe
mit dem Stern überreicht . Dazu über die Toppen geflaggt
nnd mit 21 Schuß salutirt.

Abends waren Foß und ich beim englischen Generalkonsul.
d!oloQsl anä M -s . DuÄQ Lmitlr hatten zu einem großen ,u 'sr
geladen rnsst Ni -. Ktanlex ancl cMesrs ot' tirs ^ xpöäition-
mit Feuerwerk , Wacht am Rhein , l^ oä savs tlrs HnsöQ . —
Konsul Cteifensand , Captain Brnckenbnry von der „ Tnrquoise " ,
Commander Forsith von der „ Algerinc " , Mc . Ouhae vom
„Cossack" , Stanley , Easati , Wißmnnn , ^ eplison, Stairs , Nelson,
Richol , St . Panl n . a . m.

Kapitän Casati , der trene Begleiter Emins , ist nicht sehr
intim mit Stanley . Leider spricht Easati nur wenig französisch
und kaum englisch, sonst hätte man wohl noch mehr Interessantes
von ihm gehört . Als er Sonntag den 15 . bei mir znm Essen
war , blieb mir daher auch nichts Anderes übrig , als meinen



Lasati au Bord der „Schwalbe"

Toast in französischer Sprache zu halten , denn in italienischer
hätte er wohl noch mehr zu wünschen übrig gelassen.

,.Non8ieur <̂ Ä8!iti ! Nössisnrs ! äs suis Ireurenx (j »e
iivus Â oirs cls voir Nonsisnr (^g8gti ^ borcl
1>urrni nov .8!

Xous teton8 srl 851. pei '80QV .S l ' lromins ellerAi ( >U > . ie

eollabor ^teur Käele äs notrs ooirrpatriote Drain ? a,8olia.

aveo IsMsl il s. ennru t ^vt äs ä ^riAers , u-ssorupli tairt
äe trlrva,nx st sriänrs lzieir äs8 psir >e3 et äs8 latiAUS3.

)Is88isnr8 , 8c>rärg .itc>ir8 ü ÄInvÄsnr L?a.8ati nn Kieii-

lisnisux retour äkrns 8Ä ps .tris — Italia . lg. lzsllg . — oü
8S8 <zoiupatriots8 1'uttsriäsirt Ü.V6L iurp ^tisuLS ! 8c>ulr -ritou8
pour Q0U8-uiWr68 , M 'uir Mir ÄIcm8isur (^Ä8g.ti visllns SQ
^Ilsm -̂ irs — u Lsrlin ! II ^ 8«rg. asousilli g-vso 8vmz>atl >ie
st Mru, , .ss oroi8 , plgi8ir ü, voir rQ^rollsr 1ö8 „ daräs8 " ^
Lsrlin ä 'aprs8 1«, urn8i >ius äs 8«ir rs ^ iirisut su Itulis , —
ls8 Lsr8 ^Alisri . — sstts tr »uxs Pii snt 1' Iroiursui äs MZusr
l 'uäuärivtioir äs 8a Nase8te untre Dmpereui ' !

Äl(M8ieur <ÜÄ8Äti svvivg . !"

Heut sind nur mit O' asati und Stanley nebst Offizieren
bei ,voß mif dem „ Sperber " . So haben wir uns durch-
gediunered und gelunched, anch mit unsercit «Kriegsschiffs - »
Booten gegen ^ Aolrt8 gesegelt, genug , mal ein ander ' Bild!

Meine Gig ist ein schönes Modell , rudert gut , ist seefälüg
nnd segelte mit Gigscgel leidlich , mit sliäiuA Zunter vortrefflich.

Inzwischen hatte man Wißmann durch Eilboten nach
Pangani abgerufen . Als er ankam — da „ brachten " sie ihm
denn '̂ uschiri „ gebracht " und er ließ meinen alten b ' cschäfts-
srcnnd vorgestern aufhängen.

Bnschiris ^ ' esangennnhine hatte sich folgeudermaszen zu-
getragen:

Nachdem Buschiri damals mit den Mafitis nichts aus¬
gerichtet hatte , war er nördlich gezogen ; man sagt , nm den
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Mnfitis nunmehr aus dem Wege zu gehen, denen er Vieh
und Weiber versprochen hatte und die ihm nun, da sie sich
nur blutige Köpfe geholt, lieber den Hals abschneideil wollten.

Bnschiri wird von Mannschaften der Schutztrnppe transportirt.

Mit ca. 50 Anhängern hatte er im Hinterland von Tanga
und Pangani ein Lager bezogen, wurde dort vom (5hef Dr.
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i Schmidt aufgesunden und nächtlich angegriffen , entkam jedoch
^abermals mit dem nackten Leben . Er sagt , er hätte geträumt,
das Lager würde morgen angegriffen , wäre ausgestanden und

'Hütte seinem Vertrauten gesagt : „ Wir müssen ziehen ." Kaum
sei er wieder in seiner Hütte angekommen , da wären auch
schon Schüsse gefallen.

Er entkam , aber ohne Waffen und Anhang ; so faßten
denn die Bewohner eines Dorfes , in dem er Lebensmittel haben
wollte , Muth , nahmen ihn fest und schickten die Nachricht seiner
Gefangennahme nach Pangani , von wo Ehef Dr . Schmidt
auszog und ihn aus dem Torf abholte.

10 000 Rupien a 1 Mk . 44 Pf ., die auf Buschiris Haupt
gesellt waren , haben sich die Eingeborenen verdient.

Buschiri wurde zum Tode verurtheilt , und Wißmann wollte
ihn zuerst , da er doch immerhin schneidig gekämpft hatte , zu
Pulver nnd Blei begnadigen , aber da er seine besten Freunde und
treuesten Anhänger verrieth , so wurde ihm der Strang zuerkannt.

Das „ Gehängt Werden " , ja überall schimpflich, gilt bei
den Arabern speziell für besonders unangenehm , da sie an¬
nehmen , daß die Seele dabei nicht aus dein Hals heraus kann.

Dieser Brief geht wieder mit Gelegenheitspost , die perfider
Weise soeben plötzlich weg null , gegen die Verabredung , die
auf morgen lautete . Zahlmeister Iahn vou der „ Schwalbe"
reist auch mit diesem Dampfer wegen Krankheit nach Haus.
Er nimmt mir einige Eeburtstagspackete für Euch mit und
will sie so abschicken, daß sie pünktlich nm 2 . und 12 . Februar
eintreffen.

Mkwadja , deu 1. Januar 1890.

^ie ^ iste mit den Packeteu aus V' harlottenburg , Wies¬
baden und Berlin ist also pünktlich eingetroffen . Tausend Dank
für die wirklich reizenden Weihnachtsgeschenke.

Das „ Schwalben " -Briefpnpier ist ja sehr niedlich , das
hübscheste, was ich bis jetzt in der Art gesehen habe . Den
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'Abreißkalender habe ich gestern eingeweiht und schicke den Zettel
vom 1. Januar mit zur Kontrolle . Stimmen die Sprüche?

Mein heutiges Menu stimmt aber nicht mit der Rückseite.

Wenn auch die Siegel an den Packeten in der Hitze
geschmolzen sind und der Honigkuchen weich geworden , so ist

doch Alles recht gut angekommen . Von den Zwiebäcken und

Eakes esse ich ordentlich , damit mir die Ameisen nicht zuvorkommen.
Alle Geschenke sind ganz wunderhübsch , auch die auf meine

Bestellung besorgten Sachen . Sie gefielen mir so gnt , daß

ich beinahe die Hälfte behalten hätte und mir aufgebaut.
Nun war aber Weihnachten da und die zweite Kiste nicht

gekommen, da nicht sämmtliche Mütter pp . so fir gewesen sind,

wie Ihr . Sie hatten erst den Anschluß an den Dampfer am

13 . erreicht und das hatte die englische Post , die ihren Fahr¬

plan geändert , nicht mehr schaffen können . Eine Kiste ist zwar

heut angekommen , aber die anderen schwimmen noch in der Welt

herum ; doch hoffe ich, daß sie sich wenigstens nachträglich noch

heranmogeln . Mein schöner Plan , Jedem in der Messe ein

Geschenk seiner Angehörigen unter den Weihnnchtsbauin legen

zu können , war also leider vorbei gegangen.
Trotzdem feierte » wir noch ein ganz nettes Weihnachtsfest.
Ulpinnis hatte eine Kasuarine «dem Wcihnachtsbaum am

ähnlichsten ) als Weihnnchtsbauin aufgeputzt.
Zuerst hatten die Gigsgäste Weihnachten und bekamen in

der Kajüte aufgebaut . Es waren 10 Hausbedienstete : Ulpinnis

der Steward , Zagst der Bursche , Saß der Schreiber , Tillmann

und Rudom , die bei offiziellen Diners mit aufwarten , und die

6 Gigsgäste . Jeder erhielt einige Sachen aus der Kiste , sowie

Kuchen , Aepscl und l>akes.
Hierauf hatte die Mannschaft ihre Perloosnng , Alles wie

im vorigen Jahr , nur unter der Easuarine — statt uuter deutscher

Tanne ; dann war in der Offiziersmesse aufgebaut . Ich konnte

Jedem der Herreu einige Kleinigkeiten aus der Kiste hinlegen.

Das größte Kaiserbild habe ich aber der Deckoffiziers -Messe
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gegeben ; es fehlte da sehr und sie schienen sehr erfreut . Ich
bekam unter Anderem zwei prachtvolle gestickte Seidenkissen,
von Kapitän Foß eine schöne Briesmnppe , sowie sein Bild.
Ich schenkte ihm ebenfalls mein Bild nnd mehrere Kleinigkeiten.
Wir hatten Jeder dem „ Ersten Offizier " des anderen die
Lachen zum Aufbauen gegeben . Seine Wcihnachtskiste war
auch nicht angekommen.

Am ersten Weihnachts -Feiertag war Musterung , dann
Kirche, dazu Schwester Asta ( Gräfin Blücher ) und Schwester
Henriette ( Sachse ) ; der Männerchor sang sehr gut vierstimmig.

Am 27 . Morgens 6 Uhr ging ich ab nach Lamu , 260
Seemeilen nördlich , wo ich wegen der (Ärenz-Regulirungs-
Geschichte zu thun hatte , kam nm 28 . an , erledigte meine
Geschäfte und ankerte am 29 . Abends im Zanzibnr -Kanal bei
Ras Oswawembe.

Am nächsten Morgen nach .̂ anzibar und dann ohne zu
ankern nach Saadnni , wo ich folgende Ordre vom „Aeltesten
Offizier der Station " vorfand'

„Sofort nach Sciadani , fertig znm Gefecht resp , zum
Vanden mit verstärktem ^andungstorps . Ich liege von Montag
ab vor Saadani " .

Hier muß ich zum besseren Verständniß einschalten , daß
die Situation folgendermaßen lag-

Chef Rochus Schmidt hatte das Land durchzogen mit
280 Mann , um Bana Heri aufzuheben , bezw. seine Schaar
auseinanderzusprengen , war dabei auf ein festes 5/ager gestoßen
und Sturm gelausen.

Die Zulus hatten versagt , sodaß Chef Schmidt gezwungen
war , uach Mkwndja zurück zu marschireu . Der Verlust waren
8 Todte , darunter ein weißer Unteroffizier , dessen Leiche
Lieutenant von Bülow mit größter Bravonr aus dem Gefecht
trug , die audereu Reichen mußte man dein ,̂ -cind nberlnsscu.
Wißmanu kam mit diesen Nachrichten am 28 . Dezember Abends
nn Bord des „ Sperber " , worauf ^ oß , Wißmann und Bumillcr
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bis Nachts 3 Uhr mit den Dispositionen für die (N'veditivu

beschäftigt waren , Befehle abfaßten u . s> iv.

Wißmann übernahm danach die persönliche Leitung der

Zurüstungen in Bagamovo , wohin Foß ihn am 29 . Morgens

brachte.

„Sperber " ging dann nach Saadani , woselbst einige Dhaus

Kriegsmaterial landen sollten , wie Wißmann in Erfahrung

gebracht hatte . Foß fand dort richtig eine Dhau und ein

Segelboot auf dem Strand liegend nnd feuerte auf 3500 Meter

<näher konnte er in Folge von Niedrigwasser nicht heran)

einige Granaten , die die Träger vertrieben . Von einem Boots¬

angriff nahm er Abstand , da er nach Mtwadja mußte , um die

Schutztruppen - Abtheilungen Rochus Schmidt und v . Bülow

von dort nach Saadani zu überführen , wo sämmtliche nach den

verschiedenen Stationen entsendeten Dampfer , sowie „Schwalbe " ,

sobald sie von Lamu zurück, nm 30 . eintreffen sollten.

Ich sauste also nach Saadani ; um 1 Uhr war Alles

versammelt ; die Schutztruppen wurden mit unserer Beihülfe

gelandet und besetzten, ohne Widerstand zu finden , Saadani,

welches Wißmnnn nunmehr endlich besetzt halten und mit einer

doppelten Wellblechwand , mit d' rdschüttung dazwischen, befestigen

null . Foß wird mit „ Sperber " Snadaui beschützen, ich er¬

hielt Ordre nach Mtwadja , der neuen Station 10 Seemeilen

nördlich , zu gehen , da man befürchtete , daß die Rebellen jetzt offensiv

vorgehen und von Mlembule aus einen Angriff auf die dortige
Station machen würden.

Seit vorgestern sind nur also hier , haben Landung geübt

und bewachen die Station . Angesichts S . M . Kreuzer „Schwalbe"

wird sich der Feind wohl schwerlich sehen lassen , glaube ich.

Soeben geht ein Boot , und da sollen der Sicherheit wegen

diese Zeilen mit , da am 3 . Januar die französische Post geht.

Prosit Neujahr ! Jo.
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Zanzibar , den 12. Januar 1890.
Als Neujahrsattrappe hatte sich also Ban« Heri bei

Mlembule ein Vager erbaut uud wir erlebten den Anfang des
neuen Jahres vor Mkwadja liegend und dasselbe bewachend.

Dort war's kühler, wie hier in Zanzibar, nicht über 24
Grad Röaumur. Das ist ganz erträglich, wenn Wind dabei
ist, außerdem kühlte es sich auch Nachts ein Paar Grad ab,
und schon 1—2 Grad sind sehr fühlbar.

Am Neujahrstag um 11 Uhr hielt ich Musterung ab und
brachte ein Hoch auf Seine Majestät den Kaiser aus.

Ich hielt eine kurze Ansprache, wünschte der Besatzung
Glück zum Neuen Jahr und glückliche Heimkehr; gedachte des
verflossenen Jahres mit all' seinen Erlebnissen; der Gebliebenen
(Martins ertrunken, Lieutenant Schelle gefallen, Coldan aus der
Takelage gestürzt) ; daun : „Wir Alle sehen mit schönen Hoff¬
nungen in das Nene Jahr ! Was es aber mich immer bringen möge,
wir werden stets denken: „Mit Gott für Kaiser und Reich" !

Um 12 Uhr kam die ^ ampfpinuaß von« „Sperber"
und brachte die französische Post, dabei Cure Neujahrs-
Wüusche. Sehr verständig von der Post, so pünktlich zu sein!
Um 4 Uhr nahm die Pinnaß dann unsere Briefe mit. Die
Neujahrskarten für die Engländer waren auch uoch zur Zeit
gekommen und sind sehr hübsch.

Für einen der
Herren, der in Bom-
bau ist, hatte ich schon
eine abgeschickt, die ich
mir hatte malen lassen:
Ein Kapitäns - Arm
aus Zahlbar will mit
einem in Bombay
„Prosit Neujahr !"

austoßeu. Auf der
Rückseite sieht man beide Schiffe in den Kanal hcimkebrcnd.

»'Ä< -̂ , ' ^
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Am 3. Januar pnssirte die „Harmonie" , von "Norden
kommend, ohne anzutehren. Ich schickte Lieutenant Boranis
mit der Dampfvinuaß nach Saadani zum „Sperber" und gab
ihm folgende Meldung mit:

„Vor Mkwadja Alles ruhig. Die Patrouillen haben 2
Araber und 1 Somali eingebracht. Diese behaupten von Mgera
(6 Tagereisen westlich von Pangani ) gekommen zu sein, ivo
von Gravcnreuth Jumbes gefangen genommen und Elfenbein
weggenommen hätte. Sie , die Araber, sind nach Pangani
mnrschirt und haben sich von Lieutenant Theremin, d'hef in
Pnngnni, einen Zettel geholt, daß das Elfenbein schon an
einen Inder verkauft sei und daß der Besitzer uicht mit Bana
Heri befreundet sei. Da der Weg zurück nach Mgera aber
nicht über Mkwadja führt, ihre Aussagen sich auch widersprechen,
so sind sie verdachtig, zum Hauptlagcr bei Saadani zu wollen
und werden vom hiesigen ^ tationschef (Herrn von Perbnndt)
mit ihren Briefen per „München" nach dem Hauptquartier
erpedirt. Die Briefe, welche sie bei sich hatten, kann mein
Dolmetscher nicht entziffern.

Von Gravenreuths Anwesenheit in Mgera muß hiernach
doch schon 12—14 Tage alt sein. Die Araber haben gesagt,
(»wavcnreuth hätte nach Süden ziehen wollen."

Am 4. erhielt ich von Foß die Nachricht, daß der Reichs¬
kommissar am 4. Morgens um 4 Uhr früh abmarschiren und
um 5^ Uhr Bana Heris Lager angreifen würde ; er gedächte
am selben Nachmittag wieder in Saadani zu sein. „Sperber"
hätte eine Dhau gefangen mit 2 weißen Arabern, deren einer
wahrscheinlich ein Kollege von Ban« Heri sei. Während
Wißmanns Abwesenheit würden 2 Offiziere und 40 Mann
vom „Sperber" Saadani besetzen.

In derselben Nacht noch erhielt ich Sternsignal von Foß:
„Morgen hierher kommen. Schntztruppe hat gesiegt."

Zch machte Herrn von Perbcmdt Mittheilung von dem
-̂ ieg der Schutztruppe und nahm meine Unteroffiziere nebst
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Signalmaterial an Bord zurück, denn Mkwadja schien mir in
der Defensive stark genug , um etwaigen Angriffen der aus dem
Lager Bana Heris versprengten Rebellen Widerstand leisten zu
können.

Am 5 . Januar früh die Anker gelichtet und um 8 Uhr
in Saadani eingetroffen . Kapitän Foß ertheilte mir , da eine
schleunige Wiederbesetzung der Stationen geboten , den Befehl,
Schutztruppen nach den nördlichen Stationen zu überführen,
er selbst würde diesen Dienst für die südlichen Häfen übernehmen.

Also Einschiffung der Truppen , um 12 Uhr 2V ab durch
die Jnnen -Passage nach Pangani , dort Lieutenant von Franken¬
berg und 75 Mann ausgeschifft.

Am nächsten Morgen um 5 Uhr 28 weiter nach Tang«
und dort Chef Krenzler und Herrn von Varnbüler mit 25
Mann ausgeschifft.

Dann zurück nach Zanzibnr , wo ich Abends 6 Uhr eintras.
Das von Wißmann eroberte Lager Bana Heris bei Mlembule
soll sehr gut befestigt gewesen sein, der Platz desselben vor¬
züglich gewählt , mit Pallisaden eingefaßt , Schützengräben auf¬
geworfen , Seitenflankirungen und sonstige gute Sachen . Der
Komore Jehcisi , der auch das von uns erstürmte Lager Buschiris
angelegt hatte , ist jetzt Bana Heris Generalstabschef , Artillerist
und Ingenieur.

Wißmann zog mit 40 Weißen «Offizieren und Unter¬
offizieren ) und 500 Schwarzen aus . Das Lager mußte 4
Stunden bombardirt werden , dann erst zog der Feind ab und
ward nicht mehr gesehen. Die Schutztruppe hatte 8 Verwundete,
Bana Heri natürlich entkommen . Einem weißen Unteroffizier
waren bei der Bedienung einer Schnelllndekauone durch den
hinten hinausgehenden Schuß beide Arme fortgerissen worden.

Als die Wißmann -Truppcn nach der Einnahme des Lagers
nach Saadani zurückmarschirten , bekam der Naturforscher Dr . xM.
Stuhlmann , der die Erpedition mitgemacht hatte , aus dein
Hinterhalt einen Schuß von der Euerilla -Bande . Also soviel
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haben sie jetzt schon gelernt , daß sie siegreiche Truppen verfolgen.

Zum Glück ist es nnr ein Schuß in ' s dicke Fleisch gewesen.

Bon den Verwundeten , die an Bord des „Sperber " gebracht

wurden , erlag am folgenden Tage der weiße Unteroffizier seinen

schweren Verletzungen.
Am 6 . Zannar in Zanzibar eintreffend , fand ich zu meinem

Erstaunen den englischen Admiral Fremantle mit „ Boadicea " ,

„Algerine " , „ Pigeon " , „ Stork " , und „ Somali " vor.

Er konzentrirt seine Schiffe , um gen Süden zn ziehen;

also wie man wohl annehmen kann , um den Portugiesen in

Mozambiqne etwas vorzudemonstriren . Mein Freund , Eaptain

Eurzon , schrieb mir gleich einen Begrüßungsbricf nnd schickte

Cigarren , die er mir aus Indien mitgebracht ; er ist ein lieber

Mensch.
Anch Nicholas war da mit dem leider havarirten „Bouvet " .

Dieser ist nämlich festgclaufen gewesen und zwar sind Losticl,

Kiel , Nuder , Nudcrsteven und Schraube sutsch, sodnß der

„Bouvet " nun nach Mauritius geschleppt werden mnß.

Am 7., 8 ., 9 . und 1«». Januar hatte ich Influenza ; war

ja scheußlich ! Doktor sagt : „ Ich kann ' s nicht ändern , aber

es ist die Influenza " . Jetzt hat sie Eroeben.

Am 1» . ging „ Sperber " mit Wißmnnn und Casati fort,

ich glaube zu Emin Paschn , von dem wieder schlechtere Nachrichten

da sein sollten.

Seit dem 8 . leben wir sehr zurückgezogen wegen der

Trauer um die Kaiserin -Großmutter Augusta.

Eigentlich hatte ich am 1V. zu Schießübungen nach Tnnga

gewollt , blieb nun aber , um nm 11 . den Beisetzungs -Tag mit

zu begehen : Die Flaggen halbmast , auch alle französischen und

englischen Schiffe.

An demselben Tage verließ dann Admiral Fremantle mit

seinein Geschwader den Hafen zur Demonstration in Mozambique.

Es lohnt sich doch bei den Engländern:
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Koi'öv Lruissi ' 3 rcl L1a33 , <üg.xtaiir ^ sniiirrM.
„OaUiopö ^, „ „ „ . „ Xs -nö.
„g ^tsllits ' ' , „ „ „ , „ NssKaui.
„Onraeoa, " , „ „ ,. , „ Ltoxkorä.
..L ^IsiAli -̂ . Linz), Korsv Lrui8or

2 vc! Olg.88, ? g,v1i68.
„Loacliosg .^, XlaZ LIrip . Lorsv (ürnissr

2 ncl (ülass , (üaptain OruMir.
„^ IZsririo '^ Lors v̂ Linn Vssssl

2Q <1 (Ag .38 , (ü0IirrQg,Q6or ? 0r8lt1r.

,,Lo88aol ! " , I ^̂vin Lormv (Ürui8ör
3 rck(As .88, Lamilla .QcIöi' Ne . (̂ nirae.

,.8toroic '' , Lors v̂ Lnr ?s )'iQA Vö88s1
3 r <1 <ü1as8 , OourrQÄiiclsr ? uliizir.

Lorsv 6 -ui2-LotZ.t l8t (Äs,88, I îoutollN,llt ^ lo ^ cl.
außerdem noch der Transporter „ Somali " , also 11 Schiffe,
gingen fort zur Demonstration und folgende 5 blieben noch zurück:
,.? ui 'Moi8s " . Ler ^ v (Ürrn3sr 3icl <ü1ass . Liapt .Lraelvölllzui ^ .
,.L!oQ(1US3t" , „ „ ,. „ HöQcisr80u.
„Rsilläösr " , Lorsv Lloop , Oonririg .Qäsr ^ soclliain.
,,XirlAtr8liSr " , „ „ „ I în68a ^ .
..Lri8l <^. ^ viu Lerov ( Zrui86r 3r <1 (Ag.38, „ ^Vill8los.

Mein Freund Curzon sagte mir noch brieflich Lebewohl
und Dank für Wein aus Deutschland , den ich ihm gesandt.
Zum Schluß sagt er : „'VVIwn ^ on vrits Iroros , vill ẑ orr
prs8Sllt IN)? VSÎ i68iiöLtkuI AoocI v̂i3lrs3 kor 189V Äiicl
8^ Irov muoli 1̂ Iroxo to i âvo tlro oorltinnalloo ok ^ our
t'ri6ncl8 ^ ip t'or wari ^ mors ^ SÄr3. ^ ? sr ^ Zoocl lud ! to ^ ou
t»Qä sueoo88 , ẑ our muelr 3iQ0ors trisnä ^ 83treton Orrr ^oQ."

Morgen will ich wieder etwas den Dhaus auf die Finger
paffen , um ihnen etwaige Unterstützungen für Bana Heri an
Waffen , Munition und Proviant abzunehmen , und dann nach
Tnnga zu Schießübungen , indeß „ Sperber " das Geschäft des
Aufvassens übernimmt.
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Tanga , den 16. Januar 1890.

Am 15!. Januar Morgens 5 Uhr 40 ging ich ab von
Znnzibar und zunächst nach Saadani . Alles abgekrenzt und
in der Norocinfahrt-Kototoni (zwischen Ras Nungwe und der
Insel Mwnna-Mwana) geankert.

Vorgestern früh 5 Uhr 40 ab, kreuzte bis Tanga (Thaus
revidirt) Ankunft um 1 Uhr. Gestern Beginn der Geivehr-
schicßübnngen an Land. Abends aßen wir in der Offiziers-
Messe zusammen mit Chef Krenzler und Freiherr von Varnbnler
von der Schutztruppe.

Heut wurde Wißmann hier erwartet, ist aber nicht
gekommen. Vielleicht kommt morgen wieder einer von den
kleinen Dampfern angeschnaubt und sagt: „Schwalbe, sollst
kommen, sie hauen sich wieder" . —

So fing ich um 8 Uhr an, jetzt ist es gleich /̂„10 Uhr.
Ich wollte Briefe wegpacken und habe mich natürlich fest gelesen.

Es lohnt sich übrigens immer mal einen Brief oder eine
Karte in den Kasten zu stecken, auch wenn keine Zanzibnr-Post
geht, da häusig Zwischengelegenhcit. So brachte z. B. die

„Ealliope" am 7. die Post von Aden mit.

Jngus , wie II. immer Ingo nannte, ist jetzt garnicht
verständig. Er springt mit seinem neuen Halsband aus rothem
Leder mit Messingbeschlag, das ihm der Büchsenmacher gearbeitet
hat, in's Wasser, wenn ich mit der Gig noch 100 Meter von
Land ab bin, und dann wälzt er sich ganz verrückt im Sand
herum. Der ungewohnte Aufenthalt an Land macht ihn ganz
verdreht. Ein Hauptivitz von ihm ist z. B . wie wild durch
Dick und Dünn zu laufen, dann zurück und an mir in die

Höhe. Er setzt sich aber nur an mir ab und ist dann wieder
fortgesaust, sodaß man ihm nicht mal Eins versetzen kann; nur
die Abdrücke der schmutzigen Pfoten sind auf dem weißen Zeug
zurückgeblieben. Soeben träumt er und hält Reden.

i -̂-
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Tanga , den 20 . Januar 1890.

Am 17 . Januar Nachmittags kam Dampfer „München"
an mit Konsul Vohsen nnd dem Reichstommissar . Abends
7 Uhr Essen mit Vohsen , Wißmann , St . Paul , den beiden
O ' Swalds , Krenzler , Varnbüler , Bronsart und dem Kapitän
der „München ."

Am 18 . hatte ich Konferenz mit Major Wißmnnn in
der Vauga -Angelegeuheit.

Einin geht ' s viel besser, Stanley wird in diesen Tagen
abreisen . Es ist mir lieb , daß wir die Zcituugs -Nachrichteu
über die Differenzen „Stanley — Emin , v' asati " noch nicht
kannten , als wir die „ clistillAuisnsä loröiAQsrs " in Bagmnopo
empfingen . Man konnte sich damals ungetrübt an Stanlevs
interessanter Persönlichkeit erfreuen.

Von Admiral Deinhard haben mir jetzt endlich Nachrichten.
Er ist nach den Hochzcitsfeierlichkeiten in Athen 4 Wochen mit
der „ Leipzig " in Venedig gewesen.

Von dem ersten Theil der Reise des Flaggschiffs l Kommandant
Kapitän zur See Plüddemann ) vou Kapstadt bis Zanzibar er¬
zählte ich schon. Am 17 . Oktober ging dann die „Leipzig"
von Zanzibar weiter nnd den 28 . an und ab Port Said!
Als Admiral Deinhard damals auf S . M . S . „Kaiser"
gekommen ist, hat Majestät gesagt , daß nur Er selbst und
Prinz Heinrich geglaubt hüttcu , die „ Leipzig " würde noch zur
Zeit kommen ; keiner hätte es für möglich gehalten.

Majestät hat zu Admiral Deinhard gesagt : „Ich danke
Ihnen in Meinem Namen und im Namen des deutschen Reiches
für das , was Sie in Ostafrika gethan " und hat ihm dann
Höchsteigcnhändig den Stern zum Kronen -Orden II . Kl . mit
Schwertern übergeben . Dazu die Allerhöchste Kabinetsordre,
die im Marine - Verordnungsblatt vom 17 . November ver¬
öffentlicht ist:
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„Allerhöchste Anerkennung.

Cs gereicht Mir zur lebhaften Befriedigung, dem Kontre-
Admiral Deinhard, Chef Meines Krenzergeschwaders, Meinen
Dank und Meine Anerkennung für die Thatkraft und Umsicht
anszusvrechen, mit welcher derselbe die Blockade an der Ost¬
afrikanischen Küste geleitet nnd bis û ihrem Abschluß mit
Crsolg durchgeführt hat.

Ich ersuche Sie , dies zur Kenntniß der Marine zu bringen
und hierbei in Meinem Namen den Offizieren nnd Mannschaften
Meine Zufriedenheit mit ihren ^eistnngen und auch mit ihrer
Ausdauer zu erkennen zn geben.

Gleichzeitig wünsche ich, dem Kontre-Admiral Deiuhard
durch Verleihung des Sterns zum Königlichen Kronen-Orden
2. Klasse mit Schwertern Meine Wohlgewogenheit zu bethätigen
und habe diese Dekoration dem Genannten behändigt, ihm auch
von dieser Ordre unmittelbar Kenntniß gegeben. An Bord
M . S . „Kaiser."

Mithylcuc , den l . November 1889.
Wilhelm."

Sobald „Carola" zurück ist, soll ich auf Urlaub nach
Bombay. Die Hofpost erhält zwar von der Admiralität Ordre,
von wann bis wann Briefe für „Schwalbe" nach Bombay zu
schicken sind, aber Ihr könnt auch außerdem noch einen direkten
Brief nach Bombay riskiren. Dem Konsul in Aden schreibe
ich auch noch, wo ich für Briefe zu finden bin.

Tanga , den 21. Zanunr 1890.

Die Ostnfrikauische Redensart : „Denn erstens kommt es
anders und zweitens als man denkt" scheint wirklich eine
gewisse Berechtiguug zu haben.

12*
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wie wißmaun dmnals in's Innere zog, dachte er : die
^üste ist ruhig, also Knrawanenstraßen freilegen — Bums!
— kam Buschiri mit den Mafitis.

Als Buschiri gehängt war, sagte Alles : „Nun ist Friede
im Lande" , da thut sich unter Bana Heri ein befestigtes Lager
auf und man ist zweifelhaft, ob es zu stürmen sei oder förmlich
belagert werden müsse.

Also es bleibt bei einem gewissen widerstand!
Aber es ist doch viel erreicht: Die anderen Hauptplätzc

anßer Snadaui sind ruhig ; die umliegenden Dörfer haben
geschickt und gesagt, sie wollten gut sein; der Handel kommt
in Aufschwung; die Besitzenden und Sitzenden wollen Frieden
und wenn sie sehen, daß geordnete Verhältnisse eintreten, werden
sie zufrieden sein und sich wohl fühlen.

Es giebt aber eine nicht besitzende Klasse, die lieber Hühner
und Ochsen stiehlt, als arbeitet. Diese wird immer bereit sein,
sich wieder um einen Führer zu sammeln. Daher würde es
ein großer Fehler sein, an eine Verringerung der Schutztruppe
zu denken. Vielleicht wäre sogar eine Vermehrung angebracht.

Aber das kostet Geld nnd der Zaghafte sagt: „Ja , wie
soll das wieder herausgewirthschaftet werden? "

Doch es sind zwei Punkte:
1. Zurück sind wir niemals gegangen, wenn wir etwas

angefangen haben und
2. Es stecken wirklich reichlich Mittel im Lande.
Wir Deutschen machen nnr den Fehler, daß wenn wir

eine Mark säen, nur gleich den Nickel Zinsen ernten wollen.
Einige Deutsche werfen den Rest ihres geringen Vermögens
zusammen und ziehen an irgend eine exotische Küste; dort
pflanzen sie etwas Tabak und dergl.

Nun kommt ein Schwarzer, läuft über ihr Beet ; sie sagen:
„Mein lieber Freund, dn darfst nicht über meine Plantage
laufen" ; er sagt: „Ja , das weiß ich doch uicht, daß das eine
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Plantage ist " ; darauf erividern sie ^ „ ? "ns mußt du wissen"
tind dann giebt eiu Wort das andere , kurzum sie hauen sich.

Der Schwarze läuft natürlich hin und holt sich andere
Schwarze ; der Weiße kann sich keine anderen Weißen holen,
also ein Kriegsschiff innß kommen und es muß auch Eeld
gegeben werden , um nicht die ganze Sache für die Hnndc
gehen zu lassen.

Ja , aber woher das Geld ! ? Zitier oder selbst einige
große Kapitalisten können es nicht machen, denn der vorsichtige
Kapitalist wird doch in eine neue und unsichere Sache mir
einen Theil seines Vermögens stecken und für die erste Zeit
ist doch keine Rente zn erwarten.

Es müssen also viele Kapitalisten sich betheiligen , aber
dazu gehört Muth ; die Engländer haben ihn , können aber
allerdings auch bei ihren Riesen -Vermögen die Zinsen Jahre
lang entbehren . Sie verlangen nnr , daß der Enkel erntet . -

llebrigens macht die Sache hier jetzt einen wirklich ver¬
trauen erweckenden Eindruck.

Konsul Vohsen kam jetzt mit Vollmachten von Berlin und
hat mit dem Sultan einen sehr verständigen Vertrag abgeschlossen,
will in den Stationen , die Endpunkte großer Karawanenstraßen
sind, Faktoreien errichten und den Karawanen ihr Elfenbein
möglichst ohne Zwischenhandel abkaufen.

Den Schwarzen hofft man dadurch zur Arbeit zu bringen
und das Land zu knltiviren , daß man ihm nnch das kleinste
Arbeitsertrngniß , nud wären es auch nnr L Koknsnüsse , abkauft.
Der kleine Mann hat sein Konto und wenn er so und soviel

gebracht hat , bekommt er sein Stück Zeug , Lendentuch oder Eeld.
Vei Tanga , dem jetzt blühendsten Ort , wird Zabak

gepslanzt , Ananas -Plantagen angelegt n . s. w.
Eine Küsten -Dampfer -Linie soll eingerichtet werden im

Anschluß an die subventiouirte , Ẑ iese Küsteudnmpfer sollen

die guten Häfen des Festlandes anlaufen und die Erträgnisse
des Landes abholen.
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Störend ist, daß für die Einfuhr hier eigentlich mir Waaren
für die Europäer in Betracht kommen, da der Neger so gänzlich
bedürfnißlos ist. Das Einzige, was er gebraucht, ist eiu
Lendentuch für sich und zwei Stück Zeng zur Toilette für
seine Frau Gemahlin.

Dazu kommt, daß dieses Stück Zeug sich in Deutschland
nicht billig genug herstellen läßt, weil die Baumwolle dort
erst importirt werden muß. So wird es nun aus Amerika und
Bombay bezogen und das Zwischengeschäft macht der Inder.

Mit diesem wird der Europäer im Kleinhandel niemals
konturriren können, weil er in einem Steinhaus wohnen will,
oder des Klimas wegen muß, weil er überhaupt gar Mancherlei
bedarf. Der Inder bedarf fast garnichts und wohnt in einer
Lehmhütte mit Palmblatt bedacht.

Indirekt ist der Inder natürlich auch von Nutzen durch
die von ihm zu entrichtenden Zollabgaben.

Nun aber tritt die Frage an uns heran: „Wer soll die
Schutztruppe bezahlen?" Denn das scheint mir klar, sobald
das Schiff, welches die Sudanesen znr Entlassung nach Aegnpteu
bringt, um die Ecke des Hafens verschwunden ist, kuckt schon
der erste Bandit aus dem nächsten Mangroven-Gebüsch.

Der Staat muß also eine starke Schutztruppe halten,
dafür aber auch die Zölle u. f. w. einnehmen.

Die Deutsch- Ostafrikanische Gesellschaft wird Handels¬
gesellschaft, richtet Faktoreien ein, legt Plantagen an u. s. w.
und behält gewisse Borrechte.

Dann muß gebaut werden, um gesundere Wohnungen zu
schaffe» ; Thon soll es hier geben; es müssen also Ziegelbrenner
her, ein Direktor, ein Inspektor, ein Architekt, ein Maurer¬
meister, Maurer , Handwerker u. s. w. Viele, die in der
Heimath nicht zu Lohn und Brod gelangen können, werden
hier Arbeit und Befriedigung finden.

Möchte Deutsch-Ostafrika einer glücklichen Zukunft ent¬
gegen gehen!
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Zanzibar , den 29. Januar 1890.

Am 22. um ^ 6 Uhr ab nach Zanzibar, um ^ 4 Uhr
angekommen. Das englische Geschwader war zurück, 14 Schiffe.

Sie haben jetzt Nnder-Races gemacht, leider allen Sauer¬
brunnen ausgetrunken und wollen nun Taktik üben.

Am 23. offizielle Besuche gemacht, von 1^ 6 Uhr Race
des englischen Geschwaders, Abends bei Kapitän Foß mit
Wißmann, Vohsen, Groeben, Hobein, Bumiller und Kühlwetter.

Am 24. Besuch auf „Curacoa" und „Conquest" ; von
1—6 Uhr wieder Race.

Am 26. giug ich ab nach Bngamoyo. Bei Emin und
in der Mission gewesen.

Am Montag den 27. Januar lagen wir auf der Rhede
von Bagamovo, flaggteu über die Toppen und feuerten 21
Schuß Salut zur Feier des Allerhöchsten Geburtstages.

„Wir feiern heut den Geburtstag unseres vielgeliebten
Kaisers und Herrn!

Mit uns feiert die Heimath, ganz Deutschland!
Hier in Deutsch-Ostafrika schmückt der Schwarze, der unter

dem Schutz des Deutschen Reiches steht und seine Macht gefühlt
hat, sein Haus mit Palmen!

Zn den fernsten Meeren haben die Schiffe Schmnck an¬
gelegt; in der ganzen Welt haben die Deutschen des Auslandes
und sogar viele Ausländer ihre Häuser detorirt — um den
Herrscher des mächtigen Deutschland zu feiern."

Tie Hütteu unserer schwarzen Landsleute sind wirklich
ganz wundernett mit Palmwedeln geschmückt. Zn Deutschlnud
würde man diese Prachteremplare mit 26—30 Mark bezahlen
müssen.

Am 28. salso gestern) ging ich um 6 Uhr mit vier Patres
und Schwester Auguste ab nach Hanzibar, wo der „Sperber"
und die beiden französischen Kriegsschiffe „d'Gstaing" und
„Bouvet", sowie 15 englische Kriegsschiffe lagen.
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Der englische Postdampscr kam an und brachte der
„Schwalbe " einen neuen Zahlmeister mit (Braun ) als Ersatz
für Iahn . Admiral Deinhard schreibt mir aus Aden einen
4 Seiten langen Brief . Man hat ihn gefragt , wohin „Schwalbe"
schicken zur Erholung und da hat er Port Elisabeth in Süd¬
afrika vorgeschlagen . Er ist jetzt auf dem Weg nach Hongkong,
wenn er ankommt , findet er vielleicht schon seine Ernennung
zum Bize -Admiral vor.

Heute ging die englische Flotte Mittags 2 Uhr ab nach
Norden , wohl nach Mombassa , der Hauptstadt von Britisch-
Ostafrika . Abends wollte ich tüchtig Briefe schreiben, aber da
kam Foß herüber und siehe da , es wurde 12 Uhr . Eigentlich
waren wir um 10 Uhr fertig , aber an Deck stand der I.
Offizier vom „Sperber " und wartete auf seinen Kommandanten,
um mit ihm an Bord zu fahren . Ich rieth ihm und Eroeben
noch etwas in die Kajüte zu kommen und da mußten wir denn
so viel von alten Zeiten reden . Na , schadet nichts , so Etwas
frischt Einen immer ein bischen auf ; ich schreibe ein ander'
Mal mehr.

Saadani , den 31 . Januar Nachmittags.

Gestern ist die französische Post angekommen , sie brachte
unseren Generalkonsul Michahelles zurück.

Heut früh um 10 Uhr ab nach hier , da Station entblößt
sein sollte . Um 2 Uhr 20 angekommen , Lieutenant Bode an
Vand geschickt, «5hef Rochus Schmidt war aber noch nicht weg.

Sandnni , den 31 . Zannar Abends.

Bin n ' bischen hergelaufen , Station schützen, da Garnison
auf mehrtägigen Patronillengang in ' s Innere soll uud nur 30
Mann hier bleiben.

„Sperber " und „ Schwalbe " werden von hcnte an ab¬

wechselnd die Küste von Utonowe bis Uvinji ganz energisch



vor ^ aadani. 185

blockiren, um Ban « Heri jede Waffen - und Lebensmiltel-

^ufuhr abzuschneiden.
Mit der französischen Post erhielt ich außer Euren und

anderen Briefen auch einen von meinem freund N . in dem

üblichen Großquart -Format , Er schreibt - „ Vielen Dank für

deine wirklich interessanten Briefe , die ich bei Gefrcnndeten und

verwandten mit Erfolg vorlese . Ich bedauerte immer nur , daß

sie nicht noch langer waren , trotzdem es doch für Trovenschiffs-

Verhältnisse an Quantität schon sehr reichlich und was die

Qualität anbelangt " — nun , er ist eben immer so nett , mich

ein bischen zu loben und dessen bedarf man hier ! In meinem

Älter taun man auch schon ein bischen Lob vertragen.

Merkwürdig ist, daß Einein als Kommandant , wenn der

'Admiral weg , das Lob und der Tadel für das momentan

Geleistete fehlt . Nach Monaten erhält man ja wohl das Ge¬

wünschte oder Nichtgewünschtc , aber dann ist schon wieder etwas

Neues da , das kritisirt werden möchte und das Alte macht

nicht mehr den Eindruck.
Die gesunde Kritik , die in der Offiziersmesse Einer an

dem Anderen übt , fehlt , warmen Cylva sagt zwar : „ Jede

uuserer Thaten wird belohnt und bestrast . Nur gesteheu wir

es uns nicht ein , denn der Lohn erscheint uns zu klein, die

Strafe zu groß ."
A . ineint , ihm und seiner Familie wäre es Jahre lang

zu gut und glücklich ergangen , sodaß er den Wechsel fürchtete.

Das hübsche an ihm ist, daß er seinen fortwährenden Fleiß,

sein ewiges Arbeiten als gar kein Verdienst ansieht , da er so

daran gewöhnt ist.

Saadani — Uvinji , den 12 . Februar 1890.

In der Nacht vom ZI . Januar zum 1. Februar rückte

^' hef Rochus Schmidt um 3 Uhr von Saadani ans.

liegen Abend der Doktor nn Land wegen Herrn von
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Nettelbladt. Chef Schmidt, der wieder zurück ist, hatte Graven-
reuth nicht finden können.

Abends bis 1 Uhr dienstliche und private Briefe geschrieben.
Am 2. Februar um 8 Uhr schickte ich einen Offizier an

5?and; von Freiherr von Gravenrenth war folgender Brief
eingetroffen:

„Mcmdera, den 30. Januar 1890 . Muannletire war
nicht mit Bana Heri ; sein eigener Sohn fiel im Gefecht am
28. ; er selbst war mit vielen seiner Leute mit mir. Die Leute
wußten zwar, daß Bana Heri in Palamakaa, aber nicht, daß
er so start ist.

Am 28. Bormittags sünf Dörfer unter kleinen Gefechten
genommen, um 11 Uhr Sewa (wo Bana Heri Alida saß)
genommen. Von 3 Uhr ab bis gegen 6 Uhr scharfer Angriff
von 6—800 Gewehren.

Ich behauptete die Höhen dicht vor Palamakaa. (Angriff
meinerseits natürlich ausgeschlossen, es dürften mindestens 12
bis 1400 Leute dort sein.) Unteroffizier Bauer schwer ver¬
wundet. Meine Zulus versagten gänzlich.

Wir können auch vereint Palamakaa nicht nngreisen, alles
Uebrige halte ich für unnütz.

Zog anderen Tags ruhig ab, ohne daß Gegner, der
ziemliche Verluste gehabt haben dürfte, es wagte, uns irgendwie
zu belästigen. Wegen Bauer eilte ich möglichst rasch hierher,
lasse hier kleines Detachement nnd gehe rasch nach Bagamoyo.

Meine Leute sind so erschöpft, daß ich ohnehin nicht mehr
viel hätte unternehmen können; auch war bei Msewa kein
Tropfeu Wasser mehr übrig, sonst hätte ich die Stellung noch
einen Tag gehalten und gewartet, was Bana Heri thun würde.

Bin der Ansicht, daß Palamakaa ähnlich wie Mwembnle
genommen werden muß und dann sofort in mehreren Kolonnen
bis zu 100 Mann nachfolgen bis gegen Nguru, sonst die alte
Geschichte." —
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Um I Uhr nb nach Znnzibar mit dem tranken Herrn

von Nettelbladt . „ Sperber " ging um 4 Uhr mit der Blockaoe-

Pinnaß nach Mungopani — Saadani zum Blockiren.

Ich war von K— /̂,.8 Uhr auf der ,,Boadieea " <iuein

Freund ( '̂urzon ist krank) anderen Tags war Admiral Fremantle

bei mir . Um 5 Uhr ging ich zu Foß nach Saadani , Abends

zurück nach Aanzibar . Die Fenerbüchscn der „ Schwalbe"

fangen an zu beulen , sie haben das viele „ Aufbänken " nnd

von November 1888 bis April 1889 ununterbrochen „ nicht

Feuer aus " übel genommen . Ich müßte eigentlich mit „ Schwalbe"

zur Reparatur nach Bombay , aber „ Carola " , die seit dem

10 . November dort ist, wird hier erst Mitte Februar zurück

erwartet , und ob ich dann fort komme, ist zweifelhaft , da der

„Sperber " theils nach Australien , theils nach Brasilien soll,

und wir außerdem , sobald „ Carola " zurück ist, die Stationen

besetzen müssen , damit Wißmann mit Heeresmacht gegen Bana

Heri und sein neuestes ^ager bei Palnmakna ziehen kann.

Am 8 . ging ich nach Saadani , um „ Sperber " auf der

Blockadestation abzulösen ; dieser nach Aanzibar , ich nach Uvinji.

So liege ich deuu hier und passe auf , daß Bana Heri

keine Waffen nnd Munition nnd Nichts zu essen bekommt.

Ich habe täglich mehrere Boote von Bord ; ein Mnrine -Offizier

mit Dampfer „ München " patronillirt nördlich , ein anderer mit

der Pinnaß südlich von mir . Heut sind wir 15 Monate in

Dienst , da wird man 's die übrigen bis zum Juni auch noch

aushalten . Eiucstheils ist es bisher uicht so heiß , wie im

vorigen Jahr und anderntheils ist man mehr nn die Hive

gewöhnt.
Sobald du meinen Nachfolger als Kommandant der

„Schwalbe " weißt , sage ihm doch, daß er mir bald schreibt,

damit wir uns verständigen über dasjenige , was er von meiner

Einrichtung vielleicht übernehmen will . Ich bin z. B . so

reichlich mit Porzellan und Gläsern nnsgerüstet , daß er wenig

oder nichts braucht . Wir sparen Beide den Bruch beim Ein-
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und Auspacken und beim Zrausport . Wenn die Hitze es zuläßt,
iverde ich ein Berzeichniß aufstellen und es schicken,

Nhedc von Utondwe , den 1l>, ^ ebrnnr 1890.

Am 13 . kam Lieutenant zur See Zimmermann mit Dampfer
„Jühlke " zu mir auf die Rhcde von Uvinji und nahm die Post
mit , die „ Calliopc " dann mit nach Aden nehmen will.

Am 14 . um 9 Uhr Gerstnng vom Kreuzen lind Dr . Arendt
von ^ aadani zurück, wohin er am 11 . durch Dampfer „ München"
geholt war ; um 1 Uhr brachte Dampfer „ .Jühlke " die Nachricht,
daß am 13 . ganz plötzlich der Sultan Sayd Chalifa von
Zanzibar gestorben ist. Kapitän Foß schrieb mir , er könne
mich noch nicht ablösen , ich möchte hierher nach Utondwe gehen
nnd auf Lternsiguale achten.

Also weiter gekreuzt, Boote vou Bord , Dhaus revidirr.

Zanzibar , den 19 . Februar 1890.

Am 17 . kam Lieutenant zur See Stechow mit Dampfer
„München " nnd brachte mir Brief von Foß . Ich ging am 18.
uach Zanzibar und fand , als ich Abends dort eintraf , die Depesche
vor , daß „ Schwalbe " am L0 . nach Kapstadt abgehen sollte.

Valette war mit „ Carola " am 17 . eingetroffen und hatte
die Geschäfte des „ Aeltesten Offiziers der Ostnfrikanischen
Station " wieder übernommen.

Der neue Sultan ist der Bruder des Berstorbenen nnd
heißt ^ apd Ali , hat schon am 17 . Empfang abgehalten . Ich
nehme heute Kohlen , bereite mich zur Abreise vor , bin heute
Abend noch bei Admiral Fremantle geladen und morgen früh
geht ' s fort nach Kapstadt , wo ich Anfang März einzutreffen gedenke.

Zch werde voraussichtlich 3 Wochcu dort bleiben , die
englische Pvst von Anfang Februar , sonne die smuzösische
vom 12 . Februar , also erst in 7 Wochen erhalten . Hoffentlich
bekommen wir eine Hofpost nach dort.
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Kapstadt , den 17 . März 1890.

Am 20 . Februar verließ ich also Aanzibar.
Nachdem ich noch mehrere Briefe zurückgelassen, ging ' s

um 9 Uhr 20 Min . „ Anker auf " und fort . „Boadicea " und
„Carola " machten Abschieds-Begrüßung.

Am 22 . mn 3 Uhr die Znsel M passirt ; glatte See,
wenig Wind , ungefähr Stärke 1— 3.

Am 26 . Nachmittags kam die ostafrikanische Küste bei
Vawahill in Sicht , die nächsten Tage tüchtig geschlingert , am
1. März bis zu 30 Grad . Den 2 . März kam Kap Agnlhas
in Sicht und am 3 . März Mittags machten wir im Jnnen-
hafen von Kapstadt fest.

An demselben Tag noch beim Dentschen Generalkonsul,
Herrn von Treskow , Besuch gemacht, am nächsten Tag die
weiteren offiziellen Besuche : beim Gouverneur vom Kapland,
Lir Henry Loch ( auf seiner Karte nennt er sich nur „? Irs
(^ ovm 'uor " >, beim Kommandirendcn der englischen Truppen,
beim Kaiser !. Deutschen Kommissar sür das Südwestafriknnische
Schutzgebiet , Herrn Lnndgcrichtsrath Dr . Goering u . s. w.
Mittags im Hütcl Wynberg gegessen, Abends kam der deutsche
Kreuzer „Habicht " an , ankerte außerhalb des Bassins und
machte am anderen Morgen am Bollwerk fest.

Merkwürdiges Znsammentreffen : Korvetten -Kapitän Bnrich,
der Kommandant des „ Habicht " , mit mir von demselben Jahr¬
gang , er im Westen Afrikas stationirt , ich im Osten , treffen
uns nun hier in Kapstadt , suchen Beide Erholung.

Leider findet man diese hier nicht in anregender Unter¬
haltung , bei einem gemüthlichen Glase Bier , auf bequemen
Stühlen , wie in Deutschland , sondern bei Whisky und Loda,
stehend an der Bar.

Wenn man mit seinem Schiff in einen gebildeten Hafen
kommt, giebt ' s immer allerlei Reparaturen , dazu Unterhand¬
lungen , Besprechungen mit Ingenieuren , Kontrakte abzuschließen,
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Berichte zu machenu>s. iv,, aber der Aufenthalt hier ist eine
angenehme Abwechselung, mal wieder andere Menschen zu sehen,
Weintrauben zu essen, mal Hammel- statt Rindfleischu. s. w.

In Simonstown , der englischen Marine -Station , wo nur
damals mit dem „Adalbert" lagen, war ich auch, um Marine-
Besuche zu machen, traf dort >5aptain Stovford , den ich schon
von Zanzibar kannte, Er kam nm 6. mit seiner Frau an
Bord der „Schwalbe" . Da ich gerade Burich und einige
Herren zum Lunch hatte, konnte ich sie gleich auffordern, da
zu bleiben. Wir waren ganz vergnügt.

Die Welt ist doch recht klein! So traf ich auch auf der
Eisenbahn nach Simonstown Mrs . H., Frau eines Artillerie-
Hauptmanns , meine mehrfache Tischdame wahrend meines Auf¬
enthaltes in Mauritius ; ihr Mann ist nach Simonstown versetzt.

^anu kam hier General (sameron nn aus England,
Kommandirender der Truppen. M erkannte ihn sofort, er
war 1875 Oberst in Gibraltar . Er erinnerte sich auch gleich
des „Nautilus " und fragte : „Wie geht es Kapitän Aembsch?"
(Unser damaliger ,,Nautilus "-Kommandant.) Alles Mögliche,
daß er sich dessen noch erinnerte, es ist 15 Jahre her ! Er
spricht ganz gut und gern deutsch.

Am 8. lernte ich eine sehr angenehme englische Familie
kennen, die auch im Hotel Wynberg zu Mittag aß, Lord E.
mit Frau und lieblicher, löjähriger Tochter. Sie haben den
Winter hier verlebt, da dieser in England nicht so angenehm
wäre und scheinen sehr gefeiert worden zu sein. Am 1L.
wollten sie abreisen, zuerst nach Madeira, um dort einige
Wochen aus warmes Wetter zu warten. Es war sehr ver¬
ständig von mir, mich uoch mit dieser Familie anzufreunden,
denn die vornehmen Engländer sind bei allen strengen Formen
doch so sehr natürlich und angenehm.

Am 11. waren sie zu einem kurzen Besuch nn Bord, ehe sie
nach Robben Island fuhren, nm das dortige Hospital zu sehen
und Gutes zu thun. Das gehört so znr ^ndn.
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Ich gab ihnen etwas Butterbrode und Madeira mit,
worüber sie sich bei der Rückkehr recht dankbar äußerten: Sie
hätten nicht geahnt, wie gut oft ein kleiner Imbiß thäte. Am
12. sind sie dann mit Blumen und Musik abgedampft.

Hier geht alle 8 Tage ein Dampfer ab nach England
(18 Tage) der die Post nach Deutschland mitnimmt und von
dort bringt.

Die Admiralität hat unsere Post gleich hierher nach Kap¬
stadt dirigirt, so daß nur schon am 1!i. durch eine Hofpost-
Scndung erfreut wurden. Bieten Dank für liebe Briefe ! Die
Post, welche am 22. Februar in Zanzibar ankommt, sehlt uns
natürlich leider.

Mit Burich bin ich viel zusammen; wir frühstücken ab¬
wechselnd auf „Habicht" oder „Schwalbe". Wenn keine dienst¬
liche Abhaltung, gehen wir in die Stadt , sehen nns die Schau¬
fenster an, waren beim Gouverneur zum Dinner, feierlich, gutes
Essen und Trinken, mäßig langweilig, wären auch beinahe schon
in's Theater gegangen.

Der Klima-Unterschied mit Zanzibar ist groß ; man hat
hier ab nnd zu den seltenen Genuß, zu frieren. Neulich Nacht
mußte ich die zweite Decke auch noch nehmen, da nur 12 Grad
Neaumur, Mittags 13 Grad.

Gestern blieb der Doktor an Bord, wie ich schließlich
entdeckte aus treuer Fürsorge für die Gesundheit seines Kom¬
mandanten. Ich hatte die letzten Tage immer schauderhafte
Gliederschinerzen, wohl Rheumatismus oder so Etwas . Er
hatte mir mein Unwohlbefinden zuletzt doch angemerkt. Abends
machten wir dann schon wieder einen Spnziergang und heut
frühstückte ich mit Burich beim Generalkonsul von Trestow.
Ihr seht also, daß ich wieder all riZiit bin.

Ich habe mich sehr gefreut, daß Eerstung den Kronen-
Orden IV . Klasse mit Schwertern bekommen hat und der
Obermaschinist das allgemeine Ehrenzeichen für seine Qualerei
nnd Bravheit.
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Kapstadt , den 26. März 1890.

Am 18. kehrte Groeben an Bord zurück. Da er ziemlich
kaput war, so hat er hier Urlaub an Land gehabt, ist nun
wieder ganz gesund.

An Palette hatte ich telegraphirt: „Haben Sie Post ab¬
geschickt?" und die Antwort erhalten: „Ja , am 26." Am 20.
traf denn die ganze Sendung von Zanzibar ein, enthaltend
die englische und die französische Post. Habt tausend Dank
für all' die lieben Briefe!

Admiral Deinhard schreibt bei (Gelegenheit meiner Ent¬
lassung aus dem Kreuzergeschwader einen sehr anerkennenden
Brief über die Leistungen der ,,schwalbe" , welcher mich ganz
ungeheuer gefreut hat. Es ist doch hübsch von Admiral Dein¬
hard, daß er das so aufschreibt, denn wenn man sich geplagt
hat, so thut Anerkennung wohl-

Kommando An Bord

des Kreuzer-Geschwaders ^ , M .Kreuzerfregatte„Leipzig" .
J .-Nr . 47 . Aden , den 13. Zannar 1890.

An
den Kaiserlichen Korvetten-Kapitän

und KommandantenS . M . Kreuzer„Schwalbe"
Herrn Hirschberg

Hochwohlgebon'u,

Euer Hochwohlgeboren habe ich soeben aus dem Per¬
bande des Kreuzer-Geschwaders entlassen.

Aus diesem Anlast ergreife ich gern die Gelegenheit,
Ihnen für Ihre unermüdliche und thatkräftige Unter¬
stützung bei Durchführung der Allerhöchst gestellten Auf¬
gaben an der ostnfritanischen Küste meine vollkommene
Anerkennung und meinen Dank auszusprechen und Sie
gleichzeitig zu ersuchen, dem Ihnen unterstellten Offiu>rkorps,
sowie der gesammten BesatzungS . M . Kreuzer„Schwalbe"
iu meinem Nameu dasselbe zu thun. ^ - -

" Deinhard.
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Am 21 . war feierliche Publikation des Aktenstücks an die
Offiziere und Mannschaften . Letztere werden vollzählig ab¬
gelöst bis auf den erst kürzlich angekommenen Zahlmeister
Braun.

Der Kommandant wird schmeichelhafter oder unschmeichel¬
hafter Weise nicht abgelöst.

schwer wird die Trennung werden , da ich die Besatzung
unter Sturm und Drang herausgeführt und viele Gefechte mit
den Leuten durchgemacht habe.

Nun , wenn Gott Gesundheit giebt , wird ja mich das
überstanden werden.

Palette schrieb mir aus Zanzibar : „ Lieber Do ! Wie ich
höre , sollen Sie erst im Herbst abgelöst und dann Kommandeur
der Torpedo -Abtheilung in Kiel werden.

So wirken wir also noch länger zusammen in Dentsch-
Ostafrika . Nächste Woche ist '̂ ann -Heri -Jagd ; ich besetze
Pangani und Tanga , Foß Dar -es -Salaam.

Der Süden wird erst Ende April erobert , wenn ^ ie
wieder da sind."

T . kleidet die Nachricht meiner Nicht -Ablösung noch zarter
ein ; er schreibt : „ Der Ablösnngs -Transport geht Ende Mai
von hier ab . Die Ablösung soll nicht in Aden stattfinden,
sondern in Zanzibar , um die tapferen Männer der „ Schwalbe"
bis zum letzten Moment in Zanzibar zur Verfügung zu haben.
Sie selbst, so gestatte ich mir zn vermuthen , sind voraussicht¬
lich als der beste Kenner der ostafrikanischen Verhältnisse (nach
des Admirals Fortgang ) einstweilen dort unentbehrlich ."

Stanley schickt mir ans Kairo sein Bild , auf der Rück¬
seite die Worte : ,,^ u Laxts -irl Hirse ^ izsrZ s,s a, souvenir
«5 inz^ st-g,̂ s,t ^ a,v?i1zg.r vitii uis -n ^ tlis -nl : » tor lüs Iro-
3pit .Äiit̂ . " —

Meine Reparaturen sind beendet . Nachdem ich am 19.
eine fünfstündige Probefahrt um Robben -Island herum gemacht
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hatte , die sehr günstig ausfiel , telegraphirte ich am 2V. an die

Admiralität , daß ich fertig sei, am 24 . nach Zanzibar zurück¬

zukehren , erhielt aber telegraphische Ordre , bis zum Eintreffen

der Post nm Z. April zu ivnrten.

Am 20 . März waren mir auf der Musterfarm Coustantia.

Ein Fäßchen Kapwein soll an Euch abgehen ; so viel ich mich

erinnere , ist es von der Sorte , die Ench damals am besten

schmeckte.
Zum 21 . Abends hatteu uns Ngjjor ? ög,i'8mr ÄQcl

Otriosi '8 ot ' tlrs Ilo ^ al ^ .i'tillsr ^ auf ^ Iis Liastls eingeladen.

Es war recht nett.

Gestern und vorgestern bin ich geritten , um meine Nerven

für weiteren Tropenaufenthalt zurecht zu schütteln.

Heute stürmt 's und regnet 's , der Herbst rückt heran hier

in Kapstadt . Ich möchte gern versuchen , einige Weintrauben

für die Zanzibariten gesund mitzubringen , wird aber schon

schmierig. Außerdem giebt ' s liier uoch allerlei Gutes : Wurst,

Schinken , Rollmops n . s. w . Heut über 8 Tage schreibe ich

noch von hier , dann wieder von Zanzibar.

Kapitän Burich swt nuf dem Lopha und ivill mit mir

frühstücken , also ndios Jo.

Kapstadt , deu 5 . April 1890.

Diese Silberpalmblatt -Schwalbe grüßt gar schön!

Zch warte auf telegraphische Ordre , in Lee gehen zu

dürfen , scheine ordentlich Lehnsucht nach Deutsch -Ostafrika zu

haben.
Die Post , welche ich abwarten sollte , brachte weder einen

Befehl von der Admiralität , noch irgend einen Privatbrief . Ich

habe also heute früh angefragt : „Soll ich abreisen ? "

Der Aufenthalt hier war ankühlend . Folge davon Influenza

bis jetzt 21 Fälle , Gott sei Dank alle leicht.
13*
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Palmarnm haben Burich und ich (Gevatter gestanden beim
zwölften Kinde , achten Sohn des Schmidt Doller.

Mein Einladungsbrief lautete:

„ (zröstri'töi - Hsrr L ^ xt -g-in Hirsolidsig ! Ilvtsr-
^siZustsr si 'lÄudt sieli rait clsr Litte an Idusn , 8is
möelrtöli 6is 6üts Irs-Izsir bsi nreinsn .süriAst gslzorsu
Lolrir , Kourrtg -Z äsn 30 ^ s Nar ^ iu äsr lrissiclröll Deut-
solisri Xirel ^s , als ? g.u ^ suZs 8tslru.

8g .c?1iv6rda1ä ist tvlgsnäsiv Dsr iolr Vatsr diir
voQ 12 IkIzsuctöQ Xinäsr nriä 6sr I ?AuI1inA am 27.
^armar cis.s Lielit clsr 'Wölcl srdliolcts , anr Osdnrts-
taZ L . N . clss I^ aissrs ^Vilnslm II , 80 srlauds ioli
wielr clsu s,1tsii Holrsn ^ollsi 'selrsQ LratiÄtssorrsn lzei
Zsn 7^ Xus -dsn IliQSQ nin äis DKrs ^u dittsii . äsn
Rmnöv . ^Viltrslm ? risclriolr IzsilöKsir nu vallsQ.

^ .olrtuQASvoll sislrt Ilrro v̂srtds ^ usg .AS sirtZSKöQ,
clsr Zltielcliel ŝ ? Äiv.i1isQ V »,tör

Otto Dollsr , Lolruriöäsinöistsr,
Streck Strest . "

Als Gevatterin war noch eine Frau K . geladen , die nur
im offenen Landauer abholten und der diese Fahrt mit soviel
Goldepaulettes sehr zu gefallen schien.

Wir haben als Pathengeschenk ein Sparkassenbuch gegeben
und Jeder 20 Mark hinein gethan.

Heut Morgen , als ich beim Generallousul von Trestow
und Anderen Abschiedsbesuche machte, ist Jngo von einer Droschke
Übersahren worden ( rechte Hinterpfote ) . Meinen Schreck könnt
Ihr Euch denken ! Dabei kam der arme Kerl noch zu mir
heran , als ob er etwas verbrochen Hütte und Prügel bekommen
sollte . Ich fuhr ihn gleich an Bord , wo er verbunden wurde.

Jetzt ist es spät Abends oder vielmehr Nachts und ich
bin noch nicht sort , da keine Depesche gekommen . Jo.
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T^ pcsche traf soeben ein! „Beschleunigt nach Zanzibar."

Also mit Tagesanbruch gehe ich ab, lasse diese Briefe auf
dem „Habicht" zurück zur Besorgung.

Mozambique -Kanal , den 15. April 1890.

Am tt. Morgens, also am 1. Ostertng, ging ich um ö ' /z Uhr
fort von Kapstadt. Der Wind war recht verkehrt, immer
gegenan. Nun ist „Schwalbe" ja sehr tapfer, aber es kann
ihr doch auch zu reichlich werden, sie stampfte voll Unmuth und
schüttelte sich. Am 8. machte sie nur 5' /, Seemeile in der
Stunde.

Heut laufe ich mit 12 Mill , da das Wasser etwas ruhiger,
und ich gern „schleunig" nach Zanzibar möchte; da wackelt
oder vielmehr bebbert es denn. Bitte daher um (nckschuldigung
wegen des krakelig geschriebenen Bleistiftbriefes.

Jngo 's Hinterpfote ist gut geheilt. (5rst ging's auf drei
Beiuen, jetzt auf vieren ganz gut.

Um einen hübschen, kleinen, grauen Kater hat sich die
Menagerie vermehrt. Anfänglich sehr nnliebenswürdig, graulte
er die arme Katze Musch heraus und attaquirte Jngo . Der
schüttelte sein Haupt und dachte: „Ich kann dich doch unmög¬
lich beißen, du Würmchen." ^ er Kleine sprang ihm aber ganz
frech nach der Nase.

Meine Vente erregten Bewunderung in Kapstadt wegen
ihres guten Aussehens und anständigen Betragens.

Sie siud auch sehr brav. Keiner ist über Urlaub ge¬
blieben, keiner betrunken gewesen oder dergleichen. Sehr an¬
erkennenswert!), da sie seit Mauritius nicht auf Urlaub ge¬
wesen waren.

Zehn haben sich gemeldet, wollen noch weiter an Bord
bleiben.



198 Die Besatzung S . M . Kreuzer „Schwalbe ".

Wefcrhung S . M . Kreuzer „SchnxxVe'

Charge Name Charge Name

Korv, -Kpt , Kominaud. Hirjchberg Mafch .-Unt .-Jng. Behrens
Kapt, -Lt. I . Offizier v. d. C' voeben Mar .-Nnt.-Zahlmstr. Iahn
Kapt .-Lt.Navignt .-^ ff. ^' crftuug Braun

Lt. z, See Batterie -Off. Borgnis Oberinaschinist Cling
Unt.-Lt. z. See Schelle ' ) Maschinist .ttuauev

Lt. z. See Torp .-Osf. Bode Beuck

Stabsarzt Dr . Arendt Myliu5

gefallen 8. S. I88 !>,
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Charge N a m e Charge Name

Ober-Maat Thiel Matrose Klingner
Steuennaun Ebert Langenbach

Ob, -Wachmi, -Maat Schmidt Klebba -)
Steuerinanns -Maat Brack Wllike

Bootsnianns -Maat Skörath Schlaps
Schmidt Baltsch
Zimmerniann Wellm
Braune Bendzns
Voigt Danielis
Hintelmann Sehring
Kulitzky Weigel

Feuerwerks '" laat Valtir Firchau
Bottelier l^erschessty Müller

Hoboist Schulze Tillmaun

Ober -Matrose Puhlmann -» öhlk
Kunth Martius ^)
Binder Reschke
Bargemann Rab

Jung Maak

Doinbrowstl) Barwich,
Renter Daukwardt

Belitz Müller
Boldt Jagst
^inaack Ogait
Plock Günther

Bnhtz Moriv
Rudow Holz
Ewald Lange
Soldau )̂ Ob .-Maschinist .-Maat Ohm
Willwater Rentrop
Tietjens Hilger
Schroeder Maschinisten -Maat Müller I
Cellnrins Müller II

Matrose Linde Bremer
Waack Ullrich

") adgesiürzt 17 7. 8V. )̂ 8. S. 89 schwer verwundet , als Invalide enllassc».

^) -rlrunken 0. t . Sg.
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Charge Name Charge R n m e

Maschinisten-Maat Neimann Ob - 5ei ' er- ^ Splitter
Konze Kriete

Ob ^ enermeisters-Mt Witte Lüdtke
e'ster?' MtH-euerm ^ ' ^nng Ob -Sclreibers Gast

MiruZ ^b -s>andwerktt «aumanrt
März Ackerninnn

Ob .-Mstrs .-Mt. Goos Miiller
Macerial .-Veriv.-Mt. Krause Nehlseu
Biichsenm.-Mt. Krause Kohlmei?

Ehlert
Zahlm .-Applikant Bahre Heizer 'Schüler
Ob .-Heizer Kipke John

Minkwitz Hock
Grober Fiebig
Raabe Homburg
Krng Kügler
Hossmann Nickisch
Finger Hollaender
Pillebeit Gödden
Liebig Schnmnnu

Zanzibar , den 22 . April 1890,

Am 19 . Nachmittags 4 Uhr bin ich in Znnzibnr an¬
gekommen, fand „Carola " und „Sperber " vor , außerdem noch
4 englische Kriegsschiffe , 2 italienische , „Volta " (Kommandant:
Og.xitMo cli ^ rsZata . Oonts (̂ iu8spp6 ^ rn ^ri äi L . ^ äri ^Qv)
und „Volturno " sKommandaut : (üonts I^o^ olr) , sowie 1 fran¬
zösisches, „Hugon " sKoiitinandnnt : (üa-pitaine äe ? rsAg .ts
^g -ursguiliön -̂ ) .

Eure Briefe haben sich nun Alle hergefunden , auch die
direkten nach Bombay nnd Kapstadt ; nur der nach Port
Elisabeth fehlt noch.
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Von Admiral Deinhnrd Brief aus Aden, Cr ist tele¬
graphisch von Hongkong nach Haus gerufen worden, um das
Manöver-Geschwader zu übernehmen.

Daß ich zum Herbst nach Hause komme, ist nicht schlimm,
das soll sogar sehr gesund sein und ob Ihr mir einen Pelz
nach Brindisi schicken müßt, können wir ja noch überlegen.

Wir tragen heut zum ersten Mal wieder weiß. Recht
angenehm ist es, daß wir gerade zur abnehmenden Hitze hier¬
her zurückgekehrt sind, denn vom Mni ab wird's kühler. Das
Gute bringt wenigstens der Höhepunkt der Regenzeit!

Den neuen Coupletvers, deu 5. zu dem „Lied von der
Deutschen Marine " (aus deu Mannstädt'schcn „Schmetter¬
lingen") verfaßt hat, finde ich sehr gelungen-

„Sehr glorreich war in Afrika
„Der Feldzug nebst Blockade!
„In 's Fener ging es mit Hurrah,
„Ob naß wie eine Made , (siehe Kondntschi !)
„Ob ausgedörrt von Sonnenglnth , ,^ . .. ^ ^ . .

. .. . si' r turmiiug vou Buschnis Vager.)
„Ob heiß die Xugel » fliegen - ' ' ^
„Für nns'ren Kaiser <>wt und Blut!
„frisch vorwärts ! Um zn siegen!

Dann der zum Couplet gehörige Refrain:
„Uns're Marine , treulich sie diene!
„Für Deutschlands Ehre ist sie Schutz nnd Wehr ' !

Zanzibar , den 28. April 18W.

Am 22. ist Foß mit seinem „Sperber " über Mauritius
gen Australien gezogen; er war zwar noch nicht wieder ganz
hergestellt von den Folgen der Znflnenza, aber die dortige
Kühle wird ihm helfen, besonders wenn er nach dem guten
samoanischen Klima kommt.

Ich bin mit 29 Influenza -Füllen bei durchschnittlicher
Behandlungsdauer von 4 Tagen davongekommen; sie ist über¬
haupt sehr leicht aufgetreteu, jedenfalls scheint sie in Deutsch¬
land bösartiger zu sein.
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Ich war auch ein paar Tage krank, wußte nicht recht,
was los ; der Doktor untersuchte und fand alle Organe gesund.
Na, vom Klima lasse ich mich auch schon aus Eigensinn nicht
ennuviren und so habe ich mich mit der alten Zähigkeit durch¬
geschlagen, sodaß ich die Sache schon wieder unter habe und
— sie muckst nicht mehr, denn am 26. erhielt ich den Befehl,
Kilwa zu stürmen. Das hat wie Champagner auf mich ge¬
wirkt, und ich sehe vertrauensvoll in den Süden , wohin ich
morgen abgehe.

Man erwartet energischen, organisirten Widerstand. Ich
glaube nicht daran, denn meist lausen sie doch fort, sobald sie
nur die Marine kommen sehen. Nach Kilwa nehmen wir Lindi
und Mitludani ; dann geht Wißmann auf Urlaub nach Hans,
Hirschberg bleibt.

Hier regnet's jetzt häufig tropisch; wenn wir das hinter
uns haben, wird's kühler.

Am L5. haben wir Lieutenant Theremin von der Schutz-
truvve begraben. Groeben ist der Aufenthalt in Kapstadt sehr
gut bekommen, er ist wieder ganz gesund. Nun ist mir aber
so, als Hütte ich das schon mal geschrieben, aber wer soll bei
der wasserwarmen Witterung so etwas behalten!

Würden Sie so gut sein, 5 . zu sagen, der voranssichtlich
die Verwaltung des für Schelle's Grabdenkmal gesammelten
Geldes übernommen hat, er möchte doch nach Bezahlung des
Denkmals den Rest nicht zu schnell einer milden Stiftung über¬
weisen, da wir gern noch ein eisernes Gitter hätten wegen der
Hyänen.

Gestern waren Palette, Generalkonsul Michahelles, Vize-
Konsul Lteisenscmd, Dragoman Dr . Reinhardt, Kilimandscharo-
Ghlers, der die Geschenke des Kaisers an den dortigen Sultan
gebracht hat, außerdem l^roeben, Porgnis , Bode, Arendt und
Behrens bei mir.

Herr Otto Ehlers, der für die Kölnische Zeitung schreibt,
erzählte recht interessant von seiner letzten Reise.
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„Warum hast Du mir denn keine Kanonen mitgebracht?"
sagte der Sultan , „Dein Kaiser soll welche haben, in denen
man schlafen kann." Chlers antwortete sehr schlau: Ach, die
Wege wären zn schlecht dazu, aber wenn er einen Weg nach
der Küste baute, dann bekäme er eine.

Dann haben die Gesandten, die damals die Geschenke des
Sultans nach Berlin brachten, erzählt, der deutsche Kaiser hätte
so unglaublich viele Soldaten nnd die machten soviel Staub,
damit man sie nicht sähe; sie haben den Staub des Tempel-
hofer Feldes für eine Kriegslist gehalten, um die Truppen un¬
sichtbar zu machen.

Dann bedauert der Sultan so sehr, daß Bismarck todt
sei. Da Ehlers diese Bemerkung räthselhaft erscheint, so forscht
er nach, und da haben denn seine Gesandten erzählt, in Berlin
hätten sie auch Bismarck gesehen, aber nach 4 Tagen hätten
sie seine Leiche gesehen. sZm Panoptikum nämlich.)

Die letzte Post brachte die Beförderungen von Gerstung
zum .Napitünlieutenant, Dr . Arendt zum Stabsarzt , Ober-
maschinist Behrens zum Biaschinen-Unter-Jngenieur.

Außer Borgnis und mir sind nun alle Herren von der
„Schwalbe" während ihres hiesigen Aufenthaltes eine Charge
höher gekommen. Beinahe könnte ich mich auch dazu zählen,
deun moralisch bin ich Oberstlieutenant geworden, da ich in
das letzte Drittel vor dem Kapitän znr See eingerückt bin.

Nun Gott befohlen uud aus Wiedersehu.
Ihr Kpt. Zo.

Kilwn , den i-i. Mai 18W.

Während meiner Abwesenheit in Kapstadt war auch die
gewünschte Vermehrung der Schutztruppc eingetreten, welche
zum Besetzthalten der eroberten befestigten Stationen und zum
Schutz der friedlichen Einwohner freiliegender Dörfer gegen die
räuberischen lieberfälle der Stämme des Binnenlandes durchaus
nothwendig ist.
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600 Sudanesen waren in Kairo angeworben nnd Anfang

März in Zanzibar eingetroffen , sodaß der Reichskommissar über
mehr als 1200 Mann verfügen konnte.

Mit einem Erpeditionskorps von 900 Mann rückte er

am 8 . März ans , um Bana Heri in Palamataa anzugreifen.
Der Feind ließ sich aber nur in Buschgefechte ein , mehrere
Dörfer wurden in Brand gesteckt, und der Feind soll viele

Verluste gehabt haben . Die Schutztruppe hatte 4 Verwundete
und auf dem Rückmarsch am 10 . März zahlreiche Hitzschläge,

denen zwei weiße Unteroffiziere trotz ärztlicher Hülfe erlagen.

Bana Heri hatte man natürlich nicht gefangen , das Lager war

leer vom Feind , aber auch - - leer von ^ebensmitteln . Ans
Zanzibar wurden von den Schiffen keine durchgelnsfen , die

Eingeborenen gaben Bana Heri auch nichts mehr zu esfen, da
mnßte er wohl oder übel aus Hunger und Munitionsmangel
mit dem Reichskommissar Unterhandlungen anknüpfen . Diese

zogen sich in die Länge , bis sie dann Anfang April einen für
beide Theile befriedigenden Abschluß fanden.

Bana Heri erschien prächtig gekleidet, in feierlichem Aufzug
mit seinen Söhnen , darunter auch Abdallah , mit seinem Eeneral-

stabschef Iehasi und einer bewaffneten Macht von einigen

Hunderten in Saadani bei Freiherr von Gravenreuth . ? er

Friede wurde feierlich geschlossen. Bana Heri wird seinen
Wohnsitz in Saadani behalten , seine Anhänger auf Saadani,

llvinji nnd die umliegenden Ortschaften vertheilen und hoffent¬
lich von jetzt ab ein treuer Bundesgenosse sein. Es war ein

großer diplomatischer Ersolg des Reichskoinmissars und der

Norden nuu endgültig beruhigt.
Emin Pascha , Lieutenant ^angheld und Dr . Stuhlmann

waren in den letzten Apriltagen zu einer bedeutenden Expedition

nach Tabora <dem Sw des Emin Pascha befreundeten Amber-

thums ) abgegangen , und nun sollte Kilwa für die Ermordung
der beiden Beamten der Ostafriknnischen «Gesellschaft .« rieger

und Hessel, ( im Sommer 1888 ) bestraft und der ganze Süden
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des Schutzgebietes erobert werden. Trotz vieler Unterhand¬
lungen mit dem Sultan war es Major Wißmnnn doch nur
gelungen, für schweres Geld einen einzigen Dampfer , die
„Barawn " zu miethen.

Außer diesem stand ihm zum Truppentransport nur noch
Dampfer „Harmonie" zur Verfügung, denn seine kleinen
Schleppdampfer eigneten sich nicht hierzu; besonders nicht auf
solche lauge Strecke wie Dar -es-Snlanm —Kilwa Kisiivani und
bei dein augenblicklichen Südwest - Monsun mit seinem hohen
Seegang.

Außerdem sollten die kleinen Dampfer Dhaus mit Lebens¬
mitteln, Befestignngsmaterial und dem Gepäck der für die
südlichen Stationen nusersehcnen Besatzungen schleppen.

Ich erhielt also von Kapitän Palette, der selbst mit der
„v'aroln" schon am 28. zur Nekognoszirung nnd vorbereitenden
Beschießung nach Kiiwa-Kivinje abging, den Befehl, mich mit
„Schwalbe" nach Dar -es-Salaam zu begeben und dort die
(Einschiffung von Mannschaften zu übernehmen. Das Nähere
möchte ich selbst mit dem Reichskommissar vereinbaren.

In Kilwa-Kisiwani, einein Hafen mehrere Meilen südlich
von Kilwa, hätte ich dann die Landung der gesammten Truppe»
mit S . M . Kreuzer „Schwalbe" zu decken, sobald ich sie aber
sicher gelandet, möglichst schnell nach Kilwa Kivinje zu kommen.

Nachdem die Bewohner von Kilwa durch Bombardemeut
während der Nacht mürbe gemacht, würde die Schutztruppe
unter Major Wißmann von der Landseite her im Süden , die
Marine unter meinem Kommando von der Secseite her im
Norden der Stadt einen Angriff machen.

Am 29. ging ich von Zanzibar ab nach Dar -es-Salaam,
Herrn Otto Ehlers nn Bord, der von Major Wißmann auf¬
gefordert war, die Spedition nach dem Süden mitzumachen,
und mir schrieb: „Darf ich es wagen, Sie zu bitten, falls ich
Ihnen an Bord nicht lästig bin, mich bis nach Dar -es-Salaam
mitzunehmen? Sie würden mich durch Erfüllung meiner Bitte
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sehr verpflichten und dürfen überzeugt sein, das? ich mir alle
Mühe geben werde, mich an Bord so dünn als möglich zu
machen."

Das englische Kriegsschiff„Turquoise" verließ um 8 Uhr
den Hafen von Zanzibar , um direkt zum Schutz der Inder
nach Kilwa zu gehen.

Wir trafen mit „Schwalbe" nm 1 Uhr in Dar -es-Salnnm
ein, Major Wißmann mit „München" um 6 Uhr 30 Abends.
Er kam direkt zur Besprechung zu mir an Bord, und wir ver¬
abredeten für den nächsten Morgen die Einschiffung von Mann¬
schaften auf S . M . Kreuzer „Schwalbe".

In einer Abend-Conferenz an Land wurde dann noch
die Fahrt nach dem Süden, Tag- nnd Nachtsignalc, Rendez¬
vous, Einlaufen in Kilwa Kisiwani und Landung verabredet.
Leider ergab die Eonferenz, daß die Wißmann-Dampfer nach
Angabe der Kapitäne nur 7 Seemeilen laufen, also bei un¬
günstigen Wind- und Stromverhältnissen kaum 5 Seemeilen
über den Eeund machen.

Meine Meldung an Kapitän Nalette über unsere Ver¬
abredung gab ich in ckivlo den Dampfern „Max " und „Vesuv"
mit, die schon am 30. ganz srüh mit ihren Dhaus im Schlepp¬
tau den Hafen verließen, nm durch die Jnnenpassage direkt
nach Kilwa Kivinje zur „Carola" zu gehen. Die nach Kilwa
Kisiwani '.bestimmten Dampfer „Harmonie", „Barama " und
„München" verließen um 6^ resp. 7 und 7^ Uhr Morgens
mit ihren Trnppen den Hafen, um Borsprung zu gewinnen.

S . M . Kreuzer „Schwalbe" nahm 9 Offiziere, 16 Unter¬
offiziere, 355 Mann und Offiziergepäck in 1^ Stunden an
Bord. Als Beförderungsmittel dienten 3 Schiffsbootel ein
Kntter und 2 Jollen , 1 Jolle von Land und 2 Whale-Bootc.

Dies gute Resultat konnte erzielt werden, weil im Hnien
von Dar -es-Salaam ganz glattes Wasser war und die Ent¬
fernung von Land nur 150 Meter betrug.
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Die Whaleboote ivurden in den Davits der cingcschwun-
genen Pinnaß nnd Kutter geheißt, behufs späterer Benutzimg
bei der Ausschiffung.

Um 8 Uhr 30 Minuten verließ „Schwalbe" mit Major
Wißmann an Bord den Hafen und schwamm dann mit den
bald eingeholten drei Dampfern gen Süden.

Zch fühle das Zeug in mir, später einmal eine Flotte zu
führen, hoffentlich aber nicht eine aus solchen Sorgenkindern
bestehende!

Allerdings war ja ein tolles Wetter, Wind und See gegencm
und Regenböen! Für „Schwalbe" hätte das nichts geschadet,
„Barawa " ging allenfalls auch noch au, aber die anderen
beiden sind keine berühmten Seeschisse, dazu schwer beladen;
sie arbeiteten gegen Windstärke 4 sin den Böen bis 7) und
kurze hohe See nur mühsam gegenan und „Harmonie" , die,
nur für den Rhein gebaut, nun nicht wußte, was das hier
zu bedeuten hatte, machte geradezu ängstliche Torkeleien. Sie
brachte es nur auf 3—4 Seemeilen, und ihre Bewegungeu
waren besorgnißerregend, sie schöpfte von beiden Seiten und
schien mehr unter wie über Wasser.

Da Wind und Seegang Nachmittags zunahmen und an
der Nordspitze Mafias noch Verschlimmerung zu erwarten stand,
mußte ich die Absicht, an der Außenkante Mafias in der offenen
See Nachts weiter zu fahren, aufgeben und mit der Flotille
durch die Jnnenpassage gehen, wo weniger Seegang ist, man
aber nur bei Tage fahren kann, da die Riffe höchst unange¬
nehm sind und es hier zu Lande noch keine Leuchtfener und
Seezeichen giebt.

Zch nahm Kurs auf die Insel Nord-Fanjove , brachte
„Harmonie" und „München" durch Signal auf den richtigen
Kurs und suchte dann die in einer Regenböe außer Sicht
gekommene„Barawa " auf. Nachdem ich auch diese ans den
richtigen Kurs gebracht, lief ich an „Münchens und „Harmonie"
vorbei und erreichte mit Dunkelwerden den Ankerplatz bei
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Nord -Mnjove -Jnsel , wohin ich dann die anderen Schisse durch

Blicke des Nachtsignal -Avparntes dirigirte.

So waren wir nun also durch „ Harmonie " gezwungen,

hinter den Rissen Schutz zu suchen und konnten erst am nächsten

Morgen mit Hellwerden durch den Mafia -Kanal innerhalb der

Risse weiter gehen . Es war sehr günstig für die Expedition,

daß mir sowohl wie dem Navigations - Offizier , Kapitän-

Lieutenant Eerstung , die Gegend von der Blockade her so
bekannt war.

Wegen dicken Wetters und Regenböen konnte am nächsten

Morgen , dem I , Mai , die Weitersnhrt erst nin 7 Uhr an¬

getreten werden . Selbst in dem beinahe ruhigen Wasser

innerhalb der Riffe »nd bei Windstärke 4 konnte in Rücksicht

aus „ Harmonie " nnr eirca 5 Seemeilen Fahrt gemacht werden.

Es war die Absicht , vor Dunkelwerden noch den Süd-

Masin -Kannl zu erreichen , dann die Innenpasfage zu verlassen,

in die offene See zu gehen und die Nacht durch nach Kilwa-

Kisiwani weiter û sahren.

Jedoch schon in dem etwas offenen , aber doch noch immer

geschützten Fahrwasser des Süd -Masin - Kanals arbeitete die

„Harmonie " wieder derartig , daß eine Nachtfahrt in offener

See nicht ausführbar erschien. Auch mußte ich Major Wiß¬

manns Ansicht beistimmen , daß die Leute der „ Harmonie " ,

wenn sie die Nacht hindurch seekrank, nicht gefechtsfähig sein

würden , falls bei der Landung Widerstand eintreten sollte.

Da „ Harmonie " zurückgeblieben war nnd ich ihre Signale

nicht erkennen konnte , lief ich zurück. „ Harmonie " meldete,

daß sie nicht im Stande sei, offene See zu halten und da sie

sich beinahe überschlug , so wurde die Anßentour aufgegeben.

Auch in dieser Nacht mußte also geankert werden , und ^war

bei der vor der südlichen Rufidji - Mündnng gelegenen Insel

Simayn.
Unter Aufgabe der Geheimhaltung der Expedition wurde

beschlossen, die ^ nnenpassage weiter zu benutzen und dieselbe
14
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erst durch Kilwa -Main -Paß zu verlassen , sodaß nur ein lurzcr

Weg ans offener See zurückzulegen blieb.
Aber selbst dies kurze Stück Seefahrt ivollte ich ungern

der „ Harmonie " zumuthen . Meine Meinung bestätigte sich

durch die Angabe des Führers der „ Harmonie " ( Graf Pfeil)

und des Chefs des auf der „ Harmonie " eingeschifften Bataillons

<v, ^ elewski ) . Ein Kentern des Schiffes wurde ernstlich

besüräitet , »ud die Existenz der Truppen war sehr schlimm,

sie rollten apathisch mehr unter wie über Wasser hin und her,

warmes Essen war nicht herzustellen bei den Bewegungen des

Schisses , und gegen Regengüsse hatten sie wenig Schutz.

Ich wäre nun bereit gewesen, noch 200 Mann mehr an

Bord zu nehmen , nm die „ Harmonie " zu entlasten und hätte Herrn

Major Wißmann vorgeschlagen , die „ Harmonie " nach Kilwa

Kivinje gehen zu lassen , dort noch einen Theil der Leute auf „ Max"

und „ Vesuv " überzuschiffen , dann „ Harmonie " zurückzulassen und

aus den Rest der Leute zu vernichten . Ehes v . Zelewski erklärte

mir aber , er hielte die durch Seekrankheit geschwächten Truppen

nicht für sähig , selbst bei dem mäßigen Seegang , umzuschiffen

ohne Verluste au Menschen und Waffen.
Ich muß hierbei bemerken : ebenso ruhig , wie die Leute

sinen , wenn sie erst an Bord sind nnd ihnen ihr Platz an¬

gewiesen ist, wie sie im Sitzen , im Hucken, aneinander gelehnt
schlasen, mit Hartbrod und Reis vollständig zufrieden sind,

bei überkommenden Seeen und Regengüssen unter ihrer Decke

zusammentriechen und Alles über sich ergehen lassen (Nähe

der Maschine , Kessel, Backosen waren sehr gesucht) , dabei ver¬

gnügt , sowie die Soune durchkommt , sich kindisch über die

Sirene freuend ; ebenso wie sich die Leute zum Massentransport

bei beschränktem Raum eignen , so ungeschickt sind sie beim Ein-

und Ausschiffen , wenn etwas Seegang ist.
Seefallreeps verlängern die Einschifsungsdauer bedeutend,

Fnllreepstreppen ohne Geländer erklimmen sie , als ob dies
Sturmleitern wären.

14'
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Da Major Wißinann und ich jedenfalls mit Kapitän Palette

das Weitere berathen mnßten , so ging „Schwalbe " am 2 . Mai

früh um 4 Uhr 30 mit 4 Kesseln nb von Simaya und kam

um 8 Uhr 30 in Kilwa nn . Um 8 Uhr 40 sichren Major

Wißmann nnd ich an Bord der „ Carola " , um û erkläre » ,

ivadurch wir gezwungen waren , entgegen den vereinbarten Dis¬

positionen , unter Ausgabe der überraschenden Landung , den

Weg durch den Mnfin -Knnnl zu nehmen , und wodurch die

Verzögerung entstanden war.
Kapitän Palette hatte schon vermntliet , daß die Reise in

dem schlechten Wetter mit den kleinen Dampfern sich verzögern
würde . Als am 2 . Mai nm 7 Uhr weder S . M . Kreuzer

„Schwalbe " noch die schon am 1. Mai fälligen Dampfer

„Vesuv " und „ Max " zn sehen waren , stellte er daher die nm

Uhr begonnene heftige Beschießung eiu , In der Nacht hatte

er den Feind durch von Zeit zu Zeit gefeuerte Granaten nicht

zur Ruhe kommen lassen.
Bei der Berathung , welche nun folgte , schlug Kapitän

Valette vor , die Truppen der „ Harmonie " in der Rnkyra -Bnv

bei Masoko zu landen . Es wurde beschlossen, daß „ Schwalbe"

mit „ Barawa " und „ München " , wie beabsichtigt gewesen, nach

Kilwa Kisiwani ginge und dort Major Wißmann und seine

Truppeu landete . Dann sollten Letztere über Land nach Masoto

marschiren , indeß ich znr See dorthin abging . Inzwischen

würde die „ Harmonie " , welche gleich benachrichtigt werden

sollte , dort auch eingetroffen sein und ich tonnte ihre Truppen

dann ebenfalls landen.
Nachdem Major Wißmann nnd ich an Bord zurückgekehrt

waren , verließ ich die Rhede von Kilwa durch den Kilwa-

Main -Paß mit möglichst nördlichem Kurse , um das Ziel der

Fahrt zu maskiren . „ Barawa " und „ München " hatten Besehl

gehabt , ihre Reise fortzusetzen ( dabei Jewe -Riff westlich lassend,

um von den Bewohnern von Kilwa nicht gesehen zu werden ),

„Harmonie " , langsam in möglichst ruhigem Fahrwasser zu
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folgen . Lenterc wurde nun nach der Rukpra -Bar ) beordert,

um bei Masoko zn ankern , bis ich ihre Truppen dort landen

konnte . Nachdem ich die Dampfer Mittags getroffen , setzte ich

mich an die Spitze von „ Barawa " nnd „ München " nnd lief

um 2 Uhr 50 mit ihnen in den Hafen von Kilwa Kisiivani

ein . beschütze und Revolverkanonen fertig zum Feuern , die

schützen hinter Brnstwehr vou Hängematten sznm Schutz und

Auflage für Eeivchre vertheilt ». Wir erhielte « aber kein

Feuer.
An der Innenseite der Halbinsel , dem Mündnngspunkt

der Fähre zwischen der Landzunge und Kisiwani , wurde ge¬
landet . Wenn auch der Strand bewaldet , so ist doch ein

schmaler Streifen offenen Sandstrnndes vorhanden . Zm Fall
des Widerstandes wäre bei der geringen Entfernung von

200 Metern der Strand gegen das Eeschützfencr der „ Schwalbe"

vom Feinde nicht n̂ ballen gewesen.
Lieutenant znr See Borgnis landete die ersten Trnppen

und Chef von End und Lieutenant von Pcrbandt besetzten

mit der Avantgarde schnell den Strand und das vorliegende,

waldige Hügelland.
einer Stunde waren 9 Offiziere , 371 Mann und

eine Schnellseueitanoue , die fchon in Zan îbar an Bord ge¬

nommen war , von der „ Schwalbe " ausgeschifft ; mit denselben

Booten , welche in Dar -cs -Calaam die Einschiffung besorgten.

Dann wurden 400 Mann von der „ Barawa " und 4 Reitesel

von der „ München " mit Hülfe der „ Schwalbe " Boote gelandet.

Um 5 Uhr l5 Min . war Alles in Marsch . Das Landen

der Truppen , Rangiren und Abmarsch machte einen gnten tnm

druck und die Leistung war nicht übel in Anbetracht der über-

stnndeuen ungewohnten Seefahrt nnd Seeirankheit . Auch sämmt¬

liche eingeschifften , europäischen Offiziere ans der „ Schwalbe"

mit Ausnahme des Major W sune.un hatten von der See¬

krankheit leiden . Ans den anderen Schiffen war die Eristen^

schlimmer.
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Also Major Wißmann marschirte am 2 . Mai Nachmittags
nm 5 Uhr 15 Minuten nach Masoko ab und schon nm 8 Uhr
tras nm Strand eine Patrouille von ihm ein , mit um 6 Uhr 30
abgesandter Kriegsdepesche . Um 8 Uhr W hatte ich sie an
Bord . Der Reichskommissar schrieb -

„Wir lagern bei Masoko , eine Stunde von Ihnen entfernt.
„Harmonie " bereits hier auf Rhede . Bitte die Ueberbringer
mitzubringen ."

INe Patrouille mar angefallen morden , wobei der zweite
Mann derselben von einem Araber eine tiefe Stichwunde am
Arm erhielt . Nach Angabe des Patrouillenführers ist dieser
Araber niedergestochen, ein anderer entlaufen . Da die Patrouille
dem Proviantmeister Meyer , der mit 4 Astaris Proviant nach
dem Lager brachte , in der Nähe desselben begegnete , so war
dieser vermuthlich wohlbehalten dort angekommen.

Den Verwundeten ließ ich auf der „ Schwalbe " in ' s
Lazarett ) bringen , den Patronillcnführer schickte ich am anderen
Morgen mit dem Rest des Proviants bei Masoko mit an Land.

Am 3 . Mai Morgens um 5 Uhr 45 Min . ging ich ans
dem Hafen von Kilwa Kisiwani und dann über unheimlich
sichtbaren Korallengrund , über die Nutchra -Barre hinweg , in
die Rukyra -Bay hinein.

Ich ersuchte die „ Harmonie " , nördlich gegenüber Masoko
zu kommen, und hier wurden nun innerhalb zwei Stunden
die 400 Mann des Zelewski 'schen Bataillons gelandet , wobei
das Dampfbeiboot zu Hülfe genommen werden mußte , da
„Schwalbe " eine Seemeile abzubleiben gezwungen war.

Der von Kapitän Balette für die Schutztruppe bezeichnete
Landungsplatz , in dem Einschnitt bei dem Dorf Masoko , erwies
sich als außerordentlich günstig , da die Boote bei Niedrigwasser
bis dicht an den Sandstrand heran konnten , während links
und rechts Korallenriffe sind.

Um die Verbindung mit der von .̂ isiwaui gekommenen
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Schntztruppe herzustellen, ließ ich Lieutenant Bode landen, der
mir folgende Benachrichtigung vom Reichskommissar brachte:

„Nach Eintreffen deS Bataillons Zelewski marschire ich
nach Mikumbi (nicht Mkambi) und heute Nachmittag wenn
möglich bis Mnago (nicht Mgamos, eine Stunde südlich von
Kilwa. Alle übrigen auf der Karte angegebenen Namen
werden von den gefangenen Eingeborenen nicht rekoguoSzirt
oder sind nur einzelne Hänser.

?cr Palmenhain südlich Kivindji, durch den ich znm An¬
griff vorgehen werde, heißt Kiwinja Nrani ."

Um 12 Uhr waren die Boote wieder eingesetzt und ich
verließ die Rukura-Ban, um (Amann-Riff an Steuerbord lassend)
nach Kilwa Kivinje gehen, wo ich um 2 Uhr 30 eintraf.

Der von Kapitän Valette erhaltenen Disposition war ein
Plan von Kilwa beigefügt.*) Aus Position 1̂ sollte ich ankern,
falls die Stadt von dort aus zu sehen sei, sonst neben „Carola".

Um 2 Uhr 30 bei 4̂ geankert, gegen 5 Uhr den Anker¬
platz geändert, um den Ort noch besser bestreichen zu können.

Von 6 Uhr an, als die Dunkelheit angebrochen, bekamen
die Kilwaenser für die von ihnen verübten Schandthaten,
als Vorspiel der morgigen Beschießung, einige Granaten zu
schmecken.

Die Mnhmnedaner feiern jetzt gerade den Namastui. Sie
dürfen doch während dieses religiösen Festes erst nach Sonnen¬
untergang essen. Raffinirter Weise hatten wir so lange gewartet
und nun bekamen sie Bleistücke zu ihrem Souper . Sie mußten
ja hart behandelt werden dafür, daß sie 2 Deutschen den Hals
abgeschnitten hatten. Die Köpfe der Beiden sollten noch auf
Stangen dort stecken; also Strafe mußte sein!

Wir waren im Besitz einer Skizze, worin die Geschütz-
stellnngen des Feindes verzeichnet waren. Wenn auch die Ge¬
schütze nur alte Vorderlader, so war ihre Zerstörung doch von
moralischem Werth. Dem erhaltenen Befehl gemäß beschoß
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„Schwalbe" den südöstlichen Stadttheil . Das Wachthaus so¬
wohl wie der Pnlmenhain wurden vom Feinde gesäubert; das
kleine Zollhaus sollte geschont werden.

Cine Granate der „Carola" zündete in einein mit Palm-
blättern gedeckten Hause und bald brannte es im westlichen
Ctadttheil lichterloh, Wenn die Leute löschen wollten, gab's
Granaten. (H'sst lg. Ausrrs!
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Den häufigen Explosionen nach zu schließen, muß bei dem
Brand ein großer Theil der Muuitious -Borräthe des Feindes
in die Luft geflogen sein.

Auch die Nacht über sollte der Feind durch vereinzelte Schüsse
auf den Beinen erhalten und für den Augriff der Schutztruppe
mürbe gemacht werden . Diese Bennrnhignngsschüsse i um 11 Uhr,
resp , um 3 und um 3 Uhr ) hatte ich dem wachthabenden Offizier,
Lieutenant zur See Boranis , überlassen , da ich nach den ereigniß-
reichen Tagen nun doch reichlich müde war und bei Sonnenaufgang
wieder frisch sein mußte . Wie gut meine Nerven sind, erhellt
daraus , daß ich vom Schießen nicht einmal aufgewacht bin.

Bei Tagesanbruch hatte eigentlich die Cchutztruppc ein¬
treffen sollen , aber es war nichts von ihr zu sehen und zu
hören . Auch Dampfer „München " , der sie am Strande ent¬
laug hatte begleiten sollen , wußte nichts von ihr.

Wir begannen nun um 6 Uhr 15 Minuten ( am 4 . Mai)
wie verabredet die Beschießung . Zweck derselben war , den
Angriff Major Wißmann ' s vorzubereiten und zu erleichtern,
und so sollten die Schisse daher den Palmenwald , welcher zeit¬
weise stark beseht war und den südlichen Theil der Stadt be¬
sonders unter Feuer nehmen . Ter Brand von Kilwa nahm
mittlerweile solche Dimensionen nn , daß später die eingerückten
Truppen löschen mußten , nm nicht die ganze Stadt nieder¬
brennen zu lassen.

Es hatte den Anschein , daß der Feind die Stadt und den

südlichen Palmwald geränmt hatte , nur uoch im Norden der
Stadt am Strande und auf dem Singino -Hügel hielt er Stand.

Kapitän Balctte ertheilte mir den Befehl , mit der Boots¬

division gegen den Norden der Stadt vorzugehen , indeß die
beschütze den Feind von dem im Süden gelegenen Singino-
Hügel vertrieben.

Um 8 Uhr 10 Minuten übernahm ich das Kommando
der vereinigten Bootsnbtheiluugeu S . M . SS . „Carola " und
„Schwalbe " .
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Hröre de Watcrille der Wootsdivision.
Dampfpinnaß S . M . Kreuzer „schwalbe " ,

Kommandeur : Korvetten -Kapitän Hirschberg.

Signalofsizier ^ Lieutenant zur See Borgnis.

^Schwalbe " ^ - ^ - Krcuz-rr°>° c!tc „Carola ".

Jolle . Kutter . II . Kutter . I . Kutter . Barkaß . Dnmpfpiuunß.
?ieut . z. S . ? ieut. z. S . Lieut. z. S . Lteut. z. S . Kavt .-Lieut.

'̂ ode. Stechow . v. Studuitz . Prinkmami , ^ «i l̂civ

Ich stihr nnf die Nordkante der Ltadt zu, ans den Theil
des WaldeS , auf die Hütten und den Theil der ^ oma , die
mir durch Zuruf von der „Carola " als vom feinde beseht
bezeichnet waren ; vom Poot aus ließen sich lebende Ziele erst
auf 1lü »0 Meter Heraugekommen ertcunen.

Ich ließ das Feuer aus 6 Revolverkanonen erösiuen.
Der Widerstand des Feindes schien gebrochen.

Kurz vor Cinsetzen einer schiveren Ncgenböe ivurden die
von Süden kommenden schmarz-weiß -rothen Erkennungszeichen
der ^ chutztruppe gesiclitet und das Feuer der Schiffe und '̂ ootc
eingestellt . Ich näherte mich dem 5/ande und stellte durch eine
starke Patrouille unter Lieutenant zur ^ ee v . Stndnitz die
Pcrbindnng mit Major Wißntanu her . Zuerst gelandet waren
der I . Kutter der „Carola " (Lieutenant ;nr ^ ce v . ^ tudnitz)
und der Kutter der „Schwalbe " (Lieutenant znr See Bode ) .

Kapitän -Lientenant Penzier >uit der „Carola " -Pinnaß nnd
Lieutenant zur See Stechow mit dem II . Kutter der „Carola " ,
hatte ich zu einer Nekognoszirungsfahrt längs der Küste aus-
gesaudt . Sie brachten die Nachricht vom Abzug des Feinde»
nach Norden . Die Wißmann -Gruppen besetzten die Stadt und
nur kehrten an ^ ord der Schisse zurück.

?cr Zweck war erreicht und Kilwa , das Bollwerk des
Südens , der Stolz und die Hosfnnng des Araberthnmo ge¬
fallen ! Auf Kilwa hoffte der Süden , die Araber nnd im
stillen noch manch' Anderer . Da es so lange Zeit gehabt
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hatte , sich zu befestigen, auch (^ eschiitze uud Waffm hatte , wurde
ein energischer Widerstand vermuthet , ^ ie Seefront hatten sie
mit einer Pallisadcnreihe befestigt (bei den 5 glatten Geschünen
waren die Pallisaden sogar doppelt , der Zwischeuranm mit
Steinen gefüllt ), aber die Hintcrseitc hatten die Dummtöpie
von Kilwa offen gelassen . Bon dort war aber Wißmaim mir

1200 Mann im Anmarsch . Zwischen 3 Feuer genommen
(Wißmann , Schiffe , Boote ) sangen sie aus dein lustigen Krieg:
„Ja , der Klüg 're giebt nach " und flohen in die Berge.

^as Bayonett hatte keine Arbeit gefunden , denn ;nm

„Marsch , marsch , Hnrrah !" war 's uicht gekommen. Die
Chance , todtgeschossen zu werden , ist ja nicht mehr bedeutend,
aber welcher Aufwand von Arbeit darin liegt , dies Alles zum
Klappen zu bringen , davon hat wohl Niemand , der außerlialb

der Sache steht, eine Ahnung!
Nach Aussage der von der Flucht zurückgekehrten und

auf der „Turquoise " eingeschifften Inder Hütte sich der Ver¬

theidiger von Kilwa eine solche Panik bemächtigt , daß sie schon
bei Beginn unserer letzten Beschießung bis auf vereinzelte
Trupps die Stadt verlassen hätten.

Wie gewöhnlich wurden die eroberten Kanonen zwischen
Schutztruppe und Marine getheilt . Der Reichskommissar er¬

richtet jetzt aus dem Zollhans und den umliegenden Stein¬
häusern ein starkes Fort und will cS mit 300 Mann der
Cchutztruppe besetzen. Soweit es zur Freilegung des Schuß¬

feldes uöthig , sind noch Theile der Stadt niedergelegt worden.
Gleich am 4 . Mai begann die Ausschiffung der mit¬

gebrachten Geschütze, Material , Munition , Proviant u . f. w.

von den Wißmann -Dampfern , wobei unsere Dampfbeiboote
zum Schleppen der Leichter behülslich waren.

Um 3 Uhr Nachmittags war ich bei Captain Brackenbury

aus der „Turquoise " , um Kapitüu Broeker Adieu zu sagen,

der wegen Krankheit nach Hans muß ; am 6 . Mittags verließ
das Schiff mit 100 Indern an Bord den Hafen.
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Einschiffung dcr Truppen für Linnabnie vl?n Lindi.

Augenehiner Weise ist es gar nicht heiß , aber ein geradezu
blödsinniger Regen , sodaß ein Kreek, der Kilnm durchzieht , die
Stadt iu einen Sumpf verwandelt hat . Für den O' esundheits-
zustand der Schntztrnppe nnrd das nicht gerade förderlich sein.

Mitindani , den 16 . Mai 1890.

Am 8 . Mai mit Palette in Kilwa an ^and . Ẑ ie Be¬

festigungsarbeiten waren so weit gediehen , daß wir am 9 . znr
(Einnahme von Lindi in See gehen konnten , Lieutenant von

Aclewski blieb als Stationsches von Kilwa init 300 Biann
zurück, die restirenden 900 Sudanesen umrden auf „Carola " ,
„Schwalbe " und „Barawa " eingeschifft. Da niir ivnhrcnd

der ganzen Zeit in Kilwa schlechtes Wetter mit starten Regen¬
böen gehabt hatten , also draußen fchwerc See zu erwarten

stand , wurde beschlossen, mein Sorgenkind , die „Harmonie " in
Kilwa zurückzulassen.

Am 9 . Mai , früh 6 Uhr 3" , Lieutenant zur See Bode
und Boote an Land geschickt zum Einschiffen der Schutztruppen
auf die „Barawa " . Dann wurde auf „Schwalbe " eingeschifft,
ich ging den kleineu Schiffen nach und schwamm mit ihnen
nach Süden . Palette hatte mir den Befehl ertheilt , während
der Nachtfahrt bei der die Truppen transportirenden „ Tarawa"
zu bleiben und ihm per Sternsignal Nachrichten zukommen zu
lassen . Von 2 Uhr Nachts an wurde mit „Carola " per Stern¬

signal korrespondirt.
Mein Geburtstag begann aus dem Kriegspfad . Als ich

mich in der Morgendämmerung von der Kommandobrücke über

die schwarzen Soldatcnbeine hinweg nach der Kajüte durch¬
tappte , fielen mir uusere Musik -Instrumente auf und ich wußte

einen Augenblick nicht , wozu — doch „wer Sachsen sein helle " ,
mir fiel ein : „Aha , die wollen dem Kapitän ein Ständchen
bringen " und ich mußte an meinen Geburtstag auf dem „Nau¬
tilus " denken, an dein mich mich der Kapellmeister ängstlich
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umkreiste , weil er seine Morgcnmnsik nicht los werden tonnte.
Ich legte mich denn mich vorschriftsmäßig einen Augenblick auf
die ,' toje , hörte das : „Lobe den Herren " und dankte Gott für
alles «'"Ute, was Er nn mir gethan.

lim 9 Uhr ging ' s gefechtsbereit den gewnndenen Lindi-
Fluß hinaus , „ Schwalbe " voran , „Barawa " und die Kleinen
folgten ; „Carola " ankerte wegen ihres größeren Tiesgangs
weiter draußen bei Ras Runghi.

In Lindi schien die Waage zu schwanken, ob Fricdens-
oder Kriegsvnrtei Recht Hütte. Es schien Neigung zum Frieden
da zu sein, denn Weiber und Kinder , auch das Vieh , waren
nicht in die Berge geschickt.

Um 9 Uhr ankerte ich vor der Stadt ; die Boote
wurden an der der Stadt abgewandten Seite bemannt nnd
die Schni .ttruvpc eingeschifft ; hier sammelten sich auch die Boote
der „Barawa " . Plötzlich erhielten wir von beiden Seite » des
Flnßufers Feuer . Nun spie aber „Schwalbe " Granaten,
Revvlvergcschütz - und Eemehr -Fener und brachte das Feuer
des Feindes zum Schweigen , so daß die Landung der Schutz¬
truppe ziemlich unbehelligt in ' s Werk gesetzt werden konnte.
Auf Ansuchen des Reichskommissars hatte S . M . S . „Carola"
3 schwere Granaten in die Stadt geworfen.

^ch ließ , als die mit Schutztruppen besetzten Boote der
„Carola " , welche der großen Entfernung wegen von „München"
und „Vesuv " geschleppt wurden , nahe heran waren , das Feuer
stoppen und die Boote vorgehen.

Lieutenant zur See Borgnis und Lieutenant zur See
Bode landeten die Truppen , die unter der Führung der Chess
Dr . Schmidt I und Lieutenant Rochus Schmidt II in Lindi
eindrangen.

Die „Carola " -Boote landeten unter der Führung des
Lieutenant zur See Brinkmcmu den Reichskommissar und seine
ans der „Carola " eingeschifft gewesenen Truppen.
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Also Lindi ivar genommen mw um ^ 7 Uhr Abends
konnten wir in Frieden meinen Geburtstag feiern , wozu mich
einige Herreu der Schntztruppe au Bord kamen. Nachher
schrieb ich noch meine Berichte , die am andern Morgen abgehen
sollten.

Da aus Mikindani schon Friedensuuterhäudler beim Reichs¬
kommissar inZanzibar gewesen waren , so hielt Kapitän Palette

zur tnnnahme von Mikindani 1 Kriegsschiff sür genügend und
hatte beabsichtigt , mich gleich nach Einnahme von Lindi nach

Aanzibar zu schicken, um Depescheu hinzubringen und die Post
zu holen . Dn er aber hörte , daß die Mikindani -Einfahrt so
eng ist, daß selbst kleinere Schiffe dort leicht sestkommen, daß
also „Carola " voraussichtlich mich wie in Lindi nicht einlaufen

konnte , so änderte er seine Dispositionen . Ich sollte bleiben
nnd er statt meiner nach Zanzibar gehen, um die Verbindung
mit Europa wieder herzustellen , da nämlich der Telegraph bis

in diese Gegend nicht reicht.
Nach der Einnahme von Lindi wurde das als Stations¬

haus ausgesuchte Steingebäudc befestigt , dasselbe mit einer
Umwallung (von Wellblech mit dazwischen gestampfter t^vdc,

durch Stacheldraht erhöht ) eingeschlossen , in den Ecken die
Geschütze aufgestellt und die Umgebung freigelegt . Das alte

Fort mit hohen Steinmauern und zwei flnnkirenden Thürmen,
für ostafrikanische Verhältnisse uneinnehmbar , wählte der
Rcichstommissar nicht als Stationshnns , dn es zwar die

Einfahrt beherrscht , aber der Anforderung , daß die Station
das Dorf und deu Flußübergang unter Augcu hat , nicht

entspricht . Das Fort wird daher nur von einer Wache besetzt.

Außer dein Fort wnrde in Lindi keinerlei Befestigung vor¬
gefunden , selbst die Boma fehlte.

Das Hinterland ist allerdings dick mit Unterholz bewaldet,
sodaß eine Aufklärung der Umgegend dem hier künftig als

CtationSchef regierenden Chef Rochus Schmidt wohl »och

manche Schwierigkeit machen kann.
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Tie lnnnwhner von Lindi singen aber bereits an zurück-
Entehren , als nur noch dort lagen . Auch die Inder , welche
von den Arabern nnd Schwarzen gezwungen worden waren,
den Ort zn verlassen , kehrten zurück.

Am 11 . Mai wurde die „Barnwa " gelöscht ; um 11 Uhr 30
lnrze Sonntagsfeier ; Dr . Bnmiller bittet »in eine Pinuaß für
Chef Dr . Schmidt , um „Carola " zum Bleiben zu bestimmen;
Palette lehnt ans obigen Gründen nb . Cr will erst vor
Mitindani die flagge zeigen , dann mit den Depeschen nach
.̂ anzibar und von dort aus gleich nach Dar -es -Salaam geben,
sür deu ^-all , daß der nach R' orden geflüchtet«? Feind sich dorthin
begeben haben sollte , nm während der schwachen Besetzung der
Station einen Putsch zu versuchen.

Am 12 . Mai , srüh 7 Uhr , Kapitän - '̂ientenant Cerstung
und Stabsarzt Arendt an Bord der „München " . Sie fuhren
mit dem Dampfer so weit den Lindi -Flnß hinauf , bis er zn flach
wurde . Es hat etwa eine Stunde gedauert . Dann waren
sie noch an '̂and in der Besitzung eines Arabers , mit dem
Major B^ ißiuaun zu konferiren hatte.

Nachmittag stand dann Dampfer „München " Gerstnng
zum Auslothen der Barre nn der Flußuiündung zur Beifügung.

Bon '̂indi aus schickte der Reichskommissar Boten nach
Mitindani , nm die Einwohner aufzufordern , ihre Unterwerfung
anzuzeigen.

In 2 ^ Tagen war ^indi befestigt , nnd nnter .̂ nrück-
lassung einer Besatzung unter Chef Rochus Schmidt wurden am
13 . Mni srüh 6 Uhr 20 die restirenden Schutztruppen eingeschifft.

S . M . Kreuzer „Schwalbe " nahm Major Wißmann,
6 Offiziere , 8 Unteroffiziere , 200 Soldaten und 28 Träger
an Bord . Die Uebrigen wurden anf „Barawa " , „München"
und „Besuv " vertheilt . Um 10 Uhr ab von ^ indi , Autuust
in> Niikindani -Hnsen nm 4 Uhr.

Die Bewohner von Mitindani waren die schlauesten ; schon
draußen in der Bucht kam ein Boot mit weißer Flagge längs-
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seit, Frieden nachsuchend, ein zweites in der Einfahrt zu dem¬
selben Zweck.

Die nn der Mikindani -Pucht liegenden Dörfer : Pemba,
Moita , Mirumba , Kinigi und Kimberi zeigten weiße Flaggen,
während Mitengi dies nicht gethan hatte . Wie die Friedens-
Unterhändler sagten , wollte der dortige Häuptling Abdurrachman
nicht Frieden inachen und sei entflohen.

Ich ankerte 500 Meter vom olzssiva -tioQ 8pot ; bei einem
der Orte dicht am Strande sollte nämlich ein „Schauri"
(Berathung , Verhandlung ) stattfinden , wozu ich den Reichs¬
kommissar und Dr . Bumiller uebst Dolmetscher durch die
„Schwalbe " -Gig landen ließ . Nachdem die Herren das Boot
verlassen , hielt sich Lieutenant Borgnis mit der Gig , deren
Besatzung bewaffnet war , möglichst dicht unter Land , dem
Platze des Schauris gegenüber , um den Vorgang zu beobachten
und , falls sich irgend etwas Unvorhergesehenes ereignen sollte,
bei der Hand zu sein . Um die „Schwalbe " zu benachrichtigen,
waren vorher an Bord Signale mit Winkflaggen verabredet.

Dem Mali von Mikindani wurde mitgetheilt , daß der
Ort anderen Tags besetzt werden würde und er die Bevölkerung
aufzufordern habe , sich ruhig zu verhalten.

Nach Beendigung des Schauris kehrten die Herren mit
der Gig an Bord zurück.

Abendessen mit Wißmann , Groeben , Dr . Schmidt n . s. w.
Berathschlagung wegen Mitengi ; ich stimmte für Bestrafung
des Ortes.

Am nächsten Morgen schiffte ich die Truppen aus . Von
6 — 8 Uhr wurden 500 Mann von „Schwalbe " , „Barawa " ,
„München " und „ Vesuv " gelandet . Um 7 Uhr 30 war
,,Schwalbe " leer , Kinigi besetzt. Der Wali , der Akida u . s. w.
erhielten Bestallung und Geldgeschenk. Dann bettelten sie nm
6g .ua (Medizin ) . Die Besetzung sämmtlicher Ortschaften ging
ohne störenden Awischenfall vor sich, aber Mitengi hatte seine
Unterwerfung noch nicht angezeigt.

IS
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Um 10 Uhr 30 verließ der Reichskommissar mit der
„München " den Hafen . Abends stellte ich wieder Boote ; von
5 bis 6 Uhr an Land ; estsruur eevsso NitsuZi S8ss äs-
löncig-in.

Ich bleibe den: von Kapitän Valette erhaltenen Befehl
gemäß so lange hier , bis der Platz gesichert ist ; ein geeignetes
Steinhaus in Kinigi wird in derselben Weise befestigt und
umwallt , wie in Lindi.

(Gestern am Himmelfahrtstag um ^ 12 Uhr Musterung
und Kirche. Mit Gerstung und Lieutenant Stentzler von der
Schutztruppe in der Stadt gewesen, Befestigungen angesehen , mit
Chef Dr . Schmidt die Abrede getroffen , Mitengi mit Krieg zu
überziehen , wenn sie nicht sofort ihre Unterwerfung anzeigten.

Die Aktion kam nicht zur Ausführung , da die Bedrohung
genügte , das Dorf noch an demselben Tag die weiße Flagge
heißte , und Abdnrrachman schrieb, er Hütte bisher nur nicht
Frieden schließen wollen , weil er dem Sultan von Zan îbar
tren sei und geglaubt hätte , daß die Besetzung gegen den Willen
des Sultans geschähe. Da er jetzt erfahren habe , daß der
Sultan einverstanden sei, so wolle er Frieden machen nnd sich
unterstellen . Chef Dr . Schmidt kam mit diesem Bries um 8 Uhr
an Bord . Da anzunehmen war , daß bis morgen Alles hier
in Ordnung sein wird , so haben wir beschlossen, morgen nach
Lindi zu gehe» .

Also der so berüchtigte rebellische Südeu ist nun auch
genommen ! Kiliva , Lindi , Mitindani sind glatt über den Haufen
geraunt , zusammengeschossen, haben klein beigegeben . Wißmann
ist bereits fort nach Zanzibar , um dort seine Geschäfte ab¬
zuwickeln und an seinen Stellvertreter Chef Dr . Schmidt abzu¬
geben . Cr wird nach Berlin gehen , um noch vor Schluß des
Reichstags dort einzutreffen . Unser Zusammenarbeiten , bei dem
Keiner der Vorgesetzte des Anderen ist, hat sich glatt abgewickelt,
und wir tonnen mit Befriedigung auf die Crobernng des
Südens zurücksehen.
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Recht gefreut habe ich mich über das gute Funktioniren
meiner Nerveu und das Aushalten der reichlichen Anstrengungen
ohne alle Beschwerde . Allerdings habe ich auch das Gesühl,
daß ich mich auf Offiziere sowohl wie Mannschaften absolut
verlassen kann . Ob es flach ist oder tief , ob eng oder breit,
ob geschossen wird oder nicht , Alles arbeitet so ruhig und
Alles geht.

Wenn geschossen wird , der Mann am Loth sieht nicht
mal hin , denkt höchstens : „ Ach könnt ' ich Dich , wie wollt ' ich
?ich ! Aber das Loth kann ich Dir ja doch nicht an den Kopf
werfen ." —

Die Post habe ich, da auf dem Kriegspfad , leider nicht
erhalten , hoffe aber in Znnzibar die am 1. Mai fällige fran¬
zösische und die am 17 . Mai sällige englische vorzufinden!

Zanzibnr , deu 23 . Mai 1890.

Am 17 . Morgens verließ ich den Hafen von Mikindani,
lief Nachmittags 4 Uhr Lindi an und verließ den Hafen wieder,
da die Station meiner Unterstützung nicht bedürfte . Auf der
Rhede traf ich Abends 6 Uhr Dampfer „Mar " , der mir die
französische Post abgab und dann nach Lindi ging . Vielen
Dank für alle lieben Briefe und die Glückwünsche!

In der Nacht ging ich nach Kilwa , traf am 18 . um
9 Uhr Morgens ein und ging nm 11 Uhr weiter , da auch in
Kilwn keine kriegerischen Borfälle vorgekommen waren und die
Anwesenheit eines Kriegsschiffes nicht nothwendig erschien.

In beiden Stationen sind viel fieberkranke , an ^ ord der
„Schwalbe " bisher nur 4 fälle , einer davon Infektion — Dar-
es -Snlnam , die anderen Infektion - Kilwa.

In der Nacht vom 18 . zum 19 . ankerte ich bei Schun-
gnmibili -Insel im Mafia - Kanal , ging dann über Niororo-
Jnsel nach Hanzibar , wo nur im Dunkeln ankamen lind noch
eine „schöne, dicke Post " vorsanden.

IS*



228 Pm 'ade und Audienz beim Sultan,

Am 21 . über die Toppen geflaggt zum Beiram -Fest idas
Ende des Ramas -m) . Abends mit Palette und dein öster-

reichischen Konsul Prnmler zur Parade vor dem Sultanspalast,
Tags darauf zur großen Audienz beim Sultan , dann Besuche
bei den Konsuln gemacht und Abends 7 Uhr Dinner bei
O ' Swald mit Palette , Wißmnnn , Dr . Schmidt , Dr . Bumillcr,
Assessor von Buri , Herr Stumps sPertreter von O ' Swald
und Compagnie ) , Herr Wegeuer u . s. iv.

Dampfer „Adler " des Norddeutschen ^loyd soll am
ZI . Mai Bremerhnven verlassen mit dem Ablösnngstrnnsvort
für „Carola " und „Schwalbe " .

Wahrend der ersten Hälfte des Juni wollen wir noch
nach Tanga gehen und Schießübung abhalten , und dann soll
sich die (Gesellschaft fertig machen zum Abmarsch . Ende Juni
wird Dampfer „ Adler " mit ihnen in die Heimath zurückkehren.

Wenn sie abschwimmen , wird meine Rede gewiß nicht
lang , denn es ist schwer, von solchen Menschen Abschied zu
nehmen , mit denen man hinausgegangen ist, Sturm und Drang
zusammen bestanden und mehrere Gefechte miteinander mit-
gemacht hat . Es ist schwer, wenn Einem Alle genommen
werden nnd man bleibt allein zurück, abgesehen von der Arbeit,
mit vollständig neuer Besatzung wieder ganz von vorn anfangen
zu müssen . Na , wie Gott will!

Wünschen wir den heimkehrenden Offizieren nnd Mann¬
schaften ein frohes Wiedersehen mit den Ihrigen , den Kranken
Heilung und den Angehörigen , die ihre Lieben nicht wiedersehen,
Trost in ihrem Leid ; den Trost , daß ihre Männer , Söhne
und Prüder im Allerhöchsten Dienst für Deutschlands Ehre
geblieben sind ! —

Zanzibar , den 29 . Mai 1890.

Am 24 . Mai befand ich mich nicht sehr wohl , mein
Magen wollte striken oder „ausstehen " , wie man jetzt sagt.
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Im blauen Rock mit Epaulettes , Schärpe , ^ oldstreifeu
besuch beim englischen (Generalkonsul , da Geburtstag der
Königin von England . Schreckliche Hitze, schauderhaftes Be¬
finden , dachte es sollte beim Spazierengehen besser werden,
aber im Gegentheil , nach 2 Stunden schlapp zurück. Offizielle
Feier beim Generalkonsul Eolonel Eunn Smith : „ 1o (^ ledi -g-ts
Hsr Älirjsst/s Lirtlräa, ^ ." Von 10 Uhr ab Kreuzschmerzen
»ud dann so fertig , daß ich mich nicht aufrecht erhalten konnte,
um 12 Uhr war ich ^ todt . In der Nacht wechselten be¬
ständig Schüttelfrost und Hitze.

Am anderen Morgen machte der italienische General¬
konsul Besuch , dann ging ' s nicht mehr , ich lag zu Bett mit
39,8 l^ rad , das schönste Mikindani - Lieber war ausgebrochen
und — ich mußte mich krank melden!

^ch scheine mir die Malaria in dem als Fiebernest ver¬
schrieenen Mikindani eingefangen zu haben (vielleicht am 15 . Mai
bei Besichtigung der Erdarbeiten zur Befestigung ) , da das
dortige Fieber die Eigenthümlichkeit haben soll , zehn Tage nach
der Infektion znm Ausbruch zu kommen.

beider acquirirten wir bei der Eroberung des Südens,
außer mir , noch mehrere Malaria -Fälle . Jedenfalls braucht
Ihr Euch aber um mich nicht etwa zn ängstigen , denn erstens,
umbringen thut ' s ja nicht , und zweitens habe ich es schon
wieder unter . Selbst wenn es sich wiederholen sollte , so werde
ich die Sache hier schon durchhalten . Ist Fieber schwer , so
tritt es zuerst am stärksten auf ; da es zart aufgetreten ist, so
wird es sich auch zart empfehlen ; ich glaube , ich war immer
bei Besinnung.

Meine beiden Aerzte Dr . Weiß und Dr . Arendt werden
hoffentlich keiu Glück damit haben , daß sie mich krankheitshalber
nach Haus schicken wollen . Das sollte mir gerade fehlen!
Heute bin ich fieberfrei und habe nach Beiordnung schon wieder
ein Huhn verspeist und von dem schweren Rothmein getrunken,
den ich eigentlich für vornehme . Eäste mitgenommen hatte.

.̂ , ^ "> « ,
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Nun soll ich ihn selbst austrinken , da Arendt mich so blutarm
geworden findet.

Am 2 . Pfingstfesttag hat Major Wißmann seinen Urlaub
angetreten und ist mit der englischen Post nach Deutschland
abgereist . Er kommt erst zum Herbst zurück. Ms dahin
vertritt ihn Chef Dr . Schmidt , der gestern um 5 Uhr seinen
offiziellen Besuch machte.

Den Leuten , die sich gemeldet hatten , noch freiwillig auf
der „Schwalbe " zn bleiben , ist dies von der Admiralität , bezw.
ihrem Marinetheil , bewilligt worden.

Es ist augeuehm , Ciuige zu haben , die im Schiff Bescheid
wissen.

Tonga , den 8 . Juni 1890.

Am 30 . Mai kam die französische Post an . Alle Eure
Briefe bis incl . 10 . Mai sind angekommen , nur der von Port
Elisabeth mag nicht.

Ich erhielt auch eine <̂ eburtstags -Eratulationskarte ans
dem Wilhelmshnvener Kasino , unterzeichnet : „Heinrich , Prinz
von Preußen , Eülich , von Uscdom, von Basse , Hüpcden, " die
mir natürlich große Freude bereitete.

Mit der französischen Post ist auch Stabsarzt König

hierher zurückgekehrt , um das Hospital zu übernehmen . Er
hat seine junge Frau mitgebracht.

Am 31 . ging ich ein bischen nn Deck spazieren , um 5 Ul,r
kam die „Earola " an von Tanga.

Am 1. Juni über die Toppen geflaggt , da erster Sonntag
im Juni , also italienischer Nntionalfcsttag . Um 4 Uhr Heizer
Stoffel begraben . Da das Mikindani -Fieber für die Nacht
erwartet wurde , gab ' s Ehinin , ein Huhn wurde schnell noch
verspeist , Nachts tobte dann der Bncillus.

Dies Mal muß die Geschichte ein bischen ernstlich gewesen
sein, denn ich weiß nichts recht auszusagen . Die Aerzte haben
meine schleunigste Rücksendung in die Heimath sür nöthig
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erklärt , da die Blutarmuth sich durch den letzten Anfall wieder
gesteigert hat , ich also einer erneuten Attaque nicht gewachsen
wäre.

Bei dem Gedanken , krankheitshalber nach Haus geschickt
zu werden , ist mir , als sollte ich gehängt werden , so sehr ich
auch meine Ablösung unter anderen Umständen ersehnt habe.

Na , jedenfalls ist vorläufig mal am 4 . Zuni die fran¬
zösische Post mit Kapitän - Lieutenant Broeker und Herrn
O ' Swald ohne mich abgegangen.

Wenn ich mich nur erst nicht mehr so hinfällig fühlte nnd
die Schmerzen in der Milz und allen Gliedern aufhörten.

Mal ein ordentliches Fieber wäre vielleicht besser , wie
stets diese subnormale Temperatur ; vielleicht würde ich dann
schneller fertig mit der Geschichte.

Seit gestern ist „ Schwalbe " hier in Tanga zur Schieß¬
übung nnd ich mache auf ärztliche Verordnung Cpaziergänge
an Land.

Mittelmeer , den 12 . Juli 1890.

Am 11 . Juni gingen wir aus der Bucht von Tanga,
da dort zum Torpedo -Schießen zu viel Seegang , und ankerten
nm 4 Uhr in Kokotoni.

Den nächsten Tag Spaziergang dort , Bergsteigen mangel¬
haft ; bis 14 . dort geblieben , dann ab nach Zanzibar , Ankunft
5 Uhr , Valette kam znm Abendbrod.

Mein Befinden während der letzten Tage in Zanzibar
war sehr wechselnd, Temperatur fortdauernd subuormnl , Appetit
mäßig ; statt der erwarteten Fieberanfälle stellten sich starke
rheumatische Schmerzen ein.

Die Sache ist sehr niederschlagend , denn ich habe nun
wirklich mit dem am 24 . Juni von Zanzibar abgehenden
Dampfer „ Afrika " krankheitshalber die Heimreise antreten
müssen.



Abreise von s ^uzi ^ iv.

Kapitän -Lieutenant von der Sweben ist nicht am 2 . Mi
mit dem Ablösungstransport abgegangen , sondern als mein
Stellvertreter in Zanzibar geblieben , bis ein neuer Kommandant
ernannt und in Zanzibar eingetroffen sein kann.

Am 23 , Juni , dem Zag vor meiner Abreise , kamen der
stellvertretende Reichskommissar Dr . Schmidt , Lieutenant von
Livers und Lieutenant Hevmous von der Schutztruppc an
Bord und überreichten mir einen 1 ^ Meter langen , sehr
schönen, volirten Glfenbeinzahn mit Silberbeschlag in Bombay-
Arbeit und der Widmung:

„Herrn Korvetten -Kapitän Hirschberg zur srenndlichen Er¬
innerung.

Das Offizierkorps der Schutztruppc . 1890 ."

Dieses (beschenk der Kaineraden von der Schutztruppe
hat mir natürlich große Freude bereitet . Nachdem ich von
allen Freunden und Bekannten Abschied genommen , auch von
Jngo , der unter Ulpinnis nnd des Burschen Obhut mit dem
Ablösungs -Transvort nach Hans geht , stach der Dcnnpser
„Afrika " bei Sonnenaufgang in See . Olrssrs und ,.Hc >iruz
s v̂sst Iroinö !" Meine Gefühle waren sehr gemischt — .

Um 4 Uhr Nachmittags Ankunft in Mombas ; etwas für
die Gesundheit gethan und einen einstündigen Spaziergang ge¬
macht, dann Abends bei Captnin Hendersou aus dem „i^on-
quest " . Leidliches Wohlbefinden.

Um 6 Uhr Morgens ab von Mombas mit mehreren
nenen Passagieren , darunter ein dentscher Missionar ; um 4 Uhr
Ankunft in Lamu , den nächsten Zag weiter nnd ni» 1. Juli
nm 5 Uhr ankerten wir in Aden . Ich holte mir beim Konsul
lmre Briefe und besuchte Kapitän Donners Grab . Am nächsten
Morgen um 1l) Uhr ov. Zirors , Hut für tranken deutschen
Missionar gekauft , Luncheon beim Konsul , um 2 Uhr an Bord,
um 5 Uhr in See.

Die Nacht war recht unruhig , da der deutsche Missionar
Fieber hatte uud seine nur englisch sprechende Wache mich
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immerfort störte . Den nächsten Tag ist der Missionar besser,
aber Nachts beginnt er plötzlich zu sterben - - Herzschwäche,
also Ean dc Cologne , Aether verschafft, auf dem englischen
Schiff mußte ich doch dem ^andsmann beistehen , schwere Sorge,
aber siehe da , plötzlich wieder munter , entspringt er unseren
pflegenden Händen . In der nächsten Nacht war er dann wieder
sehr unruhig.

Bei meinem Zustand waren mir wohl diese nächtlichen
Störungen nicht gerade sehr dienlich , die Temperatur im Rothen
Meer auch nicht verlockend, die Fieberkranken an Bord mehrten
sich, am 7. Juli telegraphirte ich noch bei Ankunft in Suez
nach Port Said an den Konsul , mir meine Briefe an Bord
unseres British -Jndia -Dampfers zu schicken, dann weiß ich aber
nichts mehr recht. Ich muß im Suez -Kanal sehr krank ge¬
wesen sein, der Schiffsdoktor sagt , es wäre keine einfache
Malaria mehr , sondern latent tsvsr (Verborgenes Fieber ) ;
wenn ich überhaupt wieder gesund werden wollte , müßte ich
etwas Ernstliches thun.

Es wird mir also wohl nichts Linderes übrig bleiben,
als auf einen Berg zu gehen , wie Alle rathen , in der Schweiz
Station zu machen und zu versuchen , mich erst gründlich aus-
^ukuriren.

Wenn auch der Appetit wieder futsch ist und ich mich ent¬
setzlich hinfällig fühle , fo ist doch seit vorgestern die Gefahr
mal wieder vollständig vorüber.

Telegramm . s14 . 7 . 1890 .)
Neapel ab - l 0 II . 29 M . Wiesbaden an : l2 U. 24 M.

Mücklich gelandet , Befinden gut.

Schoeneck bei Beckenried ( Schweiz ) ,
den 27 . Juli 1890.

Borgestern Arensels verlassen und hier angekommen , da
es hier etwas höher und freier fein soll.
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Am 18 , schrieb ich, daß ich bald gesund zu sein hoffte.
Ich hatte doch gedacht, schnellere Fortschritte zu machen , aber
bei der großen Blutarmuth ist das wohl nicht zu verlange » ,
da das Blut natürlich Zeit braucht , um sich zu ersetzen.

Dr . W . warnte mich gestern vor Aufregungen und Heim¬
kehr. Ich hatte nämlich gedacht, schnell mal nach Bremer-
haven zur Ankunft meiner „Schwalbe " -Leute (resp . Wilhelms-
haven > zn stiegen, dann zurück bis Wiesbaden , aber alle Kame¬
raden schreiben, ich sollte doch ja noch in der Schweiz bleiben
und an meine Gesundheit denken und führen mir traurige Bei¬
spiele vor , wie Korvetten -Kapitän Becker, der sich aus Kamerun
Malaria mitbrachte und jetzt am 22 . dieses Monats nach drei
Jahren an den Folgen derselben gestorben ist.

Ich habe heut an Kapitän von S . geschrieben nach Wil-
helmshaven wegen Kaiser -Meldung . Wenn ich ein Telegramm
erhalte , so reise ich, trotz allen Abredens und entgegen dem
ärztlichen Rath , doch ab.

Schoeneck , den 19 . August 1890.

Da kein Telegramm kam, so blieb ich, hatte aber Abends,
als es für die Abreise zu spät war , einen riesigen Katzen¬
jammer , daß ich nicht doch auch ohnedem abgefahren . Am
2. August kam dann S .' s Brief , worin er mir schrieb, ich
könnte meine Meldung bei Majestät unbedenklich für später
aufsparen . Er spricht über das Erliegen selbst meiner „zähen
Natur " sein Erstaunen aus.

Ich muß uoch weiter hier in der „Strafanstalt " bleiben
<so nenne ich nämlich scherzweise Schoeneck) , aber von der
Folter (Massage ) habe ich mich schon nm 8 . August glücklich
frei geschwindelt.

Am 16 . erhielt ich einen Brief von Stabsarzt Arendt,
worin er mir auch von der Heimreise der „Carola " - und
„Schwalbe " -Besatzung , sowie der Ankunft in Vremerhnven er-
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zählt . Die von Zan îbar mitgenommenen Kranken sind alle
glücklich nach Hause gekommen. In Vremerhaveu bei der An¬

kunft wurden sie vou der Artillerie nngefeiert und am nächsten

Morgen , ehe sie unch Bremen weiterfuhren , bereitete ihnen der

Kampfgenossen -Verein einen wirklich sehr hübschen Empfnug.
Ein mächtiger Lorbecrkranz mit der Widmung : „Den heim¬
kehrenden Kriegern zu Ehren vom Kampfgenossen -Verein an

der Weser -Mündung " wurde ihnen überreicht , Reden gehalten,

Frühschoppen um tt ' /^ Uhr Morgens in der Vloud-Halle , dnuu
in gehobenster Stimmuug Abfahrt nach Kiel.

^er dortige Einzug fand bei niedlichem Negen statt und

leider ohne die eroberten Kilwa -Kanonen , da diese dem Artillerie-

Depot in <>' eestemünde ûr Aufbewahrung überwiesen waren.
Bei der großen Feier im Kasino hätten sie dann meiner in

gebührender Weise gedacht.

<̂ roße Freude hat mir der übersandte Zeitungsausschnitt
bereitet , worin der Marine ein Antheil au der Erwerbung

Helgolands zugeschrieben wird:

„Im Kriege 1870/71 hatte die feindliche Flotte den Vor¬

theil von Helgoland , daß sie Nachts stets sein weithin sicht¬

bares ^cuchtseuer zur Orieutirung benutzen konnte.

Wird nun Helgoland deutsch, so brennt in Kriegszeiten

dort kein Feuer und eine feindliche Flotte ist Nachts dann übel
dran , namentlich bei schlechtem, unsichtigem Wetter , wo Felsen
und Düne iu den starken Eezeitenströmen schon an sich Ge¬

fahren genng bringen.

Lo ist die Erwerbung Helgolands in Verbindung mit

dem Nordostsee -Kanal eine höchst schätzbare Verstärkung unserer
Kraft zur See und die Deutsche Marine kann mit ^ tolz darauf

hinweisen : sie hat Helgoland für Deutschland gewonnen —
mit ihrem Blut in Ostafrika !" —

Mein Allgemeinbefinden ist bedeutend besser, doch fehlt
noch viel an der früheren Elasticität.
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Morgen Abfahrt von hier , die Nacht in ^ asel , dann
Heidelberg , am 22 , früh zu Professor Kußmaul , um 3 Uhr 44
Mm , ab Heidelberg und dann vig, Ludwigshafcn — Main ^ nach
Wiesbaden,

Freitag , den 22 , August 1890.
Abends Ankunft in Wiesbaden , O mein Gott , wie bin

ich glücklich!

Sonnabend , den 23 . August,

Morgens 9 Uhr 30 Minuten von lieber Hand eine» 5,'orbeer-
tranz bekommen . Schwarz -weißes Ordensband darum geschlungen,
AtlaSschleise , auf deren l>ndeu die Worte:

„Swdaui 23 . März 1889.
Kondutschi 27 . März 1889.
Bagamoyo 8 . Mai 1889.
Saadaui 6 . Zum 1889.
Pangani 8 . Juli 1889.

Tanga 10 . Juli 1889.
Mandant 8 . A' ovember 1889.
Kilwa ^ . Mai 1890.
Lindi 10 . Mai 1890.
Mitindani 14 . Mai 1890 ."

—







unserem Verlage ist erschienen:

Der Seekadett
von N. v. D.

Der stattliche c^ uartband , der in seinein hocheleganten,
schmucken Einbande jeder Bibliothek zur Zierde gereicht,
enthält ^9 Bogen Text , Abbildungen darin und ^ Voll¬
bilder . De r preis beträgt für das broschierte E xemplar
UM , I.0 .— , für das gebundene Exemplar Mk.  l2, — .

Von Aritiken gestatten wir uns die der amtlichen
Marine -Rundschau hier im Auszuge abzudrucken:

„Und wahrlich , dein Verfasser ist es gelungen , in Ivort und
Bild eine ebenso reizvolle , wie den wirklichen Verhältnissen ent¬
sprechende Darstellung von dem Leben des Gffiziersnachwuchses der
deutschen Marine zu geben . Frisch , voller Humor nnd mit un¬
gekünsteltem Empfinden , dabei stets wahrheitsgetreu , anschaulich und
ohne Effekthascherei , überall aber in liebenswürdigster Forin schildert
der Verfasser den Lebensgang eines Scekadettcn vom Eintritt in die
Marine bis zur Gffiziersprüfnng , Dieser belletristische Hanpttcil des
Werkes findet seine praktische Ergänzung durch eiueu Anhang , in dem
die setzt gültigen „Bestimmungen über die Ergänzung des Secoffizier-
korps nebst den Aussührungs -Bcstinnnungcn für die Annahme und
Einstellung als Kadett bei der Kaiserlichen Marine " enthalten sind,"

Wir wünschen dein vorzüglichen , von der Verlagsbuchhandlung
schön ausgestatteten Bnche die größte Verbreitung,

Kiel und Leipzig.
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